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Vorwort. 


Wer viele Arbeiten uͤber einzelne Gegenſtaͤnde in verſchiedene 
Zeitſchriften ausgeſtreut hat, iſt demjenigen Publicum, fuͤr welches 
fie urfprünglich beftimmt waren, gewiſſermaßen ſchuldig fie zus 
fammenzuftellen, da nad) Berlauf von Sahren ed den Meiften 
ſchwer fallen ‚würde fie in bändereichen Sammlungen aufzufus 
hen. Meine Abficht zwar ift dieß mit meinen gelegentlichen 
Ausführungen folcher Art nicht geweſen, da ich lange Zeit 
ſie nur zu benutzen dachte fuͤr ein Werk uͤber die Religion, 
Poeſie und Kunſt der Hellenen von den Urſpruͤngen an bis zur 
Hoͤhe ihrer Entwicklung. Da aber die Jahre immer ungewiſſer 
machen, ob dieſer Plan und wieviel davon zur Ausfuͤhrung kom⸗ 
men kann, fo habe ich mich zu der jetzigen Herausgabe entfchlof- 
fen. Den vielleicht zu weit angelegt geweſenen Plan eines folchen 
Werks werde ich, ohne den Troſt in magnis voluisse zu fuchen, 
niemals bereuen und bedauern: fo viel Lebensgenuß und Unterhals 
tung haben mir die in ſolche Verbindung gefeßten Studien ger 
währt. Unterdeffen find mancherley darftellende und zufammen- 
faffende Werke erfchienen, namentlich auch zwey Aber die Griechi⸗ 
fche Poeſie ganz nad) der Begrenzung und Eintheilung, die id) 
beabfichtigt und wozu ich fchon die Trilogie als einen Excurs bes 
trachtet hatte; und die neue Richtung auf dieſe vorher zu lang 
vermißte Art der Behandlung des alterthümlichen Wiſſens möchte ᾿ 
vorerſt die bloße Unterfuchung im Preife fehr herabdrüden. Doch 
wird fich bald ein verträgliches Verhältniß herftellen, ba εὖ leicht 
einleuchtet, wie fehr auf dieſem Gebiete Die allgemeine gefchichtliche 
Darftellung der vollftändigeren Erörterung und Beweisführung im 
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Einzelnen und des wiederholten Pruͤfens vieler Punkte zur Be⸗ 
gruͤndung und zur Laͤuterung bedarf. 

Die Auffaͤtze dieſer Sammlung mußten wegen der vielfältigen 
Bezugnahme auf mehrere berfelben in der neueſten philologifchen 
Litteratur unverändert bleiben, aud wo Veränderungen mir jetzt ans 
gemeffen gefchienen hätten. Was ich flillfchweigend verbeflert habe, 
befchränft fic, auf wenige einzelne Worte oder unbedeutende Dinge: 
fonft find Berichtigungen oder Zuſaͤtze durch Klammern unterfchies 
den oder in Noten, entweder, wo noch Feine waren, unter Ziffern 
wie gleich im erften und dritten Auffag, oder mit unterfcheidender 
Bezeichnung, wo [ἡ] ſchon welche fanden, oder aud, am Ende 
der Aufſaͤtze beygebracht. Nur ift in den Necenfionen alles, was 
ſich fpeciel auf die angezeigte Schrift bezog und nicht zur Fort 
leitung der eigenen an dieſe gefnäpften Bemerkungen nothmwenbig 
ſchien, weggeftrichen. Auch find die Bemerkungen über die einzels 
nen Iyrifchen Fragmente der verfchiedenen befprodhenen Sammluns 
gen ansgefchloffen geblieben. Daß ich bey manchen, felbit bey 
geringfügigen Fragen auch auf Widerfpruch und Einwendungen 
eingegangen bin — wobey denn zuweilen auc, die Anführung. der 
Zuftimmenden zwedmäßig ſchien — kann nur denjenigen auffallen, 
welche zur Alterthumsforfchung ganz andre Grundfäte oder Stims 
‚mungen binzubringen ald die mir gelten. Lesbare, fcheinbare, ges 
Iehrte, geiftreiche Deutungen, Berfnüpfungen, Folgerungen über 
vielerleg Dinge find jeßt bey der großen Vervielfältigung der ὦ 
Hilfsmittel und Vorarbeiten fo leicht geworben, daß nur die 
ftrengere Prüfung, die beftimmtefte und zugleich unbefangenfte Ent 
fcheidung oder Vorbereitung der Sache zur Entfcheidung der Wifs 
fenfchaft ihre Würde bewahren kann: und an feiner Stelle ift auch 
das Kleinfte nicht Mein. 

Bonn im May 1844. 

5. ©. Welder. 
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Namen” 


Bon dämonifchen Wefen und allegorifchen Gefchichtseinleis 
tungen gehen die Stammfagen und Stammbäme der meiften Staa- 
ten aus. In Sparta, Meffenien, Arfadien finden wir fie wenig 
oder nicht. Elis, auf feine heiligen Spiele ſtolz, nennt ben ers 
ſten König ᾿4έϑλιος, Zeus und der Deufalionide Πρωτογενεία 
Sohn (Paus. 5, 1, 2) . Mit dem rein Bildlichen vermifchen 
[ὦ dann Namen von Volksſtaͤmmen, andre, im Allgemeinen ohne 
Zweifel Iandübliche, welche nad} dem Hauptgotte des Orts, wie 
in Korinth nach dem Sonnendienft, gebildet find, Andre, befons 
ders der Frauen, find ganz willfürlich aus Eitelfeit und Schmei⸗ 
cheley angenommen, ald Jloovon, "Ayxıvön, Jlegıundn, Εὐρυ-- 
μέδα, Augıdea u. dgl. Ein Antheil eigentlich hiftorifchen Nas 
menftoffs tritt hinzu, und dieß Ganze befindet fich meift in einem 
Zuftande, der aller durchgreifenden Unterfcheidung im Einzelnen 
fpottet. 

Anziehender als die an die Außerften, völlig dunflen Enden 
der Gefchichte hinausgefchobenen Namen, die meiftentheild von zu 
allgemeiner Bedeutung oder fehr unbeftimmt find, ift eine andre 
Klaffe hiftorifcher Merfnamen, von ven Gefchichtöforfchern ale [οἷς 
che noch wenig beachtet, weldye im Zufammenhang von Begebens 
heiten, als Wanderungen, Fehden, Staatseinrichtungen ıc. ſich 
als erdichtete erweifen (wie Meravasıns, Πένϑιλος u. a.), und 
entweder ber Dichterifch und volksmaͤßig bildenden Gejchichtsfage 


*) Aus der Zufchrift an Schwend in deſſen Etymologiſch⸗ mythologiſchen 
Andeutungen. Elberfeld 1823. ©. 328—34. 


1) Ὁ. Müllers Proleg. zu einer wiſſenſch. Mythol. ©. 222. 
1 


ῷ - Namen. 


angehören, oder auch der Ausdruck gelehrterer Hypothefen find. 
Aber diefe follten nur nad) umfaffender Zufammenftellung und im 
Ganzen hiftorifcher Unterfuchungen herausgeitellt und beurtheilt 
werden. Lehrreich werden auch hierbey, wie in aller Alterthums⸗ 
forſchung, allgemeinere Vergleichungen ſeyn. So madıt Vater 
(Pentateuch Th. 3 ©. 665 ff. vgl. Herder Werke Th. 4 ©. 330) 
aufmerffam, wie die Ebräifche Tradition in der Etymologie fich 
fowohl erhalten ald ausgebildet habe. 

Daß die beliebte Form, Anfichten in Genealogieen zu ver- 
fteden, aus der Mythologie und Gefchichtöfage von Königen, 
Prieſtern und Sehern, Erfindern, Bölferfchaften ıc. auch in die 
Litteraturgefchichte übergegangen fey, fo daß Verhältniffe der Ents 
wicelung der Kunft, ihrer Wohnfige und der Verwandtfchaft der 
Dichter untereinander fo wie deren Eigenfchaften durch Ahnen, Abs 
fömmlinge und Weiber angedeutet werben , ift im Allgemeinen bes 
fannt, obwohl die Genealogieen des Homer, Hefiodos, Terpander 
und einiger andern nody mancher Aufflärungen bebürfen. Aber 
eigen ift ed zu fehen, in mie weitem Umfang und wie tief herab 
auf Dichter gefchichtlicher Zeit diefe Manier angewandt worden 
1: 23. Mimnermos heißt Sohn ded Ayvorıadns, in Bezug 
auf die Floͤtenklaͤnge, die eigentliche Movoa Arysia, woher er auch 
Aryvaoradns zubenannt wurde (Suid.); 8) Arion, weil er in 
der Ausführung der Egflifchen Chöre Epoche gemacht, Sohn des 
Κυκλεύς (lacobs. Append. epigrammatum p. 793 n. 105. Suid.), 


2) Φ. Ὁ. Riyih 1838, im Ardiv f. Phitol, u Padag. 4, 483. 

3) Ὁ. Müller, der in den Doriern 2, 369 den Kykleus ald mythifch mir 
zugab, erinnert Dagegen Proleg. ©. 286, dag dad Patronymicum Ligyrtiaded auch . 
einen wirklichen in der Auletenfamilie herkömmlihen Namen enthalten könne. Gui: 
dad: ἐχαλεῖτο δὲ χαὶ dıyuaoıadns διὰ τὸ ἐμμελὲς καὶ λιγύ. Drey Hand: 
fhriften haben “ιγναστάδης, Aryvorıadys nur eine: und jene Form flellt 
danach Berge in der Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1834 ©. 427 bey Diogenes 
1, 60 dem Solon an Mimnermos felbft mit Sicherheit her. Bon Sıyuaarns 
ft _Iıyvaoradns wie “Innoradns, “ωτάδης von Ἱππότης, Ζ“]ώτης. Demnady 
hätte Suidas in dieſem ale, duch Die vielen ähnlichen verleitet, geirrt. Aber 
wahrſcheinlicher ift, Daß Solon die patronymifhe Form nur flatt eined Beyworts 
erfunden hat, was allerdingd häufiger erniedrigenden Ausdruck hat (wie bey den 
Komikern Σπουδαρχίδης und ähnlide, auch bey Alkäus), aber Den ſchmeicheln⸗ 
den Ausdrud nicht ausſchließt, wie bey Arhilohne "Fonouovrldn Χαρίλαε wahr: 
ſcheinlich Fein wirkliches. Patronymicuun iſt. ©. Berge de rel. com. aut p. 8. 
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wie “υλέας die Ehre erfindet, oder Evios. 4) Bon Anas 
freon fagt ein Grammatifer (Sch. Plat. p. 56. Ruhnk.), fein 
Vater fey Skythinos oder Parthenios. Skythinos ift der wahre, 
und fo hieß auch fpäter ein Sambenbdichter in Teos; diefer, wel; 
chen auch Suidas hat, ift auf einer.Herme bed Anafreon, jeßt bey 
Visconti in der Ikonographie, welche früher im Mus. Piocl. T. I 
p. 14 übel behandelt worden war, zu erfennen. Der andere Nas 
me Παρϑένιος ift in Verbindung mit dem der Mutter Eetie C’He- 
τίης Barn. ap. Fisch. p. LXX) darauf beziglich, daß Anakreon, 
wie nicht alle Sriechifche Liebesdichter, Sungfrauen und Sünglinge 
zugleich befungen hatte (alıns, Ἠετίων, ἠΐϑεος, Sumgling). 5) 
Diefe Eltern find in demfelben Epigramm auf die neun Lyriker, 
welches den Vater des Stimonides, flatt “Ζεωπρεπής, wie Dies 
fer ihn felbft nennt, fohmeichelhaft in ριπρεπής umändert: τοῦ 
πατερ᾽ αἰνήσας, do Apıngenda. So wird dem Stefichos 
τοῦ zu feinem vermuthlich hiftorifchen Vater Euflided ein Εὔφημος 
mit umgedichtetem Namen gegeben; dem Tragifer Phrynichos 
aber neben Polyphradmon, der auch Tragifer war, ein XopoxAng, 
feine Chöre zu erheben, und ein Mivvoas, feine rührenden füßen 
Lieder, die lange Zeit in Athen allgemein gefungen wurden, zu 
bezeichnen. (Ariftophanes Vesp. 219 μινυρίζοντες μέλη ἀρχαιομε- 
λισιδωνοφρυνιχήρατα.) Des Epicharmos Vater ift bey Suidas 
Τίτυρος, Bol, oder Χείμαρος, Ὁ. i. XKıiuapos, auch Bock; alfo 
fatyrhafte Luftbarfeit des Feſtes, und feine Heimath nicht blog 
Sprafus, fondern auch Κέραστος, in Sicilien, Bocftadt, zufams 
mengezogen Kocoros. Neanthes in feinem Bud, über berühmte 
Männer (Steph. Kocoros) nahm dieß ehrlich hin, und noch den 
Spaß dazu, daß Lais (die Korintherin) auch aus Kraſtos ſey. 6) 


4) Ibykos, deſſen Vater Phytias war, wird Sohn des Kéodus (gewöhnlich 
Κέρδων) genannt wegen ded Gewinns der Kitharöden. ©. unten Kraniche des 
—**— Not. 14. 


5) Es verfeht fih, dag nicht von der wirklichen Etymologie, die noch Nie⸗ 
mand ergründet hat, fondern von einer von "dem Grammatiter angenommenen die 
Rede ift. Die Zufammenftelung von παρϑένος ἠΐϑεός reift nicht bloß Home⸗ 
riſch, ſondern noch bey Herodot. 


6) Ein Dämon Χεμαιρεὺς von ähnlicher Bedeutung kommt in einer Fabe⸗ 
ten in den Scholien zur Ilias 5, 64 vor. Daß die Stadt Kraftod nicht die Ges 
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(So. wird Eophofled wahrfcheinlich nur in fo jern Phliaſier ges 
nannt, ald die Tragödie aus Phlius herftammen follte) Aris 
ftea 8, weil er in der Arimaspce von ben Iſſedonen erzählte als 
ob er felbft unter ihnen gelebt hätte, erhält zum Vater den Kuv- 
στρύβιος (Tzeiz. Chil. 7, 679); Tyrtaͤos, ald Heerführer , den 
Αρχίμβροοτος. Ganz nach der Weife ald wenn- der alte Thamyris 
die Erato zur Mutter hat, ald der zuerſt ἐρωτικὰ gedichtet haben 
folte; oder Amphion die ᾿αντιόπη, weldye des Mufäos Gelichte 
ift, indem fie das ἀμείβεσϑαι onı καλῇ (Jl. 1, 603. Od. 24, 60) 
den ψαλμὸν ἀντίφϑογγον πηχτίδος, wie Pindar fagt (Ir. 91), 
bedeutet; daher auch "Avriopnuos, ᾿Αντίφημος des Muſaͤos Vater 
und des Eumolpos Sohn heißt, {0 wie Εὐχταῖος von feinen beten: 
den Hymnen. Zum Weibe hat Orpheus die Εὐρεδίχη in Bezug 
auf die Lehre von der δίκη und die durch die Orphiſche Priefter- 
fhaft (fo wie durch das Delphifche Orakel) geminderte und auf 
gehobene Blutrache; "Aygıony aber, bey Hermefianar, vermuthlich 
in gleichem Sinn wie den Oiayoos zum Bater, indem id) fie nicht 
mit Zoega (Bassiril. tav. 42 not. 114) in Aeyıoan, wie Philam⸗ 
mons Weib heißt, umändern möchte. So deutet [ἃ] Erg nun, Weib 
des Pan, durch Ἡχώ, die es auch ift. 7) Aber auch noch Pindars 


burtöftont ded Epicharmos, Sohn ded Elothales, geweien, der ald Kind von Rod 
nah Megara in Gicilien, von da nah Syrakus kam, zeigt Gryfar de Dorien- 
sim comoedia ausführlid p 8791, meynt aber, Daß über die Angabe des 
Neauthes, fie möge wahr oder von ihm erdichtet ſeyn fi) noch viele andre Ver⸗ 
muthungen erfinnen ließen. Doc ift ed ein eigned Zufammentreffen, daß auch die 
Hetäre Laid (ald eine χάπραινα, Poll. 7, 202) aus Kraftos feyn fol, die doch 
der That nach faud einem andern Gicilifhen Stadtchen, aus Hykkara, war. 
Athen. 13 p. 588 b. 589 a. Paus. 2, 2. 4, Pintarch. Nic. 15, Synes. 
Fepist. 3 (wo Bentley Epistol p. 21. Addit. ἀνδράποδον Ὑχκαρεκὸν aus 
ἦν Καρικὸν herſtellte). 

7) Dan Gatten der Sappho wurde der Name Χερχόλας (πειόλης) bey: 
gelegt (ὁρμώμενος ἀπὸ “Avdgov), nah Art des Σέβινος ᾿Αναφλύστιος bey 
Ariftophaned, von Komitern, wie Neue bemerkt Sapph. fragm. p. 2, oder auch 
von andern, da Wipfpiele mit erfundnen Namen in Epigrammen und fonft, εἰπὲ 
zein und gruppenmeife, fehr häufig vorgefommen zu ſeyn fcheinen. Geltfam iſt 
nur, Daß Die gelehrten Sammler Die erdichteten Namen ale wirkliche aufgreifen. 
Dem Theokrit geben die Grammatiker (γένος Beoxoltov, Suid) neben dem Pra⸗ 
zagorad, feinem wirklihen Bater, einen andern Σίμμεχος, Zıuryidas, weil 
Id. 7, 21 der unter dem Hirten Sikelidas verftandene Dichter fih mit einem 
birtlihen Namen Σιμιχίϑας, ftatt Σιμιχιδίδας nad einer nicht ſeltnen Contrac⸗ 
tion, nennt, was denn, eben fo wie “ιγυαστάδης. auch als ἐπώνυμον verflan: 
den und ald Nachricht über die Form der Nafe des Theofrit angewandt wurde. - 


Namen. 5 


Weib iſt vermuthlich ein erdichtetes Weſen, jebt Τιμοξείνη, was auf 
das Epigramm des Platon oder Antipater von Sidon zu gehen ſcheint: 
"dousrog nv ξείνοισιν ἀνὴρ ὗδε καὶ φίλος ἀστοῖς, Πίνδαρος, jegt 
ἹΜεγάκλεια, der Ruhm, erzeugt von ber holdeinnehmenden Begeis 
fterung feiner Gefänge, “υσίϑεος (im Sinn von λυσίφρων) und 
Καλλίνη. Die Töchter, welche dad Epigramm der Brest. Hdfchr. 
feßt, Πρωτομάχη und Εὔμητις, bey Thomas M. Πολέίμητις, würs 
den hierneben den großen Verftand feiner Epinifien bezeichnen, wie 
Agcspovn, Aondıypovn,: Homerd Tochter, die er dem Staſinos 
giebt (Tzetz. Chil. 13, 638), den epifchen Gefang (ſonſt auch fein 
Weib genannt, wie Agotocç fein Bater.) So {Ἐξ Mayro die Toch⸗ 
ter des mythifchen Tireſias. 8) Auch einen Geliebten hat mar 


8) Proclus zu Heſiods Werfen und Tagen 269. Ἰστέον ὁὲ ὅτε υἱὸς 
Ἡσιόδυνυ Mvaosas ἐστί. — ἄλλοε δὲ. Apyıenns. Heſiodus gedacht οἱὸ der 
Gründer der hinorifhen Kunde, als ein Μμινήμαρχος (Sreuzer Gemmenkunde 
S. 104) und als Aufanger Des Epos, da ihn Manche vor Homer fepten.. Sicher 
ift es gewiß nicht, daß ein Sohn des Lykurgos Euxoouos geheißen hat (Pau- 
sau. 3, 16,5), wenn auch der Vater wirflih Εὔγομος war. Böckh, der in den 
Schriften der Berliner Afad. 1836 über die Infchriften von Thera ©. 36 das 
Letztere vertheibigt (während DO. Müller in den Götting. Anz. 1837 ©. 900 f. 
bedeutende Gründe für das Gegentheil hat und fogar Elinton F. H. Vol. I p, 144 
dieſen Bater des Lykurg für Fiction hält), auch den Kykleus (Kreidler), Vater des 
Arion, als hiftorifh nimmt S. 38 (obwohl ihn S. 33 der Sag ftehen geblieben iſt: 
„und wen leuchtet ed nicht ein, Daß der Vater des Arion Kykleus eine Erfindung ift, nur 
der mythiſche Ausdruck der Thatfache, Daß Arion unter Priander zuerft den kykliſchen 
Chor zu Korinth aufftellte?“), und über Das Zufällige ſowohl, ald über die in der 
Natur der Sache, dem Herkommen, dem Stand und der Erblichkeit der Künſte lies 
genden Gründe, wenn bedeutfame Namen in der. Berwandtfchaft zuſammentreffen, 
zur richtigen Beſchränkung in Hinfiht der in diefen Blättern angeregten Unterfu- 
dung beachtenswerthe Bemerkungen macht — Bemerkungen, denen ich um ſo lieber 
zuſtimme, als es mir ſelbſt auf die Unterſcheidung und richtige Ausſonderung vor⸗ 
züglich ankam — rehabilitirt ©. 35 die Namen von Pindars Weib und Töchtern, 
und Schneidewin hat mit Recht in feiner fchönen und genauen Abhandlung über 
Pindard Leben in der neuen Ausgabe p. LXXIIII ihre werthen Perfonen unan⸗ 
gefochten gelaſſen. Doch muß ich befennen, Daß mir Das ſchöne Epigramm unbe; 
fannter Zeit in dem Bredlaner Leben ded Pindar und bey Euftathius im Proö⸗ 
mium des Commentars, wonach Die zwey Töchter die Afche des in Argos im 
Theater oder im Symnafium geſtorbenen Dichters im Kruge weinend nach Theben 
tragen — die einzige Quelle der Erzahlung vom Tod in Argos — und dann zu- 
gleich auch Dad Namenpaar, das gerade Daraud von den Grammatikern gefhöpft feyn 
kann, keineswegs über allen Zweifel gewiß zu ſeyn fcheint. Da die Afche vom 

Sheiterhaufen nah Theben durch die Tüchter felbft verfegt Teyn (ὉΠ, fo war für 
Theben kein Grund, den Unftand des in Argos erfolgten Toded zu verläugnen ; 
und ed ift Daher wichtig, Daß Pauſanias nichte Davon weiß, fondern.in feiner Er: 
zählung vom Tode des Dichterd Den Tod in Theben felbft vorausfegen läßt, fo 
wie dieß auch alle andern Nachrichten thun, die, nur in dem Dichterifchen Umſtän⸗ 
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wohl als Maske einer Eigenſchaft auftreten laſſen, wie den Hy⸗ 
menaͤos, als des Orpheus Liebling, ſo wie des Linos, und des 
Thamyris. So Ede die Geliebte des Heſiodus, Penelope bes ὅλο» 
mer, bey Hermeſianax. 9 

Dieſe Einfaͤlle moͤchten zum groͤßten Theile von grammati⸗ 
ſchen Epigrammendichtern herruͤhren, welche dann in Scholien uͤber⸗ 
gegangen und zuſammengehaͤuft ſich ſeltſam ausnehmen. Viel⸗ 
leicht ſetzten auch zuweilen die Verfaſſer ver βίοε und ſpaͤtere Gram⸗ 
matiker ſolche erdichtete Namen, wo wirkliche fehlten, der eine die⸗ 
ſen, der andre jenen, um einer gewiſſen Ebenmaͤßigkeit willen. 
Indeſſen haben ohne Zweifel ſchon ſehr alte Dichter dieſen Ton 
angeſtimmt gehabt wenn ſie von mythiſchen Dichtern redeten, viel⸗ 
leicht auch von andern. Archilochus nannte ſeine Mutter die 
Magd Ἐνιπω, eine Familie, welche Kritias δ. Ael. V. Η. 10, 13 
ſehr unehrenvoll findet, waͤhrend jener ſonder Zweifel die Magd 


den verſchieden, darin übereinftimmen, daß der Ort nicht genannt wird, und alfo 
die Heimath verftanden zu ſeyn fcheint. 


Ein Beyfpiel. wie die Grammatiker, eingehend auf die Weife der mythifchen 
Genealogieen von ınythifhen Dichtern und Künftlern, theild fchon bey epiſchen 
Dichten, theild bey den Logographen, gerade am Diefe Klaffe jene einformige Art 
des Witzes wandten und Dur erdichtete Namen von Bermandten ihre Beuierkun⸗ 
gen auch über Dichter und Philofophen gefchichtliher Zeiten, Wohlgefallen oder 
Spott, aus zulaſſen ſich gefieten, giebt auch Dathagoras. Geine Mutter wird 
in Verſen eined Samierd bey Porphyrius und Jamblichus IIv3eais genannt, wit 
Bezug auf den Pythiſchen Gott, und dad Weib des göttlihen Lehrers Theano ift 
Tochter ded Πυϑάναξ, aus Kreta. Töchter dieſer beyden werden dann genannt 
Aauw, welder Pythagoras feine Denkſchriften hinterlafien haben foll (lambl. 146), 
d. h. er beftinunte fie allem Volk, wie er Denn auch in einem ὅὁμαχόξον auftrat 
wie ein Prophet. Nach dem Tode der Damp, führt Jamblichus fort, kamen die 
Schriften an deren Tochter Βιτάλη, d. i. Italien gehörten fie an. Die andre 
Toter Μυῖα (Porphyr. 4) drüdt Die tönendr Rede aus und Dad Wort fcheint 
an Symbol der gelehrten Dythagorerinnen zu feyn, wie ed aud zum Beynamen 
der Korinna gedient hat.” Andre nennen die Myia ᾿“ρεγνώτη, worin eine ahn⸗ 
liche Andeutuug enthalten iſt. Als einen Sohn des Puihagorad und der Theano 
redet Empedokles den Telauged an. Ob aber der Sohn Aaum» bey Suidas, 
der mit der Damo verdädtig (fo wie Pythais mit Pythanar ) zuſammentrifft, 
wofür andre, wie Suidas ſagt, Mynoagpyos nannten (wie lambl. 265), ob auch 
diefer, weicher an den Bund der Herrſchaft unter den Nachfolgern des Pythago⸗ 
ras erinnert, ebenfalls eine erdichtete Perſon ſey, da nicht einmal der Vater des 
Pythagoras Mueſarchos unbeſtritten iſt, wer mag es entſcheiden? Aber wohl ſchei⸗ 
nen feine Brüder Züvouos und Τυρρηνὸς bei Suidas gedichtet, der eine um 
Dad Pythagorifhe Stantöwelen, der andre um die angebliche Abkunft des Philos 
ſophen zu feyern. Vol. Fr. Crameri Diss. de Pythagora quomodo educaverit 
atque instituerit, Sundiae 1833 p. 7. 


9) F. Jacobs Verm. Schrift. 2, 2 ©. 339. 
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Sambe oder die Scheltfefte verftand (διπτὼ und ἐάπτω, woher 
ver Fluß Ἐνιπεὺς in der Ddyffee, wegen des Stoßed und Drans 
ged der Wellen). Sollte er aber nicht, indem er dad Verhaͤltniß 
feiner Samben hierdurch treffend bezeichnete, zugleich die gewoͤhn⸗ 
liche Abftammung der Alteften Dichter von einer der Mufen oder 
andern hohen allegorifchen Wefen parodirt haben? Ariftophanes 
fcherzt- zuweilen mit Abkunftsnamen, 3. B. Κακόζων πατρὸς Τρα- 
yaoalov (Ach. 850), Aunayos ὃ Γοργάσαν (ib. 1131), vber Av- 
τέμαχος ὃ Paxadog (ib. 1150), der im Sprechen fpriste: 16) 
Bielleicht iſt Die Batrachomyomachie mit eine Satyre geweſen, 
auf Die ohme Zweifel in den fpätern epifdyen Gedichten bis zum 
Vebermaß und Ueberdruß ausgefponnene NRamenpoefie. 

Auch unter den Alteften Dichternamen find noch viele in 
Betracht zu ziehen, Thamyras, der Thrafifce Rame für bet 
weltlichen Dichter, wie Homeros Joniſch, Heſiodos Meolifch, virl⸗ 
leicht Eumelos Korinthifch; wahrfcheinlich von ϑαμύς, Flug, weife, 
genommen wie πυχνός, Daher der Fuchs ϑάμιξ, (Hesych.) '') 


10) Ein Dichter der Anthologie 5, 71 giebt einer ſtreitſüchtigen Andromache 
zum Vater den Protomachos, zur Mutter die Nikomache und räth ihrem Gatten 
Zenon für einen Lyſimachos zu forgen. 


11) Der epifhe Eyel. ©. 150. 
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Der Kinos ift als das Ältefte und bebeutendfte Griechiſche 
Volkslied zu betrachten und hängt feinem Urfprunge nach δ 
wahrfcheinlich ‚mit religidfen Gebräuchen einer weit verbreteten Ras 
turfeyer zufammen, welche fich tief - hinein in das Dunfel roher 
Zeiten und einfältiger Sitten verliert. In zwiefacher Hinficht 
alfo verdient er eine ernithafte Unterſuchung, welche in folchem 
Gegenſtande nicht [αἰ finden kann ohne Vollſtaͤndigkeit in der 
Benutung oder bock Würdigung aller Zeugniffe und Bemerkungen 
der Alten und ohne vielfache BVergleichung verwandter Erſchei⸗ 
nungen. Sc will. verfuchen die Erörterung  diefer allerdings 
fehmwierigen Frage. fo anzuftellen, daß dem Leſer durch die Anords 
nung das Auffaffen der Sache erleichtert und zugleich die beobs 
achtete Auslegung und Kritif der Zeugniffe, auch ohne eine weits 
läufige befondere Behandlung derjelben, feiner Prüfung und Bes 
urtheilung fo viel moͤglich offen dargelegt fey. 

Ohne Vergleich die wichtige Stelle ift Die Heftodifche, die 
von einem Homerifchen Scholiaften und von Euſtathius ange⸗ 
fuͤhrt wird. 

| Οὐρανίη δ᾽ ἀρ’ ἔτικτὲ “ίνον. πολυήρατον αἰόν, 

᾿ ὅν δὴ ὅσοι βροτοί εἰσιν ἀοιδοὲ καὶ καϑαρισταὲ 
πάντες μὲν ϑρηνοῦσιν ἐν εἰλαπίναις τὲ χοροῖς τε, 
ἀρχόμενοι δὲ Alvov χκαὲ λήγοντες καλέουσι. 
Dann aus Uranias Schoos iſt der Fiebliche Kinos geboren, 
Welchen fo viel als leben der Kitharfpieler und Sänger 
Alle zumal wehklagen im Scharengelag und. in Chören, 
Sfeich im Beginne den Linos und Linos rufend am Ende, 


m „> ugem. Schulzeitung von Ludw. Zimmermann. Darmſtadt 1830. Januar 
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Ohne dieſe ‚Stelle würden wir mit weniger‘ Sicherheit an⸗ 
nehmen bürfen,, daß bey Homer, wo am Schilde des Achilles 
(B. 569) ein Knabe zur Laute den nach dem Zacte Trauben tras 
genden Winzern ven Linse vorfingt, Klaglieb zu verftehen fey, obs 
wohl Pauſanias (9, 29, 3) die Stelle auf das Leiden oder ben 
Tod Des Kinos bezieht, und auch der Scholiaften einer wentgftens 
fragweiſe dieſe Anficht aufftellt. Denn die übrigen Nachrichten, 
worin Linos als Gegenftand der Trauer erfcheint, ftehen von Ho⸗ 
mer ziemlich weit ab. So aber, da fich mit ihnen ‚gute Heſiodi⸗ 
ſche Verſe vereinigen, nach welchen der Klaggefang zu feſtlichen 
Trinfgelagen und Chortänzen gehörte, würde es nicht bloß über; 
triebene Vorſicht, fondern.geradezu falfch, einfeitig oder auch eigen- 
finnig feyn, wenn wir nicht das, was Homer nicht wiberfpricht, 
fondern nur zufällig nicht ausdruͤckt, hinzudächten, Daß der Linos 
auch bey der Weinkefe traurig geflungen habe. 

Was den Inhalt des Linosliedes betrifft, fo druͤcken Pas 
phos, der den Athenern die Alteften ihrer Hymnen gebichtet, und 
Sappho bey Paufanias den Tod des Linos durch den Namen, den 
fie ihm geben, Ὁ εἰ οἵ ποῦ aus, ) Einen Schritt weiter führt 
uns Herodot (2, 79), indem er den Aegyptifhen Maneros αἱό 
Daffelbe Lied, welches in Phoanizien und Cypern (auf Adonis) und 


1) Paufaniad nimmt dieß Wort ald Namen, nicht des Linosliedes, wie manche 
behaupten, fondern des Linos ſelbſt. Πάμφως de ὃς Adnyaloıs τῶν ὕμνων 
ἐποίησε τοὺς ἀρχαιοτάτους, οὗτος dxualovros ἐπὶ τῷ Alvo τοῦ. πένϑους 
Οἰτόλινον ἐκάλεσεν αὐτόν. Σαπφὼ δὲ ἡ “Ἰεσβία τοῦ Οἰτολίνου τὸ 
ὄνομα ἐχ τῶν ἐπῶν τῶν Πάμφω μαϑούσαΑδωνιν ὁμοῦ καὶ Ὀϊτόλενον 708. 
Wäre dad erfte gemennt, fo würde οἰτόλινος, für οὗτος Alvou (wie οἶτος 
"Aycaıwv) , Öhnlih gebildet feyn wie στομάλιμνον bey Theokrit 4, 23, was 
offenbar nicht zu Andern iſt, στομαλίμνη bey Strabon, und wie ϑέοενος, Wein⸗ 
gott, [αἰ οἰνόϑεος, ἱπποπόταμος, Flußpferd, Πα ποτάμιππος, Compoſita, "Die 
zu denen gehören, wovon J. Grimm in der Deutfhen Grammmtit 2, 980 fagt, 
daB in ihnen der. Sprachgeift aller gewöhnlichen Verbingungsweiſe fpotte Da 
aber, befonderd durch Die Zufammenftellung von Detolinod und Adonis, ein Eis 
genname durchaus mahrfcheintich ift, fo müß ein Adject. verb. οἰτὸς angenommen 
werden, wie in μεγάλοιτος Theocr 2, 72, welchem dad wirklich erhaltene 
οἰστὸς zur Seite fteht. Dann fallt Dad Wort in eine zahlreiche Claſſe von Zu⸗ 
ſammenſetzungen wie αἱνολέων, Alvöonapis. Daß olros von οἴω fe, hat 
Ev. Scheid finnreich Durch Die Bedeutung δρμεσχὸς ben Heiychind beftätigt. Die 
Ableitung von οὗ τὸν Alvov (ſtatt οὗ “νον, wie αἵλινον) ift unglücklich (und 
nicht Durch dad fpäte αἱ αἱ τὰν Κυϑηρείαν zu rechtfertigen), und an Οἰτόσυ- 
ρος; einen Schthifchen Namen, hätte noch weniger gedacht werden füllen. 
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anderwärts gefungen werbe und bey den Hellenen Linos heiße, bes 
fchreibt. Er weiß fich nicht zu erflären, wo die Aegyptier, weldye 
fonft nur einheimifchen Gebräuchen folgen und feine fremben eins 
führen, dieß Lied her haben, das nur nach den Völkern verfchies 
den benannt [Ὁ ohne felbft verfdjieden zu ſeyn. Die Aegypter 
aber, welche den Maneros immer fingen, deren erfted und einziges 
Lied er ift, fageu, er ſey der einzige Sohn ihres erften Königs 
gewejen, und da er in unreifer Jugend geftorben, fo werbe er mit 
Klagliedern von ihnen geehrt. Unfchuldigen Tod in Jugendbluͤthe 
faffen wir demnach vorläufig ald ein Merkmal des Kinos auf. 
Aus Plutardy (de Is. et Os. 17) fehen wir, daß Die Aegypter 
den Maneros bey den Sympofien fangen, wo auch ein Leichnam 
vorgebracht wurde, und daß fpätere Erflärer zum Theil den Sohn 
der Iſis, zum Theil gar keine Perfon in ihm erfannten 2), 

Den Manerod und durch ihn den Linos erläutert ferner was 
Nymphis. über Heraflea 5) von dem Borbos oder Bormos (Bos 
rimos) der Mariandyner erzählt. Sie rufen in gewifien Liedern 
(und das Lied felbft hieß Bormos, Hesych. Poll.) ven Bormos, 
der in alten Zeiten der Sohn eined vornehmen und reihen Mans 
ned gewefen, vor allen an Schönheit und Bläthe. Diefer, feinen 
Gefchäften nachgehend, fey zum Waſſer gefommen um ben Ernd- 
tern zu trinken zu geben, nach ländlicher Entwidlung der Eage, 
und fey verfchwunden, hinabgezogen nemlich von den Nymphen. 3) 
Es fuchten ihn daher noch immer, fagt Nomphis, die Leute des 


2) Schon Klearchos, der Schüler des Ariftoteled, περὲ παιθεέας ὃ. Heſych. 
ν. Μανέρως giebt nach einer. üblen Erklärungsmeife den Maneros als einen Zög- 
ling der Pürzlih berühmt gewordenen Magier, der wegen feiner Weisheit in der 
Menfhen Mund gekommen ſey. Polur 4, 54 nennt ihn Erfinder des Aderbaus, 
was vom Bormod, old reichem Gutsherrn, durch Misverſtand ded Nymphis, der 
beyde verbindet, übergetragen ſcheint, und Schüler der Muſen, wie Plutarch 1. 1. 
Erfinder der Muſik. Pauſanias meynt, der große Thebifhe Sänger Linos fey 
den Yegyptern befannt und zum Manerod geworden. 


3) Athen. 14 p. 619 f. 


4) Νυμφόληπτος Heysch. ν.-Βώρμος. Dieß wird durd ἀφανισϑῆκαι 
von Nymphis angedeutet. Go ἀφανισμὸς im Bachifhen für Tod. Plutarch 
de &.c. 9. χαὶ φϑαράς τινας ἢ ἀφανισμοὺς xuf τε ἀναβιώσεις. Des 
Orpheus ᾿ἀναφφανισμὸς “ιονύσου, Elemend Strom. 6 p. 571,. 22, xzei.6 μὲν 
Ὕλας! ἀφανὴς ἐγένετο Anton. Lib. 26. Ὁ. Not. 47, 
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Landes alle mit Wehllage und Anrufung in beitimmter Melodie. 
Eben fo ſey auch ver bey den Aegyptern fogenannte Maneros. 
In einer andern Erzählung aus Kallifiratod über Heraklea 5) wirb 
Bormos nur der Mariandyner genannt. Daß fein andrer zu vers 
ftehn. ſey, {{ an [ἃ] und auch durch Pollur (4, 54) gewiß. Dies 
fer Bormos Mariandynos des Kalliftratod nun, welcher noch bie 
dahin von den Mariandynern in der Höhe ded Sommers geflagt 
wurde, [01 auf der Jagd umgekommen ſeyn, eine Umwandlung ber 
Sage,. die wir auch in denen des Aftäon, des Epaphos, bed Ados 
nis und Attys wiederfinden. Celbft den Hylas machen die ſpaͤ⸗ 
teften Erzähler zum Säger. 6) Der Mariandynifchen Klage ( Magı- 
ανδυνοῦ ϑυηνητῆρος) gedenkt ſchon Aeſchylus in den Perſern (939). 
Nach Pollur (4, δά. 55) diente der Borimos den Landleuten zum 
Erndtelied wie der Lytierſes oder Lytierſas den Phrygern: fie 
hatten alfo von dem Fefte des Suchens und Klagend den Gefang 
für das alltägliche Gefchäft entlehnt. Schon diefe Zufammenftels 
[ung und andre Umftände Iaffen vermuthen, daß auch der göttliche 
Lytierſes, wie Theofrit (10, 41) ihn nennt, Könige Midas Sohn, 
welcher von Herakles im den Mäander geftärzt worben feyn ſoll 
(wie Bormos und Hylas im Waffer untergehn), der von ben 
Phrygern der Gegend von Kelänä bey der Erndte gefungen, nad) 
Photius angerufen wurde, nad, Natur und Urfprung mit dem 
Bormos gleichartig war, obgleich die Sage nicht mehr rein vor- 
liegt. 7) 


5) Schol. Aeschyl. Pers. 939. Diefelbe Enge bey Euftathind in Diouys. 791 
und Pol. 4, 54. s. wo Βώριμος gefchrieben ift. Kalliftratod nennt den Ma⸗ 
riandynos Sohn des Titias, Bruder des Priolas (Periiolas). Bey Polur, mo 
übrigend Borimos ebenfand” zur Zeit der Erndte auf der Jagd in Jugend getö⸗ 
det wird, heißt er Sohn des Königs upiod, ὃ. i. des Fluſſes Hypios bey Hera 
len (Kalliftratos b. Steph. 5: Ὕπεος) und Bruder des Jollas (Jolas, wie Hy: 
las, Hyllad) und Mariandynos. Titias habe ich für Tityos gefhrieben, da and 
einer andern Mariondynifchen Sage von Titiad und Kyllenod ein Titias ald Sohn 
ded Mariandynos bekannt ift. Schol. Apollon. 1,1126. Diefe beyden Sagen in 
Berbindung zu bringen, wie Bernhardy zum Dionyflud Periegeted ©. 743 ſich 
vorſtellt, ift mir Trilogie S. 172 nicht eingefallen und kann aud bey der Gtelle 
ſelbſt niemanden einfallen, welder fie ohne zufällige Vorausſetzung lieft. 


6) Valer. ZI. 3, 522 ἢ. Zenob. 6, 21, wo Νηρηΐδων beydemale in Nnt- 
δων zu Andern ift, 


7) Friebel Graecorum satyrographorum fragm. 1837 p. 123 bemerkt 


x 
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Mit: dem. Rufen und Suchen des Bormos fimmt ganz das 
Feft der Bithyner in Pruſias, ehemald Kios im Myſerland, 8) 
überein, welche noch zu Strabong Zeit (12 p. 564) einen Zug in den 
Bergwald (jährlich) veranftalteten, indem fie den Hylas riefen und 
ſuchten; 9) wobey fie ſich was die Legende betrifft an die Griechtfche 
Umbildung durch Einmiſchung des Herakles hielten und den Na⸗ 
men Hylas falfch auf die Waldung bezogen, in welche der Zug gieng. 
Nach Kinäthou in der Heraklee (Schul. Apollon. 1, 1357) gaben 
die Kianer dem Herakles Geifel, unter dem Schwur, daß fie nicht 


gegen O Müller Bor. 1, 347, Daß der Eityerfad zu den Trauerliedern nach 
Apolodor bey Schel. Theocr 10, 41, Heſychius v. Μαριανδυνός" ϑρῆνος;» 
M. Apoſtolius 12, 7 keineswegs gehöre, und Daß auf Klaglied höchftend aus dem 
von- Müller überfebenen Pollur A, δά ygefchloffen werden könne. Dieb freylich. 

Denn Pollur ftelt dem Lityerfed micht bloß mit dem Bormos und Maneros zu: 
ſammen, fondern nennt ihn Erfinder des Aderbaus, Schüler der Mufen (Ὁ. i. 

Erfinder ded Lied) und Cohn des ‘Midas bey den Phrygern, und fagt: ndero 
δὲ ὃ ϑρῆνος περὶ τὸς ἅλως χαὶ τὸ ϑέρος ἐπὶ Μίδου παραμυϑίᾳ. Theo: 
krit legt dem Landmann Lityerfes ein Erndtelied vol guter Regeln in den Mund, 

was mit Tem Klnagefang: auf ‚ihn nichts gemein hat. "Die Geſchichte von: der 
Grauſamkeit des Lityerfed bey Der Erndte gegen die Fremden und feiner Gtrafe 
durch Herakles, obgleich der Scholiaſt des Theokrit (von Apoftolius nicht zu τας 
den) gerade daran Das (traurige) Lied der Phrygiſchen Scnitter knüpft, ift da⸗ 
von gänzlich zu trennen, nicht minder ald Der Tod des Linos Durch den Herakles 
vom alten Linoslied. Ganz allein ſteht Heſychius: Μαριανδυνός" Jon» os, des- 
μονέως γὰρ περὶ τοὺς ϑρήνους σπουδάζουσιν. (ol Μαριανδυν οί. ἄλλοε, 
εἶδος δῆς τωϑαστικῆ ς τὸν Μαριανϑδυνόν, ὡς “ιτυέρσαν. Das fonft 
unbefannte Spottlied muß ih aber auf den von Herakles beftraften Lityerſes be: 
zogen haben In dem Vers ded Menander im Kardedoniod fieht man nicht, wel- 
her Lityerfed gefungen wird, der Phrugifche, einer παῷ Der Theokritifchen Art 
oder der nedifhe Die Trauerflage der Dolionen um ihren König Kyzikos bey 
Apollonius 1, 1137 ift nur die gemöhntiche, nach dem Tod eined Füriten, nicht- 
ein Jahreöfeft oder ein bleibendes Lied. 


8) Ariftoteled ἐν αιανῶν πολιτείᾳ Ὁ. Schol. ‚Apcllon. 1, 1117, Dionys. 
Perieg. 805. Hyg. 14 p. 52. Schol. Apollon. 1, 1178. Prop. 1, 20, 20. 
Zenob. I. c. 


9) Καὶ νῦν δ᾽ ἔτι χαὶ ἑορτή τις ἄγεται παρὰ τοῖς Προυσιεῦσεν χαὲ 
ὀρειβάσια ϑιασευόντων (von der lauten und durch Das & haufpiel des Suchens 
unruhigen Art des Zuge) χαὶ καλούντων ‘ Ὕλαν, ὡς ἂν χατὸ ζήτησεν τὴν 
ἐχεένου πεποιημένην τὴν ἐπὶ τὰς ὅλας ἔξοδον. - ϑιροιοπίμό 1, 1354 Tov- 
vexev- εἰσέτε νῦ» neo ὝΛαν ἐρέουσιε Κιανοί. cf. Schol. Aristeph. 
Plut, 1127. Dem ſuchenden Herakles ruft eine Stimme vom Himmel zu: ποϑεῖς 
τὸν οὐ παρόντα καὶ μάτην χαλεῖς Ὕλαν χραυγάζειν, Zenob. 6, 21. Das 
Echo Virg. Ecl. 6, 45.. Val. Fl. 3, 597. Polyphemos Apollod. 1, 9, 19. 
ſSo dauerte nad Nymphis auch das Suchen und Singen des Bormos noch 
fort. Athen 14 ρ. 620 a. Das Suchen des Hylas ſcheint ſchon Kinathon in 
ſeine Heraklee, die ach diefer Anfuhrung felbft Die Einnahme Dechaliad war, mit 
der Babel von Herafled verflochten zu haben. Der epifhe Cyelus ©. 232.| 
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aufhören wollten den Hylas zu fuchen, und hieften die Tradyinier 
werth, weil an Diefem Wohnorte des Herafled ihre Geiſeln ange: 
fiedelt feyen. Sie opferten, wie Antoninus Liberalid (26) aus 
Nikander erzählt, dem Hylas bey einer Quelle: ein Priefter rief 
dreymal den Hylas und es antwortete dad Echo, weßwegen man 
fagte, Herafles habe dort mit dem Polyphemos gerufen, und ihn, 
nachdem er dreymal vergeblich gerufen, zuräcgelaffen, und Rufe 
viel ſey dort geftorben und. begraben. Solinus (42) erzählt, das 
Bolf fey in feitlichem Lauf um den See Hylad gezogen, den Hy⸗ 
las rufend. Hylas, ſchoͤn und jung, war zur Quelle gegangen 
um Waffer zu fchöpfen, wie Bormos, dieſer für die Schnitter, er 
für Die Argonanten, als die Nymphen ihn, wie den Bormog, hinabe 
zogen, auf ihren Schoos nahmen und den Weinenden mit Tieblt- 
chen Worten tröftefen, und Herakles hatte den Wald: durchfucht 
und gerufen und Echo ihm täufchend geantwortet. 19) - Ald Ges 
liebter des SHerafles wurde Hylas zu einem Dryoperfnaben, Sohn 
des Könige Theiomenes und Enkel ded Theiodamas, nach Hellas 
nikos, 11) oder Sohn des Theiodamas, ‚oder auch des Keyr, oder 
eined Dechalierds. Der Brunnen hieß der Arganthosbrunmen, 12) 
der Berg. eben fo der Arganthonifche; 1?) Arganthos aber, weiß, 
wie Melanthod als Name jchwarz, bezieht ſich auf Hylas felbit, 
als einen Argynnos oder fdhönen weißen Knaben. 15) Auch dieſes 


10) Antoninud und Theofrit 13, 30. 53. 58. 66. 72. οὕτω μὲν χάλλι- 
στος Ὕλας μαχάρων doıdusia. ΝΣ ἜΣ 

11) Sch. Apollon. 1, 131. 1206. Die erfte Stelle berichtigt Sturz Hellan. 
fr. 84, fo daß von Theomenes als Geliebten des Herakles nicht Die Rede feyn 


fann. Hygin. 14 p. 44. | 
12) ’Agyavdov πηγή, Arganthi Pege, Propert. 1, 20,33. 


13) Apollon. 1, 1178 Euphorion und Gimonided im Etym. M. Aoyar- 
ϑὼών Orph. Argon. 635. Steph, 8. | 


14) Propertiud v. 45, euius ut aecensae Dryades candore puellae.- Detro- 
nius 83 candidus Hylas. Apyarsos, wie λευχανϑέα σώματα bey Pindar, 
λευχανϑὲς χάρα bey Sophkles, ϑάψου λευχανϑέος Nikander Ther. 530, n£- 
zulos λευχανϑής. Callistr. 5 p. 150, 30 Eben fo μελανϑὲς. ἡλεῤκτυπον γένος, 
Aesch. Suppl. 145 und δήέλανϑος, Dofeidon, Lycophr. 766 (bey Ben Athenern, wie 
Tzetzes richtig bemerkt) mit Bezug anf μέλανα. πόντον. Auch in andern zuſammenge⸗ 
fegten Namen ift ἄν ϑος nur fulerum, nach der von Hermann zum Ajas 221 bemerften 
Dichterifhen Weife, wie .in «Ράλανϑος, dem Herakliden, wie auch φάλιος. von dem 
Gianze des Schädeld (Odyss. 18. 353), Pyranthus, Hyg..193. Schol. Ger- 
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Myſiſche Klaggeſchrey kommt bey Aeſchylus vor in den Perjern 
(1047) χαὲ στέρν᾽ ἄρασσε xunıdoa τὸ Mlioor, und die Fläg- 
lidyen Karifchen Klötweifen giengen am Ente auf ein ähnliches 
Trauerfeft zurüd. 5) Kios wurde nach Ariftoteled erſt von My 
fern, dann von Karern, dann von Milefiern bewohnt, und diefe 
alfe waren τὸ, welche dem Myſiſchen Gebrauce Griechifche Dich⸗ 
tung untergelegt haben, indem fie den gefeyerten Knaben dem He⸗ 
τοὺ, welchen fie (nach den Münzen) als tifter verehrten, zum 
Liebling gaben. 

Wenden wir und von Mariandynern und Myfern zu unferer 
Linosflage zurüd und fehen und nad) deren eigentlicher Heimath 
um, fo ift fehr fhäßbar die Nachricht eines Homerifchen Scholia⸗ 
ſten, daß Linos in Theben begraben ſey und mit Trauerliedern 
geehrt werde, weldye Kinodieen genannt würden. Eine foldhe Be 
nennung wird nicht leicht erfogen, und wir dürfen daher annehs 
men, daß in alten Zeiten in Theben der Kinos alljährlich geflagt 
worden ift, wo auch ein Linosgrab ald Denkmal der zugleich ems 
pfangenen Todtenfpende gelten kann. Ein andres Grab des Linod 
war, wie and dem fpäten Spigramm bey Diogenes (Prooem. 4) 
hervorgeht, in Chalfid in Eubda. In diefer Grabichrift heißt 
Linos Thebäer, der aber in Eubda den Tod gefunden, fonft auch 
Chalkidier, nad) Suidas. Ohne einen Urfprung im Gebraudhe 
eines Linosfefted (wie wir ed auch in Patara finden werben) würde 
auch die weite Verbreitung und {εἴ begründete Dauer der Linos⸗ 
melodie faum zu erklären feyn. In Athen ift keine Epur einer 
Klagefeyer, in dem dazu der aus Pamphos erwähnte Name nicht 
zureicht ; daß Eappho aus diefem den Namen fennen gelernt habe, 
fagt Pauſanias ausdruͤcklich. Wichtig aber ift, daß Sappho, nicht 


man. Orst. Kisaydns, ᾿λχάνϑης, Sohn des Welopd (wie Melayıns auf einer 
IAuſchrift von Chios ] 

15) Eustathius ad Dionys. 791 führt Mariandyner und Myſer beyde mit 
den Stellen απὸ Aeſchylus, Phryger und Karer zufammen an, die Mariandyniſchen 
ϑρήνων αὐλητὰς und die Kariſchen Das Kiagliche des Nomos von Dlympos 
dradt am vernehmlichſten Ariftophaned and Equ. 10. [Bermuthlih blieb in 
Athen diefe Mufit völlig Kariih , eben fo wie in Rom die biferari um Weih⸗ 
nachten diefelben Weiſen vor den ‘Marienbildern blaſen, Die fie in ihren heimath⸗ 
lien Bergen fpielen.| 
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zwar ben. Adonis Detolinod nannte, wie behauptet worden ift, 
aber doch den Detolinos in Gefellfchaft des göttlichen Adonis, ale 
einen ungefähr gleichartigen fang, ale blühendes, gewaltfam ges 
tödetes Weſen. 

Berfchieden hievon und fehr eigenthämlicher Art war ein Feſt 
in Argos, an welchem, wie es heißt, Linos geklagt wurde. 155) 
Die Legende, in welche der Sinn und wahre Anlaß diefed Feftes 
verſteckt ift, erzählen Konon (19), Paufanias (1, 43, 7), der ſich 
dabey ausdruͤcklich auf Poeſie bezieht und die Uebereinftimmung 
Megarifcher und Argivifcher Sage anmerft, und Statius (Theb. 1, 
557—668 cf. 6, 64); aber nur aus Konon, welcher die Feſtge⸗ 
bräuche angiebt, laͤßt fie fich erflären: 1) Pauſanias übergeht 
das Feſt mit Recht, da er an der Stelle nur von der Stiftung 
des Megarifchen Fledend Tripodiski berichten wollte, 

In dem Monath und an dem Felt, welche davon den Namen 


155) Dad Sühnfeft zu 1 rgo3 wegen des SKinderfterbend in den Hundstagen, 
Dad der dortigen Linosfage zu Grund liegt, ift nur Argos eigen. Doch kann 
man gewiß nicht fagen, wie Bode Helen. Dicht, Th. 2 ©. 84 f., DaB diefe Lo: 
calfage zwar fehr alt fey , aber urfprünglih mit Linos gar nichts zu thun habe. 
Dad Trauerfeſt, welches an andern Orten eine allgemeinere Beziehung hatte und 
mythiſch eine andre Deutung auf einen Jüngling , wurde in Argos auf die von 
der Hipe fterbenden Kinder beſchränkt und auf Dad Kind Linos bezogen. Aber 
Klage, Klagelaut und Zeit find Diefeiben, der Linos hat nur eine Modification oder 
befondre Anwendung erhalten, welder zu Gefallen Die Legende vom Linos, dem 
Cohn der Diamathe , gedichtet if. Daß der Bater Apollon heißt, war auch an 
andern Orten alt. Wenn man aber zu Argod in fpäterer Zeit dieſen einheimifchen 
oder localifirten Lined von dem Hellenifchen unterfchied , felbft Durch zwey Gräber, 
fo beweift dieß keine urfprüngliche Verſchiedenheit. So nahmen auch die Theber 
zwey Linos an nad verfciedenen Fabein, und ed reicht nicht zu Darm zwey zu 
unterfcheiden, wie Giebelid thut zu Pauſanias 9, 29, 3, fondern in Dem ver 
Argiver haben mir einen dritten, und fo. viele ald verfchiedene Väter oder Mür⸗ 
ter angegeben werden, alled nur verfchiedene Sage von dem Einen. 


16) Lutat. ad Stat. Theb. l 581: Huius in historia Heleni nomen 
invenitur, mo Barth ſchon den Hellanitos erkannte. Er muß in den 40- 
γολικοῖς den Linos berührt haben. Natalis Comes p- 351: Dio in tertia 
compositione Linum alium natum esse ex ‚Apolline et Psamathe nympha, 
quam alii nepiem, alii filiam fuisse Crotopi asserebant: quae cum ex 
occulto concubitu apud Nemeum fluvium peperisset infanten, illum Li- 
num appellavit, quod antiqua Argivorum lingua spurium signißicat. Wo⸗ 
her diefe Wortertlärung? Lytierſas wird νόϑος genannt. Phot. Lex. Apostol. 
12, 7. Schol. Theocr. 10, 41 [Ein andrer Linos in Argos mad Schol, 
German. 342. Sola Hypermnestra Linum servavit. Einer {8 unter den Göh- 
nen des Lykaon bey Apollodor, der von Nonnus gemennt ſcheint 41 p. 707 _AL- 
vos eboıßnios Agxas ἀλήτης. 
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(ἐρνεῖος und ἀρνηὶς oder ἀονὶς) hatten, wurden Laͤmmer geopfert 
und alle Hunde , die man antraf, getödet. Genauer fagt Klears 
chos der Peripatetifer (6. Aelian H. A. 12, 34), Daß die Argeier 
in den fogenannten Lämmertagen jeden Hund tödeten, der auf dem 
Plate der Stadt fich fehen laſſe. Dieß lebtere gab zu dem Nas 
men SHundetodtfchlag (κυνοφόντες) bey Athenäus (3 p. 99 c) Ans 
laß, welcher fchon von Reineſius und Balefius (Emen, 5, 12) 
mit Recht auf das Lämmerfeft bezogen worden ift, und weift uns 
auf den Aufgang des Sirius hin. "1) Eine Proceffion von Frauen 
und Sungfrauen flimmte Gebete und Wehllagen an. Dieß hieß 
den Linos Flagen und den Linos nebft feiner Mutter verſoͤhnen. 
Die heilige Sage aber um dieß einzuleiten war eine von denen, 
die ſich am häufigften angewandt finden. Kinos war von Apollon 
mit Pfamathe, der Tochter ded Könige Krotopos, erzeugt; fie 
fegte ihn aus Furcht vor dem Vater aus, 15) er wurde unter den 
Lämmern erzogen, um die Lammesopfer, und von den Hunden ber 
Heerde zerriffen, '% um den Hundetodtichlag zu begründen. . Die 
Mutterwird durch ihren Schmerz zum Geftändniffe getrieben und 
von dem Bater. getödet, Apollon zürnt, Iäßt den Vater fterben 20) 


17) Eafaubon irrt wenn ex an Verföhtung der Diana denkt. Nicht σχυ- 
λαχισμὸς, Hundeopfer, ift hier zu verftehen ; fondern die Sache hatte, worauf 
auch Athenäud a. a. D. hindentet, ihren Grund allein in der Gefahr, daB ἐπ 
diefen Tagen die Hunde leicht tofl werden, eben fo wie Das Todtidlagen der 
Hunde in Rom wenn der Hundäftlern aufgieng III. a. Non. Aug. Lyd. de 
mens. 3, 12, de- ostent. 8 p. 26. Aus ἀνήρουν ἀκωλύτως in der erften 
Stelle und dem, wad Plinius 29, 4 und Yelian H. A. 12, 33 von dem Ge 
brauch den Gänſen Ded Gapitold zu Ehren an einer gewiffen Stelle Hunde zu ers 
hängen angiebt, ift δίας, daB Lydus, befonderd de magistr. 1, 50 p. 86, zwey 
verfchiedene Gebräuche mit einander vermengt. 


18) Auch Daphnis iſt von einer Königdtochter geboren, von einem Gott, 
dem Hermes der ‚Hirten, erzeugt, und wird ausgeſetzt. So auch Amphion in 
Eleutherä, welcher die Laute von Hermes eupfieng, von Zend uud Antiope erzeugt, 
ausgeſetzt, unter Hirten erzogen. 

19) Ovid. in Ib. 482. Quique Crotopiaden diripuere Linum. Callim. 
fr. 315 τὸν σὲ Κροτωπιάδην. Aristid. Eleusin. T. 1 p 454 Ρ 8ι. ἃ δὲ 
νῦν ὁρᾶν τὲ “καὶ ὑμνεῖν ὁ ϑαίμω» παρέδωκε, τίς ϑρῆνος Apyelos, τίνες 
Alyınıloy ἢ Φρυγῶν ᾧδοὶ συμμειρησονιαε; Er verfteht Maneros und 
Bormod oder Lytierſas. 

20) Ovid. in Ibin 575 


Utgqne patrem Psamathes, condat te Phoebus in ima 
Tartara, quod natae fecerat ille suae. 
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und fendet die Pine in die Stadt, welche die Kinder von den 
Müttern wegraffte. (Ταύτην τοὺς παῖδας ἀπὸ τῶν. μητέρων 
φασὶν. ἀρπάζειν, ſagt Pauſanias.) Unrichtig alſo iſt εὖ, daß Kos 
non das Bild nur als Peſt Überhaupt deutet: Statiud, der die 
Poͤne ausmalt ?') und zugleich des Sirius verderbliche Duͤnſte 
nennt (635. 660), hat den charafteriftifchen Zug nicht überfehn (601): 

Haec tam dira lues nociurno squalida passu - 

Hlabi thalamis, animasque a stirpe recentes 

Abripere altricum gremiis, Ä | 
und 656- exspectant malres cet. Alſo müffen wir verniuthen, ents 
mweber , daß es in den Hundstagen häufig gefchehen, daß viele 
Kinder farben und das Sühnfeft die Beſtimmung hatte dieß Uns 
heil abzuwenden, oder, was ich. mit. Hinficht auf Tenedos, Chios 
und andre Drte vorziehe, daß zur Befchwörung der Hitze einit 
Kinder geopfert worden find: Darum waren ed Frauen und Jungs 
frauen , welche die Proceffion anftellten. und, ‚wie der Pfamathe 
und des Kings Schickſal, fo ihr eigenes, wie Konon meldet, bes 
weinten. Deutlidy wird fo, warum hier der Kinos als Kind ftirbt; 
und wahrfcheinlich geht dann auch, nach jener feltfamen Typif der 
alten Feftlegenden , der Name ded Baterd Krotopos, Schlägling, 
und der der Mutter Pfanrathe, Sand, wie auch eine Nereide, mit 
welcher Aeakos den Phokos erzeugt, genannt wird, 22) auf einen 
Gebraudy bey dem Trauerzug die Bruft zu fohlagen 23). und das 
Haupt mit Sand zu beftreuen, wie in Sparta bey der Königs 
trauer nach Herodot (6, 58) aus jedem freyen Hauſe ein Paar 


21) Auch Die heutigen Griechen ſtellen, wie Siebelis zum Pauſanias anführt, 
die Pet als ein Weib dar, alt und fchwarzgeteidet, und im Vorübergehen Nachts 
auf jedes Haus ein tüdtlihed Gift hauchend Was aber Statius (609) von der 
Done fagt, lateri duo corpora parvum dependent, erinnert an den Eharon 
des bekannten Nengriechifchen Liedeö, welcher Die Säuglinge am Sattel aufge: 
hängt hat. 

22) Auch ein Bruder Pſamathos wird irgendwo Diefem- Litod ‚gegeben, 


23) Κροτεῖσϑαι wie χόπτεσϑαι, ἀράσσειν στέρνον, plangere. Photius 
nennt den Krotopos Κρότεος. Bey Konon ift am Ende des Abfchnitted Koo- 
τωπος, als ein offenbarer Irrthum, im Κόροιβος zu ändern. [Ein ähnliches 
Pramenfpiel f. in der Legende von Ῥάχιος oder Acxioc, Sohn Ded “έβης Mu- 
χηναῖος, Epifh. Cycl. ©. 209. Fin Krotopos reinigt auch Den Apolon vom 
Morde ded Python, wie Karmanor. Golder Erfindungen fpottet Lucians Κρα- 
γέων Σχελετίωνος ΜΝεχυσιεύς, φυλῆς Alıßayıldos Necyom. 20-] 
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ſich (den Kopf) zu beftreuen (zaramıarısasdar) verpflichtet war, 
während bey der bürgerlichen Trauer diefe Beſudelungen von Ly⸗ 
furg, wie Plutardy (Inst. Lacon. p. 238) fagt, abgeftellt waren. Co 
fchön war die Klage um Linos, fagt Konon, daß von den Trauers 
weibern in Argos her auch von den nachherigen Dichter der Kinos 
gefungen wird (παντὸς πάϑους παρενθηχη Alvos aderaı.) Bor 
dem Tempel ded Aypollon aber war, nach Paufaniae (2, 19, 7), 
das Grab des Linos und ein Altar ded Zeus Ὑέτιος. Die Ger 
nealogen und fpäter die Chronologen verfäumten nicht in die Koͤ⸗ 
nigsreihe auch dieſen Krotopos aufzunehmen. 33) Was weiter ers 
zahlt wird, ein edler Argeier, Koroͤbos ὃ. i. ein Kopvßac (wie 
Kapoıaraı und Kapvaraı), Κούρης habe die Pöne getoͤdet, εὖ 
fey eine zweyte ververbliche Krankheit gekommen, er habe ſich ſelbſt 
dem Apollon zur Strafe geftellt, fey aber beflimmt worben Zripos 
disfi im Megarifchen zu gründen, gehört wenigftend was den Schluß 
betrifft nicht hierher ; fcheint aber darauf zu beruhen, daß in Tris 
pobisfi ein ähnlicher Gebraud, gewefen. Auch war in Megara 
ein Grabmal des Koröbos, woran fein Eieg über die Pöne dars 
geftellt war, das Altefte Werk aus Stein, das Paufanias fah 1, 
42, 7. , . 

An einem Kefte berfelben Jahreszeit in Tegea bey Paufanias 
(8, 53, 1), welches fchon Kanne, 25) nur nicht unter dem τί γε 
gen Gefichtepunfte, mit dem Argivifchen verglichen hat, wurbe 
der Skephros geklagt, Dabey auf den Kindertod feine Rüdficht 
genommen und nicht der Linosgeſang, fo viel wir finden, gebraucht. 
Die Legende giebt und zwey Brüder, Leimon, Feuchtling, 35) und 
Stephros, Dörrling, 27) deren Mutter Mära ift, die Sirioshitze 
in weiblicher Form, der Vater einfad, Tegeated. Beyläufig be: 
merfe ich, daß ohnmweit Mantinea eine Strede wüft liegenden Lan⸗ 
des den Namen Märad Plab wohl von nichts anderm erhalten 


24) Euseb. Can. chronol. p. 259 ed. Maj. Syncell. p. 152. 
25) Mythologie 1805 ©. LVI. 
26) Bermuthlih eigentlih λείμων für λείβων οἷδ Participium, nicht Ass- 
μων ald Subſtautiv. 
27) Σκεφρὸς ald Adiectiv, Σχέφρος ald Name, wie σχελεφρὸς DON 
σχέλλω, austrocknen, harten, von der einfachen Yyorın σχέω, χέω, χαέω. 
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hatte ald weil alles, was ohne Anbau fproßte, von der Sonne 
gänzlich verzehrt wurde, wie im Süden der Rafen verbrennt; zu⸗ 
mal da die Tegeaten und die Mantineer die Mära hier und bort 
für eine umd diefelbe hielten, die fie damals eine Tochter des Atlas 
nannten, ohne den Paufanias (8,8, 1.12, 4) zu überzeugen. Die 
Legende nun war in Tegea, daß Skephros von Leimon getöbet, 
Diefer aber zur Strafe von Artemis erfchoffen worden fey. Eine 
große Unfruchtbarkeit erfolgte, der Delphifche Gott verkündet ihs 
nen ben Skephros zu Klagen, und die Priefterin und irgend ein 
Tegeate ftellten dabey die verfolgende Artemis und ben Leimon 
ar. Dieß gefhah dort am Fefle des. Apollon Agyieus und ber 
Artemis, und die Sage verkuipft den Tod des Skephros mit der 
Erfcheinung der Gefchwiftergätter in Tegen bald πα΄) ihrer Ges 
burt, als fie: herummanderten um die Leto wegen verfagter Ge⸗ 
burtsſtaͤtte zu raͤchen und dort Opfer erhielten. 

Auch in Keos wurde das Opfer vor Anfang des Sirius auf 
eine Peſt zuruͤckgefuͤhrt, welcher zur Abhuͤlfe Ariſtaͤss aus Phthia 
hergerufen worden ſey. Aber εὖ verſoͤhnten den Hundsſtern nicht 
die Weiber, ſondern die Maͤnner opferten in Waffenruͤſtung (nach 
Nonnos δ, 271 einen Stier und Honig) μηδ flehten vom Zeus 
Ikmaͤps δ. i. der Feuchte, daß Die Gtefien wehten und Regen 
brächten: und in dem fombolifchen Mythus kommt auch hier ein 
von Hunden zerriſſener Sohn vor. 28) 


28) ‚Apollon. 2, 516-527. Schol. τὸν Κύνα ἐξιλάσατο — μεϑ' ὅπλων 
ϑύειν αὐτῷ. Diod. 4, 82 κατὰ τὴν τοῦ Σειρίου ἄσιρου ἐπιτολήν. — 
Τοῦτο δ᾽ av τις συλλογιζόμενος, εἰκότως ϑαυμαάσαι τὸ τῆς περιπετείας 
ἴδιον. ὁ γὰρ ὑπὸ τῶν χυνῶν ἰδὼν τὸν υὲδὸν τετελευτηκότα, 
οὕτος τῶν κατ᾿ οὐρανὸν «ἄστρων τὸ τὴν αὐτὴν ἔχον προσηγορίαν καὶ 
«ϑείρειν νομιζόμενον τοὺς ἀνθρώπους ἔπαυσε καὶ τοῖς ἄλλοις αἴτιος 
ἐγένετο τῆς σωτηρίας. Clemens Strom. 6, 8,29 (ρ. 267) Πάλιν ἱστοροῦ- 
σιν Ἕλληνες ἐχλειπόντων ποτὲ τῶν ἐτησίων ἀνέμων Agıoraiov ἐν 
Ἀέῳ ϑῦσαε ἱχμαίῳ Ad x. τ. Δ, Die Sühnung des erſchlagnen Ikarios um den 
Keern die Eteſien zu erwerben, ift durch deſſen om Mära veranlaßt, aber in der 
Studierftube, erfunden. Hyg. Post. A. 2, 4 p. 430. Ariſtäos auf Keifchen 
Münzen vom Sirius ald Stern und Hunbötopf begleitet f. Mütterd Dor. 1,281. 
Theophrast: de vent. 14 εἰ δέ nur’ ἐξέλεπον (of ἐτησίαι) zei Aoıoralog 
αὐτοὺς ἀἰνεχαλέσατο ϑύσας τὰς ἐν Κίῳ Bvolas τῷ Ai καϑάπερ μυϑο- 
λογοῦσι — Id. de causs. pl. ὃ, 3, 2. Die Etefiea bleiben aus und Ariftüod 
ruft fie herbey. So motivirt Die Legende die Wohlthat der Natur. Nonn 12, 
287 ἐτησιὰς αὔτη Alyıov εὐγάζουσα πυρώϑεος ἀστέρα Μαίρης. 
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Der Ariſtaͤos in dem Keiſchen Sommerſeſt giebt und Veran⸗ 
laſſung απὸ der Reihe der ähnlichen und ſich gegenſeitig aufklaͤ⸗ 
renden und beſtaͤtigenden Feſtgebraͤuche und Sagen zmaͤchſt den 
Akt faon zu betrachten. Dieſem Sohne des Ariſtaͤos war in Or⸗ 
chomenos nach Pauſanias (9, 48, 4) durch Delphiſche Berfügung 
ein Grab mit jaͤhrlicher Spende geſtiftet und ein Geſpenſt, wel⸗ 
ches auf einem Felſen ſitzend das Land verwuͤſtet oder geplagt 
hatte, in einem Bild aus Erz an den Felſen mit Eiſen angefeſ⸗ 
ſelt. So töbete in Argos Koröbos die Pine und fo waren in 
Samos dem .Löwendionyfod der Hige die Füffe mit Lygos gebuns 
den. Aktaͤon aber. wird verfühnt als der, welcher vernichtet wors 
den. Er erfhien fo in Böotien und in Korinth. Dort ifl. er 
als Autonoed Sohn in dad Kadmeiſche Königsgefchlecht gezogen, 33) 
ein jugendlicher 30) Jäger geworden, der unter verfchiedenen Mo⸗ 
tiven, weil er die Semele gefregt (Steſichoros und Afufilaos), weil 
er die Artemis im Bade gefchaut (was auch auf den Tod des 
Adonis übergetragen worden ift, der die Aphrodite im Babe ges 
fehn), 82 weil er [ὦ gerühmt fie im Sagen zu übertreffen, weil 
er ihrer felbit in ihrem Tempel begehrt babe (Hyg. 180), in δεῖ 
über dad alte Symbol ald Hülle geworfnen Legende von feinen 
eigenen fünfzig Hunden nachdem ihnen Artemis Wuth eingeges 
ben 3) — zur Sommerzeit — 33) jerriffen oder aufgefreffen 
wird. 39) Als Die Hunde zur Befinnung kommen, ſuchen ſie den Herrn, 


29) Euripides Bacch. 1217- (cf. 355) u. a. Autonoeius heros, Orid. 
Metam. 3, 198. iuvenis Hyantins 147. ud in Plataa erfcheint Aktäon und 
awar unter den Archegeten. Plutarch. Aristid. 11. Philoſtratus Im. 1, 1 bat 
eine Quelle aus ſeinem Blut auf dem Kithäron. 


30) Aßaras, Kallimachos L. P. 109. ον. Met. 3, 145. 
31) Ptölem. Heph. 1. 


32) Die Doefie. des Aeſchylus 6. Polt. 5, 47. Endoe. ». 96) fegt vier, Die 
bildeuden Künſtler vier. fünf oder drey: Ovidius (Met. 3, 539) nennt drey mit 
Namen, Meiauhäted, Theridamas und Oreſitrophos, und cetera turba font 
hinzu. Ausdrucksvoller find Die Aeſchyliſchen Ramen, Eharon, d. i. Tod, Harpyia, Ko⸗ 
rar und Eyfited, dieſe beyden- von zwey zerfleifchenden Thieren. Schol. 41. 22, 29. 
Alzaıva Arıaluvos. Diele Nauen dey Hygin 181 απὸ Stellen, wo fie‘ zu 
fünfzig vorfamen. Apollod. 3, 4, 4. 


33) Aestivo tempore Hyg. 181. 3) ‚Bol. Poll.-5, 38. Nonn. 5, 328. 
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heulen und fommen im angeftellten Suchen zur Höhle des Ehiron, 
welcher ein Bild des Aftäon verfertigt, das ihre Betruͤbniß ftillt. 36) 
Wenn man fich erinnert, was das Zerreißen des Linoskindes in 
Argos durch Hunde bedeutet, und wie beliebt die Verwandlung 
dieſer Trauerbilder in einen Jaͤger war, fo faßt die Erflärung 
fhon Grund: Auch die Nebenumftände der bunten Dichtung, das 
Wuͤthen der Hunde, ihr Suchen und Heulen, 30) und das Bild 
des Aftäon fcheinen diefelben Anläffe zu. haben wie in Argos bie 
Kynophontis und an vielen Orten dad Suchen und Klagen des 
verfchwundenen Juͤnglings und feine Verehrung. durch Opfer. 
Hiermit verbinde man, daß in dem Polygnotifchen Leschengemälde 
zu Delpbi bey Paufaniad (10, 30, 2) neben einander gemalt wa⸗ 
ren Mära, die Hige, was fie aud; in Genealogie und Dichtung 
der Noſten und fonft geworden feyn möge, figend auf einem Fel⸗ 
ſen (wie. das verbannte Ianbverheerende Gefpenft in Orchomenos), 
und Aktäon- mit feiner Mutter, ‚ein Hirfchfalb haftend und auf . 
einer Hirfchhaut figend, und erwaͤge endlich auch, daß durch den 
Zufammenhang mit Ariſtaͤos, welcher in Keos der Peſt der Hunds⸗ 
tage wehrt, und in Böotien ftetig des jterbenden Aftäon Vater ift, 
Die Bedeutung dieſes Todes ſich beſtaͤtigt. Aus Salluſtius (fr. 
inc. 174 ed. Frosch.) wird angefuͤhrt, Ariftäus ſey nach Keos 
gerade von Theben aus, nach der Zerfleifchung des Aktaͤon, auf 
Antrieb der Mutter, und dann von dieſer Inſel nach Sardinien 
und Kumd gezogen. Die Wortbedeutung von Aktaͤon kann nicht 
zweifelhaft feyn,.da auch Zeus auf dem Pelion als Aktaͤos vers 


35) Steſichoros b. Paus. 9, 2, 3. Apollod. 3, 4, 4. Die. Stellen voll: 
ftändiger Ὁ, Spanpeim in. Callim. LP. 108. 113, [Fin Bid des Aktion 
mit Hirfchgeweih auf einer Münze von Orchomenos bey Geftini, wie ed vermuth: 
lich auch in der Chironifchen Grotte auf dem Pelion war. Auf dem Gipfel die 
fed Bergs, wo außer dieſer Grotte ein ἑερὸν des Zeud Aktäos war (vielleicht 
ein Tempel der Art wie auf dem Ocha in Euböa) zogen, mie Dikaarchos vom 
Pelion meldet, beym Aufgang ded Hundsſterns zur Zeit der beftigften Hitze die 
angeſehenſten Bürger bey guten Jahren, ausgewählt vom Prieſter, mit dichtwol⸗ 
ligen neuen Schaffellen umgürtet, wegen der Kälte auf der Höhe des Bergs, 
eine Oreibaſia wie die bey den Bithynern erwähnte, Daß Fuhr Dicaearchi quae 
supersunt p. 408 Διὸς ᾿Αχταίου in ᾿Ἰχρκίου fogar im -Tert verwandelt, bloß 
weil dad andre fonft nicht vorkomme, ift ſehr willfürtic.] 


36) Apollodor: οὗ χύνες ἐπιζητοῦντες τὸν δεσπότην χἀτωρύοντο καὶ 
ζήτησιν ποιούμενοι παρεγένοντο x τ. A 
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ehrt wurde, wie fonft als Trophonios; eben fo Apollon Aktaͤos, 
Demeter und Athene Aktaͤa. 57) 

Bon befonderer Befchaffenheit ift die Zerreißung des Aktaͤon 
in Korinth. Sie geſchah das Nachts durch die Bacdyiaden, 8) 
und der dortige Aktion trifft alfo audy in fo fern zufammen mit 
dem Apis, Sohn des Zeus 53) oder des Phoronens und der 
Niobe, weldyer von den Teldyinen (Telchin und Thelrion) verfolgt 
wird und den Tod erfeidet, 40) und Daher wohl eigentlicdy nad) 
Sikyon gehört, weil da und nicht in Argos Telchinen einheimifch 
find, 41) wiewohl er durch jene Genealogie nad) Argos gelangt, 
wo er auch angebetet worden feyn fol. 42 Nicht übel iſt die 
Fabel, daß die Hunde des Aktäon in Teldinen verwandelt wors 
den, *3) und die Verwechſelung bey Himerius, %) daß Telchinen 


37) Selbſt in einem der vier Sonnenpferde , während die andern vom Licht 
benannt jind, kehrt Diele Bedentung wieder, mit welcher NReära ald Butter der 
Heliaden in der Odyſſee 12, 133 übereinſtimmt. 


38) Timäus b. Schol. Apollon. 4, 1212 (συνέβη διασπασϑῆναι τὸν 
’Axıalwya in der Legende). Das Zerreißen in Stude ift charakteriftifh wie wir 
bey den Opfern des Dionyiod Omadios fehn. Zu einer Novelle in hiſtoriſchem 
Gewande (eine der fhlechteften Gattungen unter Denen der Alten) frey unigebildet 
ift der Stoff 0. Plutarh Amator. narrat. 2. Diod. Exc. p. 5948 5. Wessel. 
cf. Krebs. Lectt. Diodor. p. 209. In Deiod wird Thaſps, Sohn Des Vrie⸗ 
ſters Anios, von den "Hunden verzehrt, die darum von ‚der Infel ausgeſchloſſen 
waren. Ovidius in Ib. 477. Hyg. 241. Ein Spiel der Nachahmung oder Deu⸗ 
tung iſt Hyon (Regner), des Atlas und der Pleione Sohn, von einem Eber oder 
Löwen getödet. Hyy. 248. 39) So Rhianos u a. 


40) Apollod. 2, 1, 1. 2. Tzetz. ad Lycophr. 117. Roheſte Geſchichts⸗ 
ſage, an —* jede —* über den Zuſammenhang der urſprürglich damo⸗ 
niſchen Perſonen verſchwendet ſeyn würde. 


41) Steph. B. Σικυών. Τελχίς, Eustath. ad J. 572° p- 291 (fo wie 
Rhodus Τελχινὶς bey Strabon). Dort Telchin König gleich mac Aegialeus und 
Europd, in verdrehter Genenlogie, Apid Sohn des Telhin und Vater des Thel⸗ 
sion, Castor ap. Euseb. Chron n.271 p.246 ed. Maj. Clem. Alex. Str. 1 
p- 321. Pausau. 2, 5, 5. Sikyon ift Daher gemeynt bey Euseb n. 265 wenn 
ed heißt, daß die Telchinen and dem Peloponnes nach Rhodos gegangen, ὃ. i. Daß 
fe im Peloponnes und im Rhodos geweſen feyen. Golgos in Cypern von Gi: 
kyoniern gefiftet Steph. 8. Die Telchinen verbunden mit den Karyaten im Krieg 
gegen Phoroneus und Die Parrhafier Syneell. p- 126. Euseb. u, 229. cf. Sca- 
lig. Anim. p. 20. 


42) Aeschylus. Suppl. 268. 
43) Bustath. ad Jliad. 8, 525 p. 771, 59. 


44) Or. 9 p. 560. Anderwärtd , Ecl. 13 .229 gebraucht er don an⸗ 
greifenden und gehäffigen Menihen den Ausdrud Zeldhinen. 
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ftatt Titanen ben Zagreus zerrifien, laͤßt zur Vergleichung fich eben; 
fall8 gebrauchen. Epaphos, welcher nach Herodot und nadı 
der Sprache mit Apis eins ift, 45) Epaphos, der Eohn der So, 
welcher «in Bezug auf den Tod, den er leitet) bey Cicero (N. 
Ὁ. 3, 23) der vierte Dionyfos heißt, 46) Jupiters und der ἔμπα 
Sohn, wird von den Kureten auf der Jagd getöbet, wie Zagreus 
von ˖ den Titanen zerriffen wird, und von Io gefucht, 37) wie Kora 
von ihrer Mutter. Die Kureten der Here weifen uns nad) Eubda 
hin, da fie dort in Chalfis und Aedepfos, %8) außerdem aber nur 
in Kreta, wo Epaphos nicht vorkommt, bekannt ſiud, und nicht zu 
überfehn iſt, daß wie Jo des Epaphos Mutter ift in Eubsa, fo 
in Argos. mit dem Apis die alte Mondgoͤttin Jo ebenfalls zuſam⸗ 
mentrifft. 

Sowohl die Vacchiaden als die Telchinen und die Kureten 
ſcheinen in dieſen Legenden wegen prieſterlicher Functionen einzu⸗ 
greifen, welche nach der gewohnten Einkleidung der Gebraͤuche in 
typiſche Geſchichte gegen die Goͤtter ſelbſt, denen ſie gewidmet 
waren, gehandhabt werden. Daß ſie Strafe erleiden, die Kureten 
durch den Blitz des Zeus, die Telchinen von den Argivern, die 
Bacchiaden durch Vertreibung, widerſtreitet dem nicht, beſtaͤtigt 
vielmehr die Vermuthung graͤulicher Opfer, welche nemlich haͤufig 
von dem, ber fie ausübte, die Caͤremonie einer Flucht Lregifugium) 
oder Sühne erforderten, und zuweilen Aufftand und Gewalt, und 
daher in den Sagen Erfindungen jener Art veranlaßten. Auffals 
lend ift insbeſondere, daß nach einer andern Sage- bey demſelben 


45) Die nimmt aud Buttmann Mythologus 2, 182 an, nur denkt er ein 
Aegyptifched Wort und Orientaliſche Reduplicatlon, wohl nicht in uebereinſtim⸗ 
mung mit Lexilog. 1, 67. Die Reduplication iſt aͤhnlich in ἐτήτυμος, ἀτάρτη- 


. 005, eigentlih ἀτάτηρος indem Das Ὁ zur Hebung der Sylbe eingefhoben, wie 
um andern Wort der Bocal verlängert wird. Daß die fpateren Griechen dieſen 
Apid mit dem Aegyptifchen Apis, mit Dem Serapis und Dem Oſiris verwechieiten, 
ihn Dilrapid nannten (Cyrill. c. Iulian. 1 p. 15), giebt wenigftend über feine 
Bedentung im Allgemeinen einen ingerzeig. 


46) Plutarch. de 18.37, Hyg. 150. Ulpian ia Demosth, c. Mid. p. 174: 
. ἔνιοι δὲ παῖδα Σελήνης. τὸν “ιόνυσον. 


47). ‚Apollod. 2, 1,3. Τοῦτον δὲ Ἥρα δεῖιαι Κουρήτων ἀφανὴ ποιῆ- 
σαι’ οἱ δὲ ἠφάνισαν αὐτὸν (Mot. 4). 48) Aeſchyl. Trilog. (5. 194. 
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Apollodor (1, 7, 6) flatt der Telchinen Aetolos den Apis toͤdet 
und dann nach Aetolien entflieht, während er bey Aeſchylus CSuppl. 
261) von Aetolien nad; dem Peloponnes: zieht, und eben fo in 
der Legende die Bacchiaden wegen der. Zerreißung des Altäon weis 
chen müffen, da fie Doch nach Strabon durch Kypfelos vertrieben 
wurden. Dabey find der Widerfiand, der ausgeſprochene Fluch 
und die Selbftentleibung des Baterd des Aftäon und felbft deſſen 
Name, Meliffos, da der Goͤtterbeyname Meilichos, Barmherzig, in 
mehreren Fällen dem graufen Opferdienft entgegenfteht und in Pas 
(τὰ der Fluß, an weldyem Sünglinge und Jungfrauen der Triklas 
ria geopfert wurden, *9) Ameilichos hieß , fehr der Beachtuug 
werth. 

Ferner gehören hierher, auch wenn wir απὸ nicht in die ros 
beiten Dionyfifchen Eulte vertiefen: wollen, die Tranerchöre, womit 
nad) Herodot (ὅ, 67) Sikyon bis auf Klifthenes die Leiden d. i. 
den Tod des Adreitos, Sohnes des Talaos vder des Sproffend, 
feyerte, und zwar anftatt des Dionyſos, woraus mıf Das ur⸗ 
fprünglicye_ Weſen des Adraſtos ald Dämon Licht fällt, obwohl 
damals ſchon der zunehmende Heroendienſt Das Eigenthuͤmliche 
jener alten Naturfeyern gaͤnzlich verwiſcht hatte. 

Endlich, da in Forſchungen dieſer Art wahrſcheinliche Ver⸗ 
muthung nicht bloß erlaubt, ſondern unerlaͤßlich iſt, ſtehe ich nicht 
an, auch ven AmpklaͤiſchenHyakinthos zn der hier verfammels 
ten Familie zu ziehen. Die Hyafinthien find von andern Selten 
bes Apollon leicht zu unterjcheiden: denn die Verbindung einer 
Trauerfeyer mit Apollon, die Errichtimg der Apollonsfäule auf 
einem Grabaltar find auffallend und abweichend genug. Hyakin⸗ 
thos (Ὕακος, "Ya5) bebeuter Regner. 495) Mit ihm wird Poly 


49) u in den ‚Attifchen Thargelien waren noch die gemeinen χαϑάρματα 
eines von mönnlihen und eined ὁ weiblichen Geſchlechts. 


4905) Ueber die Endung 1905, ἐνϑος {. Trilogie S. 212.607. Auch Butt: 
mann über Die Entftehung der Gternbilder ©. 41 führt “Yaxındos, ὑέλη, ὕδωρ 
auf ὕειν zurud. Klauſen der im Aeneas 1 ©. 121 von Hyakinthos, Hylad und 
Bormos fprict, führt auf dieſelbe Wurzel aud den "Yayvıs (Vater ded Mar: 
fyad) zurüd. Bon Ὕλας, Ὕλλας und Ὕλλος ift derfelbe Urfprung zu vermus 
then. (Ein Fluß Ὕλλος in Lydien Hom. Ji. 20, 392. Pausan. 1, 35 extr.) 
Den Hyalinthod vergleicht mit Linos, Maneros, Adonid auch Thierfch Epoden der 
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boͤa, die Nahrungsreiche (wie die Tochter der Demeter auch Me⸗ 
liboͤg „genannt wurde), als feine jungfräuliche Schwefter, in den 
Himmel getragen. Der blühende Knabe 5%) hat zum Bruder Kys 
nortas, den Siriusaufgang, 89) und daß dieſer an dem Drt ein 
alter und beveutfamer Begriff gemefen, geht daraus hervor, daß 
nach Paufanias (3, 1, 3) Kynortad in die Reihe der erſten Stamm 
koͤnige aufgenommen worden ift, ald Vater. bes Debalos, während 
fonft Hyakinthos gewöhnlich ald Debalive auftritt. 6)  Diefe Bri- 
ver haben alfo die vollfommenfte Aehnlichkeit mit Leimon und 
Stephros von Tegea, den Söhnen ber Mira, und ed kommt hinzu, 
daß Hyakinthos durch Apollon flirbt wie Leimen, was dort ganz 
daſſelbe ift, durch Artemis. Indeſſen fteht, wiewwohl vielleicht nur 
‚weil bie Legende verloren iſt, Kynortas bloß wie ein Zeichen aus 
Berhalb der Legende felbft da, und Hyakinthos wird, ohne ein 
Berhältniß zu jenem, geradezu von Apollon getödet, Diefer Apol⸗ 
Ion, als ber Amyfläifche, ift Karneios (vielleicht von κείρειν), der 
Apollon der Aegiden aus Theben, wie aus Pindar (P. 5, 74. 1, 
6, 12 Boeckh.) und Kallimachos tin Ap. 74) {εξ ſteht; weßhalb 


Er. 8. ©. 31. Schwenk Etymol. mythol. Andent. ©. 208 erflärte die Blume 
ὑάκινθος von Tor, (wie vermuthlich auch Neander zum Theognid, der vaxıydos 
Bräunling überſetzt und dabey bemerkt, Daß Πὲ wild oberhalb Bonn und zu Het 
ftadt auf dem Schauberg wachſe) und als Trauerblume, den Dämon ald Ginnbild 
ded Feſts. Uber dieſe Blume bededt, wie ich fagen hörte, das Eurptasthal im 
Anfang ded May, und kann alfo auch als Dad Kind Des Regens gedacht werden, 
ſo wie die Perſon Hyakinthos ungefähr als ein Dionyſos Ὕης, Ὑεύς.. 


50) Bey Pauſanias der jüngfte und fchänfte Sohn des Amyklas; Angerft 
jung gemalt von Nitiad, während in dem Bild am Amyelaiſchen Grabe der Bart 
fhon keimte; πρωϑήβης bey Nikander Ther,. 905, prima iuventa, Melam. 
10, 196. 


51) Apollod. 3, 10, 3. Tzetz. iu Lycoph. 511. Das Wort zu ver⸗ 
gleichen mit * Homeriſchen ὀρώρει δ' οὐρανόϑεν νύξ, und mit χογνιορτός; 
ald Name ähnlich “υχόρτας. Ben Epidauros ein Berg Kynortion mit einem 
alten Apollotempel darauf. Paus. 2, 27, 8. 


52) Lucian D. Ὁ. 14, Philostr. Iun. 14. Hyg. 271.Ovid. Metam. 10, 196, 
der den Hyakinthos zwar auch v. 162 Amykliden, ὃ. h. nah den Ort nennt, 
wie den Käneus 12, 189.209 Elateius und Atracided. Sohn des Amyfins. heißt 
er bey Pauſanias und Apollodor 3,10,2. Die Gefdhichte bey Apollodor 1, 3,3, 
wo Hyakinthos Sohn ded Vierod und der Klio heißt, von: Chamyris, wie fonft 
Hymenäos (Suid.), geliebt wird, muß wie unter andern dad Motiv vom Zorn 
der Aphrodite zeigt, welcher Klio Die Liebe des Adonis vorgeworfen, von einem 
Alerandrinifhen oder wenig früheren Dichter herrühren , und ift ohne Bedeutung 
und ohne Charakter. Vgl. Not. 65. 
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auch an dem Grabaltar des Hyakinthos die Thebifchen Götter 
Dionyfos, Semele und Ino mit-abgebildet waren. Das δεῖς. ftel 
nicht in das Frühjahr wie andre Apollofefte, fondern in den He⸗ 
katombeus nad) dem Iängften Tag, wie auch Müller (Dor. 1,355) 
annimmt. Eigenthuͤmlich ift dabey aud) das, Daß gleich in dem 
darauf folgenden Monath die Karneen, das eigentliche Apollofeft, 
gefeyert wurben. Es fcheint alfo, daß die Hyafinthien von An; 
fang nicht eigentlih auf Apollon Bezug gehabt haben, fondern 
erft fpäter, ald die Naturbedeutung des Hyakinthos fidy verlor, 
mit ihn und feiner Feyer enger verfnüpft worden, oder großen: 
theild an ihn übergegangen find. Die Trauer der Hyafinthien war 
durch Spartanifchen Geift gemaͤſſigt. Doch trug man, wie Polys 
frated (ἐν “ακωνικοῖς b. Athenäus 4 p. 139 q) erzählt,. an dem 
dreytägigen Felt der Hyakinthien wegen der Trauer um deu ὥραν 
finthos bey den Mahlzeiten feine Kraͤnze, trug fein Brod, ſondern 
gewiffe Kuchen mit Zubehör auf, fang nicht den Paͤan auf ben 
Gott und 206 nicht8 von dem allem herbey, was an andern 
Opfermahlzeiten üblich war, ſondern fpeifte nit vieler Ordnung 
und gieng nad) Haufe, Nur am mittleren Tag wurde dem Gott 
in Anapäften der Paͤan von Knaben zur Laute und Fldte gefungen 
und jene berühmten Aufzüge, große Schmäufe und allerley Spiele 
und Luftbarfeiten fanden απ. Dann dienten. vermuthlich Die 
Dionyſiſchen Epheukraͤnze, deren Macrobius (1, 18) gedenkt. Die 
Trauer des vorhergehenden Tags, an welchem die dem Opfer des 
Apollon vorangehende Todtenſpende wird gebracht worden ſeyn, 
iſt mythiſch angedeutet in der Klage des Gottes um den ſchoͤnen 
Juͤngling. 62) Auch der Discus als Werkzeug des Todes iſt viel⸗ 
leicht durch einen wirklichen Umſtand veranlaßt, da die Mythen 
oft gelehrter ſind als ſie ſcheinen und Verhaͤltniſſe und Gebraͤuche 
in heitere Geſchichten, nach den Sitten der Zeit, wie in gefaͤllige 
Raͤthſel einkleiden und. uͤberſetzen, durch eine Lithobolie oder Steis 
nigung nemlich, wodurch in Troͤzen nach Pauſanias (2, 32, 2) die 
Goͤttinnen des Wachethuns 3 Damia und Aurefia, als ſelbſt einſt 


53) Nikander Thet. 002 cf. Schol. Netamorph 10, .205. Bion. Id. 1. 


PLucian D. D. 14. 
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gefteinigt nach ber ‚Legende, gefeyert wurden, inbem man wahr 
fcheinlich durch Bilder ‚die Opfer vorftellte. Geht ja doc, noch 
der Zephyr, welcher dem Discus die unglüdliche Richtung giebt, 
uud zum, neidifchen Liebhaber gemacht wird, 54) unftreitig.auf bie 
eigentliche Bedeutung ‘ded Hyakinthos, eben fowohl wie Arid und 
andre Götter an feinem Grabe. Paufaniad (3, 19, 4) deutet in 
einem Tone religiöfer Zurädhaltung an, daß der. Tod des Hya⸗ 
kinthos durch Apollon und der Zephyr und die Trauerblume einen 
tieferen Sinn haben möchten: τάχα μὲν ἂν ἔχοι καὶ ἄλλως, doxsi- 
so δὲ 7 λέγεται. Auch in Athen find die Hyafinthiden oder Ne 
genjungfrauen, die im Negenbezirt (πάγρς “Yuxıydog) bey Hunger 
und Peſt geopfert worben,. und Die gewiß nur Durch Die Webers 
einftimmung ded Namens mit dem Amykläifchen Hyakinthos zus 
fammenhängen, der nach Athen gezogen feyn fol, wie ich glaube, 
nichtd anders. ald Athenifche Jungfrauen, nach Art des Mythus 
auf einen beſondern Zeitpunkt zurücgeführt und in Kriegsgefchiche 
ten hereingegogen , Erechthiben collectio zu nehmen, die zu gewifs 
fen befondern Töchtern des Erechtheus εὐ in ſpaͤterer volitiſch 
moraliſcher Dichtung geworden ſind. 

Auffallend iſt es, daß Linos, deſſen Naturbedeutung in φιτροῦ 
gewiß und früherhin in Bootien hoͤchſt wahrfcheinlich if, nicht 
auch im Namen ſelbſt den Ausdrud feiner anfänglichen Beziehung 
und Beſtimmung trägt. Denn δίεβ nur zu vermuthen wird nie 
manden einfallen, ver das Wort betrachtet. Hingegen fpricht fehr 
dafür, daß in Linos ein Trauerton liege und yperfonificirt fey. 
Es iſt erſtlich Thatfache, daß ὃ mit folgendem Bocal, nach den 
Bölfern. wie nad) den Vocalen verfchieden, zum natürlichen Aus⸗ 
druck des Schmerzes und der Klage, wie der Freude und des Ju⸗ 
δείδ und andrer Empfindungen dient. Das Klaggefchrey der Ae⸗ 
guptifchen Weiber ſoll  lulululu, ihr Freudengeſchrey lilikli klin⸗ 
gen; das Gricchifche alala, eleleleu und ololy, das Lateinifche 
ululare (loͤren, (dre, naenia, hingegen laͤren, laͤrmen), unſer lullen 
faͤllt jedem von ſelbſt ein. Der altroͤmiſche lessus, in den zwoͤlf 

54) Pausan. 3, 19, 5. Philostr Im. 1, 24. Phil. Jun. 14: Luciau. 1. c. 


und de saltat 45. Nonn. Dionys. 3, 159. Apostol. 21, 19. Eudoc. p 308. 
Palaeph 47. Tzetz. Chil. 1,246. 
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Tafeln und -bey Plautus, ift quasi lugubris eiulatio, ut vox ipsa 
significat, wie Cicero (Leg. 2, 23) von bem gelehrten %. Aelius 
mit allem Recht annahm. Im Gerbifchen .ift lele und lado 
Wehegeſchrey, lelekati wehklagen, jammern wovon die Götter 
der Liebe Lado und Lela genannt find (Talvi Volkslieder der 
Serben 1, 272). Leid iſt von Adelung auf gleiche Art ers 


flärt worden, und ‚went darin Wahrheit liegt, fo wird lu— 


gere, welched weinen. und alle Weußerungen und Zeichen der 
Trauer ausdruͤckt, 55) damit verglichen werden müffen. Möge 
nun lin im Phönizifchen eiulatum, gemitum bedeuten, wie Clericus 
zum Hefiodus behauptet um den Linos davon abzuleiten, oder nicht 
(nnd das Hebräifche Wort, welches murren bebeutet und von J. 
G. Voß dem Kinos untergelegt: wird, 56) unterflägt wenigſtens dieſe 
Phönizifche Gelehrſamkeit nicht) , jo konnten allerdings auf: Diefe 
Art in verfchiedenen Sprachen: gleichlautende Wörter und Namen 
diefer Bedeutung unabhängig von einander entftehen. - Die Bey⸗ 
fpiele fönnten leicht vermehrt werden; Das merfwürbigfte von allem 
ift mir das Basfifche lelo, indem. dieſes als ein. Klaggefang in 


eine Perſon Lelo übergegangen zu ſeyn ſcheint, welche gerade wie 


nach Heſiodus der Linos am Aufang, nur nicht zugleich auch am 
Schluſſe eines jeden Liedes geklagt wurde. Dieſe Nachricht ver⸗ 
danken wir der Reiſe und Nachforſchung Wilhelm von Hum⸗ 
boldts, welcher das einzige noch aufzutreibende Baskiſche Lied, die 
Erzaͤhlung wie Auguſtus die Kantabrer unter ihrem Anfuͤhrer Uchin 
auf einen Berg zuruͤckgedraͤngt und ſie durch Abſchneidung der Le⸗ 
bensmittel zur Uebergabe genoͤthigt, in ſeinen Bemerkungen uͤber die 
Baskiſche Sprache im Mithridates (Th. 4 S. 353) mitgetheilt 
hat. Er berichtet daruͤber woͤrtlich folgendes: 

„Die erſte Strophe bezieht ſich auf εἰπε Sage, welche Sbars 
guen, und, wie er verfichert, nad) den Zeugniß einer alten Schrift 
erzählt. Kelo war ein angefehener Mann in Bizcaya. Während 
eines‘ Feldzuges, den er außerhalb: feined Baterlanded zu machen 
gensthigt war, trieb feine Frau Tota Buhlfchaft mit einem gewiffen 


55) Vgl. Düderleins Lat. Synonyme Th. 3 (δ. 237 f. 
56) De artis poet. nat. et coust. c. 13, 3 
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Zara und wurde von bemfelben ſchwanger. Leio kehrte zurück, 
und die beyben vereinigten [ἃ] ihm das Leben zu rauben. Der 
Mord gelang ihnen, aber die That wurde ruchtbar und man bes 
fchloß in einer Verfammlung des Volks, in der bie beyben Ehes 
brecher aus dem Lande vermwiejen wurden, daß bey dem Anfange 
jedes Gefanges immer zuerft des unglüdlichen Lelo-erwähnt wers 
den follte, Wenigftend erinnern ſich alte Perfonen noch eined Kies 
des, deſſen Refrain iſt: 

Leluan, Lelo 

Leluan dot gogo. 

An Lelo, Lelo, 

ος An Lelo gedenf ich :- 

und das Vastiſche Sprichwort betico Lelo, das ewige Lelo, wel, 
ἄγεθ man ‚gegen die zu häufige Wiederholung derfelben Sache ges 
braucht, fcheint fich auf dieſe Erzählung zu beziehen. Bemerkens⸗ 
werth ift noch die Aehnlicyfeit dieſer Sage mit ber Geſchichte 
Agamemnond. Allein auch in andern Biscayifchen Bolfsmährchen 
fommen Griechifche Gefchichten und Mythen unter einheimifchen, 
und.felbft oft unter Heiligennamen vor. - 

Lelo! il Lelo, 

Lelo! il Lelo, 

Leloa! Zarac 

il Leloa. 

Lelo! todt Lelo, 

Lelo! todt Lelo, 

Lelo! Zara ward 

Moͤrder Lelos.“ 
Hierauf ohne andern Uebergang die Geſchichte von Octavianus 
und Uchin. 

Die Todesart des Lelo ſcheint mir weiter nichts als ein der 
Sitte des Trauergeſangs und dem Laute ſelbſt zufaͤllig unterge⸗ 
legtes individuelles Motiv, zufällig nur nicht in Hinſicht der Bil⸗ 
dung und Empfindung des Volks, welchem gerade diefer Fall fich 
allgemein ald das Beklagenswerthefte darftellte, in welchem er das 
her häufiger vorgekommen feyn muß >ald er z. B. zu den Todts 
fchlägen unter den Islaͤndern der heroifchen Zeit Anlaß gab. 
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Zu dem allgemeinen etymologifchen Grunde tommt num der 
geſchichtliche nicht geringzuachtende Umftand hinzu, daß der, wie 
id; glaube, aus einem Gefühlslaut gebildete Name fich als allges 
meiner Ausdruck der Trauer behauptet hat. Indem man das Ach 
voranfeßte und aslıror, aslıror zum Trauerliede machte, indem 
man dieß αἴλενον wieber zum Kamen bed Lieds αἴλενος, 57) unb 
felbft zur Perſon (Rot. 76) erhob, eben fo wie den Jelemos von 
dem in, iniog (γόος, Boa), ἰήλεμος, Wehruf, 5%) die Euia (Εὔοια 
auf gemalten Bafen) vom zvoz, muß man, wenn nicht deutlich bes 
ariffen, doch im Gefühl gehabt haben, daß Kinos etwas anders 
bedeute ald Hyakinthos oder Skephros. Euripides läßt im Ore 
fted (1380) einen Phryger das aslıror asiıror für einen Aflatis 
ſchen Trauerruf ausgeben: fo wenig hatte εὖ eine andre Beden⸗ 
tung oder Berwandtfchaft mit andern Griechifchen Wörtern. 550) 
Mas Konon von der Linodie in Argos fagt, fie habe fo fchön ges 
klungen, daß darum auch von den folgenden Dichtern Linos als 


57) Hesych. αἴλεινος, ὕμνος, ϑρῆνος. Go Schol. Αἴας. 627. Tryphon 
b Eustath ad II 21. p 1236, 60 odns ὄνομα zai Allıvos χαὶ “ιτυέρ- 
σης u. 0. 


58) Aeſchylus Suppl. 114, ἑηλέμοις — γόοις. Ep aliivoıs χαχοῖς. 
Eurip. Hel. 170. Ol. 1402. Herc. fur. 347. Suppl. 283. Athen. 14 p. 619 b. 
ἐν δὲ πένϑεσιν ἰάλεμος. Schol. Theocr. 10, 41 ἐν ϑρήνοις ἰάλεμος. εἰ. 
Lucian Pseudolog. 24. Jalemos der Mufe Sohn. Schol. Apollon. 4, 1304, 
ter Ralliope und des Apollon, nach Manchen derfelbe mit Linos. Schol. Eurip. 
Or. 1. c. Namentlich nah Aöllepiaded ἐν ἔχτῳ Τραγῳδουμένων Oymenäos, 
Jalemos umd Orpheus. Schol Pind. P. 4, 313. Cf. Etym. M. p.463, 14. 
Hesych. γυμνότερος Ἰαλέμου Apostol. 6, 54 Auch ψυχρότερος, οἰχτρό- 
18005 Etym. M. 1. c. [Zenob. 4, 39. Menander im Thefauros: 


ὅταν δ' ἐρώντος τόλμαν deplins, οἴχεται, 
εἷς τοις ἰαλέμους τε τοῦτον ἔγγραφε. 


Bol. Meineke in der erften Audg. Die alte Leier ded Jalemos fiel ind Janımer: 
liche, wirkte froftig, Matt auf dad Mitlieid.| Die Hunde zerriffen auch den Jale⸗ 
mos, als einen andern Linod von Argos. 


58%, Allıvov allıroy ἀρχὰν ϑανάτου 

βάρβαροι λέγουσιν alai, 

"Acıadı φωνᾷ, . 

βασιλέως ὅταν αἷμα χυϑῇ χατα γαῖαν 

ξίφεσι σιδαρέοισιν “1ιδα- 
Hierin darf man kein gültiged Zeugniß für Die Herkunft Ded Klagelauts fuchen ; 
ſeibſt wenn der Dichter ed fo verftanden hätte. Die Königsklage ift Dad Aſlatiſche, 
der Kiagelaut im Munde der Aflaten kann ald Der allgemeıne gedacht werden. 
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Refrain jedweder Trauer gefungen worden fey, 59) ift offenbar nur 
ein Dichterifcher, Fein wirklicher Erflärungsgrund. Es fcheint alfo 
in der Zeit, wo Linos noch Einmal im Jahr von der Gemeinde 
geflagt und vielleicht. gefucht wurde, nicht wie anderwärts, die 
Bedeutung ded Todten ausgefprochen, fondern ftatt deffen in The⸗ 
ben etwa für Aktion oder Hyakinthos und in Chalfis etwa für 
Epaphos die allgemeinere Bezeichnung, der Klägliche, der Juͤng⸗ 
ling des Wehs und des Achs, gebraucht worden zu feyn. Eben 
fo wurde Adonis Gingras genannt von der fein und klaͤglich toͤ 
nenden Flöte feines Trauerfeftes, welche felbft von dem Klange 
gingri, wie Caſaubon mit Feſtus ganz richtig annimmt, benannt 
war. 99%) So erflärt es [14], daß ber Süngling und das Kind, 
welche doch verfchiebene Gegenftände der Trauer ausdruͤcken, den 
gleichen Namen Linos haben konnten. 

Mit mehr Sicherheit als über die urfprüngfiche, läßt fich 
über die veränderte Bedeutung des Linos urtheilen. Aus feiner 
Abftammung von einer Muſe iſt völlig klar, daß in den Zeiten ber 
Heſiodiſchen Genealogieen, d. i. ungefähr gegen die dreyßigſte Olym⸗ 
piadg, eine religiöfe Bedeutung und Feyer des Kinos in Böotien nicht 
mehr ftatt gehabt haben kann: und beyde Dichter, diefer wie Ho⸗ 
mer, wollten gewiß die Allegorie als folche gefaßt wiffen. In 
Argos, wo Kinos mehr als ein Lied war, wo er nebft der Mutter 
verföhnt wurde, hätte nicht eine Muſe feine Mutter feyn können. 
Daß übrigens diefe Mufe Urania genannt wird, fcheint bloß die 
Töne ald etwas himmlifches zu bezeichnen. Als Vater des Linos 
wurde am Helifon, nad) Pauſanias, mit Uranien Amphimarog, 
Poſeidons Eohn, verbunden; und fo vermuthlich aud) ſchon von 
dem Hefiodos, welcher der Goͤttinnen und fterblicher Männer Söhne 


59) Diefelbe Herleitung des Linos bey einem Schol. Il. 18, 569. 


60) Athen. 4 p. 174 f. Fest. gingrire, Beſſer als den Gingras erflärt 
Bochart Chanaan 2, 7 den Kinyrad and dem Inſtrument Kinur. Nur xıvvoos 
braucht nicht daher zu ftammen, fo wenig ald Dad Kingrire der Gauſe vom Der 
Phönizifhen Flöte: denn alle diefe Worte find aus Nachahmung natürlicher Laute 
entftanden. Wenn Adonid ded Kinyrad junger Sproß von Dioskorides (Anthol. 
Pal. 7, 407) u. a. geilannt wird, fo fcheint dieß auf ven Gebrauch des Initrus 
mente bey den Adonien zu gehen, eben fo wie die Mutter Myrrha oder Suyrne 
auf duftenden Galben. 
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verzeichnete. Der Abkunft von dem Pofeidonifchen Amphimaros ift 
nadhgebildet, daß Thoofa, Pofeidond Tochter, den Linos mit Apol⸗ 
Ion, der die Stelle der Mufe einnimmt, erzeugt, 5.) oder Aethufa: 
und ed mag barin auf das Lebendige und Geiflige im Waſſer Be 
zug genommen feyn. 62) 

Auf das Spiel der Genealogieen tommt ſonſt wenig an und 
fie erklaͤren ſich faſt von ſelbſt. Die Spaͤteren nennen häufig den 
Apollon als Vater; 63) in Chalkis hieß Linos, nach Suidas, 
Apollons und der Terpſichore Sohn, 9) in Hinſicht der Choͤre, 
wozu der Linos auch in Chalkis geſungen ſeyn wird, ſo wie Erato 
als Mutter des Thamyris 605) auf das Liebliche des Geſangs, 
das πολυήρατον, geht. Auch Kalliope und Apollon oder nehen 
diefem Deagrod werben genannt wenn Linos zum Bruder des 
Orpheus gemacht wird. 66) Sin allem diefem aber ift er in allges 
meinerem Sinn und ohne alle Rüdficht auf das Traurige des alten 
Linoslieds als Dichter aufgefaßt, nad) dem Gebanfen des Homes 
rifchen Hymnus (25): 


‚Denn von den Mufen ja find und vom Kernhintreffer Apollon 
Alle die Sänger zumal und die ſaͤmmtlichen Lautner auf Erben. 


Aus dem legtgenannten Umftand, zumal da zu dem Thrafis 
ſchen Deagrod oder Landmann noch andere geographifche Väter 
derfelben Gegend vorgebracht werden, Pieros und Magnes, 67) 


61) Hom. et Hesiod. Certam. p. 3. 


62) Auch der Sänger Anthed ift Sohn ded poſeidon Plutarch. de mus. 3; 
aber Anthedon war Geeftadt. 


ες 63) Theocr. 24, 104. Virg. Ecl: 4, 57. Phaedr. Prooem. 3, 57. 
Hyg. 161. Stat. Silv. 5, 5, 59. 


64) Auch Euſtathius ad I. 10, 439 p. 817 hat Tervſichore. 


65) Eustath. ibid Falſch Tzeped zu Hefiod ἔργ. 1 ὡς πρῶτος ἐρωτικὰ 
συνταξάμενος, woraus Dann floß (Eustath. δὰ Il. 2,596 p. 208, 8, 40), πρω- 
Tos αἰσχρὸν ἔρωτα γοήσας, ſchon bey Apollodor 1, 3, 3, τοῦ moefen ΓΝ 
in einem Alerantrinifchen Mythus an die Stelle der Erato getreten iſt. 

66) Alcidam. f. Not. 97. Apollod. 1, 3, 2. 2, 4, 9, welcher den Linos 
daher in der Theogonie ſelbſt, gleich neben den Mufen, anführt; Phot. Lex. wels . 
cher auch Alkiope nennt, vermuthlich Chalkiope, wie Ὁ. Enflathius zu Il. 18 md 
Eudokia, und dieſe wohl mit Hinfiht auf Chalkis. 


67) Tzetz Chil. 933, is Lycophr. 831. 
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koͤnnte man fchließen, das der Linos Thrakifchen Urfprungs fey. 
Allein fo wenig dieß an Πα] unwahrfcheinlich ift, laͤßt es ſich doch 
ohne Uebereilung nicht behaupten, da in der That Klaglieder auch 
ohne die Thraker begreiflich genug, und von ihnen namentlich 
nad) Argos doch nicht gebracht worden find, und da aus der eins 
fachen Dichtung, die Mufe ift Mutter des Lieds, wodurd, der Altefte 
Kinos feldft ſchon aufgehoben ift, das Uebrige fich wie von felbft 
entwidelte. Und offenbar iſt dieß auch erft nad} der Zeit ber 
Heftodifchen Verſe, von welchen τὸ abweicht, damals als man die 
Alterthämer der Muſik aufſtellen wollte und die Thrafer im Gegenfag 
der fo weltlich fchön und Far gewordenen Helleniſchen Bildung ers 
hob, erfonnen worden. Da die Muſen in Pierien zu Haufe waren, fo 
ſtammte durch fie num auch Linos borther, obgleich er anfänglich 
fo wenig wie Epaphos oder Hyakinthos oder irgend ein befonderer 
gottesdienſtlicher Gebrauch oder etwa aͤlteſte Volkslieder aller Orte 
mit ihnen in Gemeinfhaft fland, und in fo fern Pieros Sohn 
des Magnes hieß, konnte ed auch Kinos feyn. Ich will fein Ges 
wicht darauf legen, daß Bormos und Hylas, die wirklich Thras 
kiſch find, im Waffer verſchwinden, die Klaͤglinge des Griechiſchen 
Bodens aber ſaͤmmtlich ein andres Ende nehmen. Daß Philipp 
nach der Schlacht von Chaͤronea, wie Pauſanias erzaͤhlt, die Ge⸗ 
beine des Linos aus Theben entfuͤhrte, wie um ſie in ihr Vater⸗ 
fand zuruͤckzubringen, zeigt nur, daß bie Makedonier den Griechen 
damals auch in ihren Schwachheiten nachahmten und ihre Sagen 
beruͤckſi chtigten. Philipp ſoll dieſe Reliquien auf Eingebung eines 
Traums zuruͤckgeſchickt haben, wenn dieß nicht eine fromme Erdich⸗ 
tung der Theber war. Der Stein und alle aͤußeren Zeichen des 
Grabes waren in Pauſanias Zeit verſchwunden. Daß aber nach 
Apollodor Linos nach Theben gekommen und Theber erſt gewor⸗ 
den, folgte aus der litteraͤrhiſtoriſchen Erdichtung, daß er Bruder 
des Orpheus geweſen, nothwendig, und kann ſo lange nichts be⸗ 
weiſen als die andre Auskunft, Linos ſey von Theben nach Eubda 
gekommen, und alle aͤhnlichen Erfindungen für das erfannt bleiben 
werben, was ſie fü ind. 


Es iſt Zeit auf das Lied ſelbſt iberzugehn. Dieß ſcheint faſt 
3 
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nur in der Melodie, in dem wiederholten ai “νον, 6%) auf weldye 
Kormel bey Heſiodus die Worte Arvor καλέουσι deuten, in wenis 
gen Worten, ohne alle weder epiſche noch Iyriiche Ausführung bes 
fanden zu haben. Rur fo fonnte εὖ beym Mahl und beym Tanz 
ald Anfang und Ende, nemlich andrer Gefünge, oder jegt am Ans 
fang, gerade wie der Lelo, jebt am Ende, nur fo zugleid, bey 
feftlichen Bereinen in Böotien und Chalfid und zugleich von den 
Winzern gejungen werben, wenn anders nicht der Dichter den Kinos 
nur poetifch, ohne wirklichen Gebraudy der Winzer feiner Umge⸗ 
bung oder des Alterthume zu berüdfichtigen, in das Hephaͤſtiſche 
Bild aufgenommen hat. Sehr gut ift die Erflärmg oder der 
Ausdruck bey Euftathius (p. 1163, 58) und der Eudofia, Linos 
fey von den Dichtern mit einer jammervollen Eritfingsgabe (ϑρη-- 
νώδεσιν ἀπαρχαῖς) geehrt worden. Die Komerifche Beichreibung 
λεπταλέῃ φωνῇ wird von einem Echoliaften und Euftathius nach 
Philochoros richtig erflärt wer’ ἰσχνοφωνίας, als hoher Ton oder 
Discant, nicht richtig, wie ich glaube, von Heyne, submissa voce, 
fanft tönend, unterbrüdt, nod) von Boß genau und eigentlid, ges 
nug, „mit hellgellender Stimme.” Noch weniger fann id) in dem 
μολπὴ = ἐυγμῷ τε der Winzer „froh mit Gefang und Jauchzen“ 
erfennen; fondern denfe mir den ἐυγμὸς ald ein langes Aushalten 
der von dem Borjänger in wenigen Eyiben angegebenen Töne, 9) 
welche übrigend nach den Beywörtern πολυήρατος und χαλὸς bey 
Hefiodus und Homer (denn καλὲν nehme ich nicht ald Adv.) als 
gefällig oder lieblich zu denken find. 

Nach diefer Vorftellung von dem alten Bors und Schlußges 
fang ift εὖ begreiflich, wie das Ailinon auch zum bloßen Ephym⸗ 
nion 7°) oder Refrain, παρενϑηχη nad) Konon, am Schluſſe der 
Strophe dienen fonnte. So hat εὖ Aefchylug, der nach den Frös 
fhen (1298) Volksweiſen wohl zu gebrauchen verſtand, in dem 


68) Schon Lenz vermuthet in den Nachträgen zu Sulzer τὸ. 2 ©. 17, daß 
der Linos nur ein Nefrain (ein Ausdruck, der nicht im Allgemeinen paßt) gewes 
fen {ἢ wie ai αἱ in Biond Klaglied. 

69) Euftathind: μολπὴ δὴ ἰὕγμοῦ διαφέρεε ὡς καὶ λόγος ἐμμελὴς 
βοῆς ἀμελοῦς. — ἰύζειν φωὠγή τες ἄσημος ὁποῖος χαὶ ὁ συριγμός. 

70) Etym. M. p.35, 1. 
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erſten Chorgefang δε Agamenmon, gewiß nicht ohne gute Wirs 
fung angewandt gehabt. Daß nemlic, hier das αἔλενον αἴλινον 
εἰπὲ wenigftens einen ftarfen Anklang der alten, demnach in Attifa 
damals noch unter dem Volk gebräuchlichen Melodie enthielt, geht 
aus der Parodie in den Fröfchen hervor, wo das an bie Stelle 
des αἴλενον, αἴλινον gefegte, natürlich ἀπά aus dem Volksgeſang 
gefchöpfte τὸ φλαττοϑραττοφλαττόϑρατ, welches nicht weniger 
fuftig und nicht weniger gemein Flingt als trallirumlarumlöffelftiel, 
durch die Laute wie durch den Rhythmus einen grellen Gegenfaß 
mit den fchwermüthigen, gebehnten, hohen Tönen des Linos bils 
det. 17) Bloß dem Wort nad) genommen würde das Phlattothrat 
zwifchen den Aefchylifchen VBerfen feinen Sinn haben: gefungen 
aber mit Beziehung auf die Melodie des Ailinon mußte es eine 
fomifche Wirkung machen. Mit dieſem Urtheil des Ariftophanes 
fommt die geringfchäßige Anficht überein, wonach der Kinos nebft 
dem Lytierſes bey Pollur (1, 38) ein Gefang von Feldgraͤbern 
und Bauern genannt wird, Verſchieden iſt αἴλενον, αἴλενον bey 
Sophofled im Ajas (627) und Euripides in den Phöniffen (1535), 
αἴλινον αἰάγμασιν ἃ τοῖσδε προσκλάω, wo es fo wenig wie Die 
Klage der Nachtigall nachgeahmt, fondern nur als befanntes Bild 
und gleichfam für Häglich gebraucht wird, 72) | 

Daß fowohl der Kinos wie der Bormos , gerade Trauerweis 
fen gewiffer Fefte, wie vermuthlich auch andre dieſer Lieder, von 
fo verfchiedenen Voͤlkerſchaften in das gewöhnliche Leben, zu ihren 
Arbeiten und felbft Freuden herübergezogen worden, erflärt fich 
aus einem allgemeinen Hang des Volks, befonderd im Süden und 
in Zeiten, wo die Bildung nicht allzuviel Herrfchaft über die Nas 
tur gewonnen hat, zu fchwermüthigen Melodieen. Der Maneros 
und der Lelo, welche im Raume weit genug auseinanderftehn, bes 
rühren fich in diefer Beziehung. Die Daphnisflage der Sicili- 


71) Beachtenswerth iſt dad Scholion: τεγὲς δὲ σημειοῦνται αὐτὸ (τὸ 
᾿ φλαττοϑρ.) ὅτε διορϑωτῶν τινὲς περιεῖλον τὰς τοιαύτας ἐν τοῖς μέλεσε - 
προσϑέσεις. Unglüdlihe Kritiker ! 


72) Eben fo Kallimachos in Apoll. 20: Οὐδὲ Θέτις Ayılja κιγύρεται 


αἴλινα μήτηρ. Moschos 3, 1 aldıya nos στογαχεῖτιε γάπαι. Nonnos 19,.180 
οὐ μάϑον αἴλιγα μέλλειν. 
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fhen Hirten, wemit die Traner um den Hirten Aftafides in 
Kreta verwandt gewefen zu feyn fcheint,, 73) beweift, daß die weis 
müthige Muſik ihren Etoff nicht erft aus dem Trauerfeſt einer 
gewiffen Jahrszeit ober einem allgemeinen Gefühle der Natur und 
einem Schrecken ihrer Bergänglichfeit oder ıhrer Plagen zu ent 
lehnen braucht, fondern daß das Leben felbft zu dieſen Nänien 
ftimmt, welche gleichfam wie ein Naturlaut des Volks überhaupt 
die Altefte und befichtefte Muſik laͤndlicher Bölferfchaften ausma⸗ 
chen. Wie ohnehin das Volk nur das Menfchliche faßt und Idee 
und Symbol, Bormos und Hylas und ihres Gleichen wie alle 
andern Speen und Eymbole aller Arten, bald und entſchieden in 
menfchliche Gefchichte verwandelt und von den mitgetheilten Ans 
ſichten und Abfichten denkender Erfinder nur ein in gewiffer. Weife 
Entſprechendes zurüdbehält,. fo find Linod und Daphnis, wie vers 
ſchieden auch im Urfprung, gleichartig in Gebrauch und Wirkung. 
Bon den Kiephten, um auch aus unfern Tagen ein Beyfpiel an 
zuführen, berichtet Fauriel in feiner Gefchichte der Neugriedyifchen 
Volkspoeſie, 73) daß die Außerfi einfachen, gebehnten und charals 
mäßigen Melodieen ihrer Lieder ſaͤmmtlich etwas klagendes haben, 
felbtt dann wenn fie die Siege der Klephten erheben oder ber 
Ausdruck ihrer ſtolzeſten Geſiunungen ſeyn ſollen. Bekannt ſind 
die ſchwermuͤthig klingenden Ave Maria der Siciliſchen Schiffer. 
Es ift ald ob der. Ernſt umd Die einförmige, Stille , welche ven 
größten-Theil des arbeitfamen.und muͤhevollen, auf eine beſchraͤukte 
Thaͤtigkeit angewieſenen und oft auf eine einzige Flur oder Berg⸗ 
waldung gebannten Menſchenlebens ausfuͤllen, die Einſamkeit, welche 
den Grundton deſſelben ausmacht und nur fuͤr Augenblide mit 
Scherz und gefelligen Freuden abwechfelt‘, in’ einer wehmuͤthigen 
Geſangesweiſe ſich einen Ausdruck ſuchten. Zum Theil ſpricht 
dieſe Ahndung in edelſter Sprache Lucretius (5, 1383) aus, τοῦ 
er von den Landleuten ſagt: 
Inde minutatim dulceis didicere querelas, 
tibia quas fundit, digitis pulsaia canentum, 


73) Callim;, Ep. 23 (Br. 46): 
74) Mbfchn. 10 Th. 1 ©. 177 der Deutſchen Meberf. 


αν, u. u —— 2 
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avia per nemora ac sylvas saltusque reperta, 
- per loca pastorum deserta atque olia dia. ° 


Doch nicht ausfchließlich als Zeichen einer unbefriebigten Sehn⸗ 
ſucht, die auch im Stande der Natur ſich anmeldet und ſich in 
weichen Klagetoͤnen gelind ergießt, duͤrften dieſe Melodieen zu be⸗ 
trachten ſeyn. Es mag vielmehr eine ſolche wehmuͤthige Luſt 
auch dienen wie der Widerſtand zur Hebung der Kraft oder wie 
der Blick auf fremdes Elend zur Empfindung der eigenen Sicher⸗ 
heit und Zufriedenheit, {πὶ das Wohlgefallen an einer leiblichen 
Wirklichkeit und Gegenwart zu erhoͤhen. 

Linos, der Gegenſtand des Klaglieds, wurde nach gewoͤhnli⸗ 
cher Verbindung ſelbſt zum erſten Saͤnger deſſelben. So Daph⸗ 
nis, Jalemos und Hymenaͤos, als Soͤhne des Apollon (Not. 58), 
ſo Maneros, nach Herodot, und Bormos Mariandynos, welcher 
die Kunſt der klagenden Floͤte den Hyagnis und Marfyas lehrt. 15) 
Namentlich. hat (π΄ Euboͤa ὃ. i. Chalkis Linos das Klaglied 
(ϑρήνους) erfunden: 16) er hat von Apollon die dreyfaitige Laute 
empfangen, 77) waͤhrend er bey Virgilius (Eel. 6, 67, was Voß 
befolgte) ein Hirtenſaͤnger zur Floͤte iſt, und wird Erfinder des 
Lieds und des Rhythmus Überhaupt. 7%) Der Name des aͤlteſten 
elegiſchen Dichters Kallinos, b. i. Lallilinos, erinnert an die herr⸗ 


75) ‚Raliftratos ſ. Not, 5. So lehrt Danhnis den Marſhas die Muſik nach 
Alexander Aetolod ſ. Argum. Théocr. ld. 8. 


76) Heraklides b. plutareh. de mus. 3; nach Phylarchos, wenn Natalis 
Comes p 352 richtig angiebt, die Trauerelegie. Suid. Alvoc Χαλκιδεύς. Non- 
nus 41, 376 giebt dem Linos εὐεπίην. Die Todtenflage Heißt bey Hoiner ϑρῆ- 
vos. 1. 24, 720. τς 


77) Der Grammatiter bey dem Cenſorimus c. 12. Hanc excepisse in- 
Lensionern Linon, quem quidam Apollinis filium tradunt, et Nymplae 
Paraniesae Chrysosthemidi reliquisse: ab ea adiunctum modum, qui synem- 
menos dicitur;' Die Paramefe mit beſonderem Namen Ehryſoſthemis iſt feltfain ; 
Doch fcheint die Stelle nicht verdorben, ed müßte dent im Ercerpiren felbft geſche⸗ 
ben feyn. Dem CEhryſothemis als Der erfte Delphifche Sanger vor Thamyris 
und feinem Vater Philammon wäre freglid hier an feinem Ping. Nach der Fa⸗ 
bei bey Diodor 3, 59 wird die eine Saite von den Mufen-, eine von Linos, Die 
beyden andern von Orpheus und Thamyris erfunden. Plin. 6, 57. Citharam 
Amphion, ut. alü Orpheus, ut alii Linus. — Cithara sine voce cecinit 
Thamyras primum, cum cantu Amphion, ut alii Linus. - 


78) Dionyfiod b. Diod. 3, 66, dad Epigramm aus Euftathiud mund den 
Scholien der Ilias 18, 570. Suid. Append. Anthol. n, 390 Rot. 83. 
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fchende Vorftellung von diefem yerfönlicdyen Linos. 755) Wenn 
aber Hefiodos, wie Clemens anführt, 79) in der Art wie er vom 
Schiffer σοφὸς, σεσοφισμένος (Ἔργ. 647) gebrauche, ven Kithas 
-riften Linos παντοίης σοφίης dedanxora genannt hat, fo fchloß 
dieß Lob Kithar und Gefang nur ein. [Denn da die Muſik nur 
eins ift und σοφὸς nad, Clemens in der Stelle eine fehr weite Bes 
deutung hat, wie 3. B. auch im Margites: 

Τόνδ᾽ οὔτ᾽ αὖ σκαπτῆρα ϑεοὶ ϑέσαν, οὔτ᾽ ἀροτῆρα, 

οὔτ᾽ ἄλλως τι σοφόν, πάσης δ᾽ ἡμάρτανε τέχνης" 
fo ift die παντοία σοφία des Linos fehr wahrfcheinlich noch auf 
etwas ganz andres bezogen gewefen. Der Linos ward bey der 
Weinleſe gefungen, zu Diefen Zeiten vermuthlich aud) von den Schnits 
tern; und fo war εὖ natürlich, ihn auch als Erfinder des Ader- 
baus zu ypreifen, wie den Lityerfad und Maneros, wie auch Bors 
mod am Tändlichen Gefchäft felbft Theil nimmt und den Erndtern 
das Waffer holt. Und wirklich wird Linos bey Euſtathins ges 
nannt ἄγροικος νεανίας, αδὴς τινος εὑρετῆς, Οὐρανίας viog.] 
Auch Argos, wo Kinos als Kind umgelommen, wollte fpäterhin 
den Ruhm des Sängers Kinos nicht entbehren; es warb, vermuth- 
lich als Urheber des Klaggefangs und dann als epifcher Dichter, 
ein zweyter Linos angenommen und ein zweyted Grab biefem ges 
widmet. 80) 

Daß bey Melanippides dem Dithyrambendichter und bey 


785) Callinous bey Terentianus Mourud 1722 (vgl: GSanten p. 284) und 
Mar. Bictorinud p. 2555 zeigt die richtige Ableitung. Dad Endwort ſchleift fi ab 
wie in fehr vielen mit andern Wörtern zufammengefegten Namen und Dadurd 
entiteht Die Verlängerung des Mittelvocald in Καλλῖνος, Κρατῖνος, Πασῖνος, 
Εὐθῦνος für Εὐθύνους, “ασῖνος (Schneidewin de Laso p 6) und vielen an: 
dern. S. Epifh. Cycl. Not. 533. Durch Die Audftoßung der einen von zwey 
gleichlautenden Sylben, die fehr häufig iſt, entiteht Verlängerung des Vocals nur 
wenn er mit einem Vocal zufammentrifft, wie in μονώνυξ. N. Bad, der meine 
frühere Erklärung mit Recht beftreitet, Callini, Tyrtaei, Asii quae super- 
sunt. 1831 p. 4, verwirft zugleich Die einzig richtige. 


79) Strom. 1 p. 281. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieß Wort in 
Verbindung fand mit den oben angeführten vier Verien, und fo ift ed ihnen auch 
von den Heraudgebern der Fragmente beuygefellt worden. - 


80) Pausan. 2, 19, 7. Daher Propertind 2, 13, 8: Tunc ego sim 
Tnachio notior arte Lino. Diefer Linos kommt ald Sieger im Gefang neben 
Orphend ald Kitharöden in der Fabel von den Wettfpielen des Akaſtos in Argos 
vor. Hygin. 273. 
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Philochoros die Gefchichte Des Linos vorgefommen fey, daß das 
Orphifche Gedicht Sphaͤra ſich auf ihm bezogen habe, wird (zum 
Homer) nur.angeführt, von dem Snhalt aber nichts verrathen. 
Auf den eingebildeten Dichter Linos, welchen nad) dem Gries 
chiſchen Epigramm felbft die Mufen Flagen, ift die Fabel zu bes 
ziehen, daß Kinos von allen Borgängern und Zeitgenoffen ben 
größten Ruhm der Muſik befeffen,-fo daß er ſich im Gefang dem 
Apollon gleich geftelt habe und darum von ihm erfchoffen worden 
fey. Denn der allgemeine Sinn vieler Wettftreite fterblicher Meis 
fter mit Göttern ift der, daß fie die höchfte Stufe ihrer Kunft εἴν 
reicht hätten, wenn auch manche biefer Mythen nody eine befon: 
dere moralifche Anwendung erfahren haben. So muß der berühmte 
Bogenſchuͤtz, Eurytos von Oechalia, fterben weil er den Apollon 
zum Bogenſchuß herausgefordert hat, 8.) Aftäon, weil er fich 
rühmte im Sagen die Artemis zu übertreffen, 52) und Thamyris 
feinen Wettfampf mit den Mufen bißen. Bon diefem letzteren 
mag die Sache auf den Kinos übergetragen ſeyn. Oder ift υἱεῖς 
leicht die Sage, obgleich fie bey Paufaniad auch ald Helifonifche 
vorkommt, in Chalfis oder doch mit Bezug auf Chalfis zuerft auf 
gefommen, wohin dieſer Tod des Kinos Durch die Grabfchrift bey 
Diogened verfeßt wird. Denn da dort in alter Zeit, wie aus 
Heſiodus befannt ift, poetifchemuftfalifche Wettſpiele gefeyert wur: 
den und ein Kinosgrab war, fo diente diefe Dichtung, fo wie 
ohnehin der Name des Linos die Anagraphe der Spiele vermuths 
lich eröffnete, zugleidy als dichterifche Einleitung für bie Gefchichte 
der Spiele und ald dichterifche Erflärfung des Grabes. Ein Wett 


81) Odyss. 8, 228. 


82) Eurip. Bacch. 335. Diod. 4, 81. Berfchiedener Art if! der Wettſtreit 
zwiſchen Apolon und Marſyas. Daß auch Kinyrad im Wettftreite der Muſik mit 
Apollon ungekommen ſeyn fol, welcher fonft fein Vater heißt, und nach Pindar 
ihn als Mufiter vorzüglich liebt, wird von Euſtathius IIiad 11, 20 p. 827, 35 
in Berbindung mit fo unbedeutenden Gpielereyen Griehifher Mythographen an—⸗ 
geführt, Daß kein Gewiqht darauf zu legen, Fein beitimmter Sinn Damit zu ver: 
binden ift. Sonſt erwähnt ed nur noch Guidad v Κινύρας. Eben fo fcheint 
ed mir nur eine jener unzähligen nichtigen Nachahmungen, Daß nad Poll. 4, 54 
Herakles den Kinyrad todt ſchlägt, wie den Lytierfes (und den Linos) obgleich dem 
Gelehrten nicht entgehn konnte, Daß im Allgemeinen Herakles manchen Eulten und 
namentlich Dem des Adonid widerftrebe. Schol. Theocrt. 5, 21. 
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fireit. Diefer Art erregt nicht die allgemeine menfchliche Theilnahme, 
geht höchftend die Kunftgenoffen. näher an, und laͤßt fih um [ὁ 
weniger ald Grund des allgemeinen Klaglieds benfen, da wir den 
Linos als Individuum in ben Geſchichtsſagen nicht verherrlicht 
noch bemerkt finden. Auch wuͤrde, wenn wir ihn fuͤr urſpruͤnglich 
naͤhmen, der Linos von Argos ganz getrennt werden muͤſſen. Die 
aͤlteſten Zeugniſſe fuͤr dieſen Umſtand beſtehn, außer den ſchon an⸗ 
gefuͤhrten ſehr ſpaͤter in zwey Epigrammen [und in einer Lirtobie.] 55 


83) Das eine, welches der Anthologie noch bertutũgen iſt, liefern die Sao⸗ 
lien des Victorius. 


Κρύπτω τὸν ϑεὸν ἄνδρα Alvov, Μουσῶν ϑεράποντα: 
τὸν πολυϑράνηιον.- Alvoy αἴ Alvov ἦδε πατρῴα ἡ 
᾿ Φοιβείοις βέλεσιν γῆ κατέχει φϑίμενον. 


[Spigner Hom. Ji. 1,4 p- 65 vermuthet, daß hierin zwey Epigramme verſchmol⸗ 
zen ſeyen. ὅπ Grab⸗ und Weihinſchriften iſt zwar der Uebergang And der erſten 
in die dritte Perſon und umgekehrt nicht felten (Syll. Epigr. Graec. n. 158), 
Doch ift die Verbeſſerung von Schneidewin zu Eustathii Prooem, Comment. Pind. 
p. 48 .fehr aunehmlich ἡ δὲ für nde, fo daß τὸν πολυϑρήνητον A. αἱ A. 
noch zum Vorhergehenden gehört. So fhrieben auch Heyne Hom. T. 7 p. 803 
und Elinton Fast. Hellen. T. 1 p. 341. Die Emendation. ἔνϑεον ἄνδρα für 
τὸν ϑεὸν ἄνδρα nahm Schneidewin in den, Götting. Anz. 1836 ©. 1925 felbft 
zurud auf ©. Hermannd Math, der τὸν ϑεοποιηϑέντα erflärte. So fagt Pin⸗ 
dar ἥρως ϑεός: Diele Grabfchrift fcheint. eine Thebifche zu fen. Die von dem 
Grab in Chalkis hat Diogenes Prooem. 4. Τὸν δὲ Alvov τελευτῆσαι ἐν 
Εὐβοίᾳ τοξευϑέντα ὑπὸ ᾿Απόλλωνος" zei αὐτῷ ἐπιγεγράφϑαι" 


Ὧδε Alvoy Θηβαῖον ἐδέξατο γαῖα ϑαγόντα, 
Μούσης Οὐρανέης υἱὸν ἐὐστέφανον. 


Nach einem Grammatiker bey Cramer Aneed. Paris. T. 3 p. 289 ὁ waren auch 
die vier Hexameter bey dem Schol. Viet. und Euſtathius zu 51. 18, 570 und bey 
Suidas eine ἐπιγραφὴ ἐν Θήβαις, vom Linodgrab; was vollkommen wahrfhein- 
lich iſt. Auch fcheinen es Euſtathius p- 1163, 59 und der Scholiaſt nicht anders 
zu verſtehn, da fie an das Begraben in Theben Dad Epigramm knüpfen. Was 
aber bey dem Schol. Vict. diefen vorhergeht, hatte Lehmann de Hesiodi Car- 
minibus perditis p. 21 nicht Recht in Herameter herzuftellen. Schneidewin bil- 
dete Daraus. Berfe, Die er dem Melanippides in einem Dithyrauub gab, weil in 
den Scholien vorhergeht: ἡ κατὰ Alvov ἱστορία παρὰ Φιλοχόρῳ ἐν τῇ us 
καὶ παρὰ Μελαγιπηίδῃ" ἥ τε καλουμένη Ἐφαῖρα ποίημά ἔστεν εἰς τὸν 
Atvoy (Eustath. ἐπὶ τῷ Alvo), ἀναφέρεται δὲ εἰς Θριρέα. Bergkt aber 
Poet. Lyr. p. 878 ninunt die Verſe für den Anfang εἰπεὸ alten Volkslieds, und 
fie find wohl die ganze, fchwerlid sehr alte kıypdia, u&os, wie ber Brammas 
{ τ ſelbſt ſie nennt, ᾿Εϑρηνεῖτο ὁ Alvos παρὰ τῶν Μουσῶν οὕτως" 


Ὦ Ave πᾶσι ϑεοῖσιν 

᾿ τετιμέγε,᾽ σοὶ γὰῤ ἔϑωχαν 
πρώτῳ μέλος ἀνθρώποισιν 
φωναῖς λιγύραις ἀεῖσαι- 

᾿ Φοῖβος δὲ κότῳ 0’ ἀναιρεῖ, 
Μοῦσαι δέ σε ϑρηνέουσιν. 
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Wäre der Zug alt und volksthuͤmlich gewefen, fo wuͤrde Herobot 
vermuthlich den großen Unterfchieb zwifchen dem Linos und dem 
Maneros, welcher darin liegt, nicht überfehn oder verfannt has 
ben. Auch Schweighäufer, weldyer. überhaupt diefen Abfchnitt-He 
rodots wohl erklärt und Weffelings Irrthuͤmer widerlegt, erinnert, 
Herodot fönne nicht an den von Apollon oder von Herakles getöde- 
ten Linos, ſondern nur an- den von Argos gedacht haben, für wel⸗ 
hen wir nun den Bdotifchen und Chalkidiſchen Süngling des Klage 
feftes ſetzen dürfen, nur befreyt von jenen fpäten Zuſaͤtzen. Dionys 
fius, welcher den Linos als einen Pelasgiſch fchreibenden Dichter 
nimmt (Not. 87) und unmittelbar. darieben den Tod des Thamy⸗ 
ris erwähnt, mußte den des Linos durch Apollon, auch wenn er ihn 
kannte, ausfchließen, weil die Sage zu dem Schriftfteller ſchlecht 
gepaßt haben würbe. Sollte aber auch der Tod des Linos durch 
Apollon akt ſeyn, fo hatte er dann doch gewiß andre Bedeutung 
als die der Feindfchaft des Gotted gegen den Kinos oder bie 
Trauermuſik, nemlich denfelben Grund, aus welchem Apollon den 
Hyakinthos, Artemis den Sfephros und den Aktaͤon tödet, und 
warum Apollon nach: Argos die Poͤne fendet, wo auch vor feinem 
Tempel felbft, dem anſehnlichſten der Stadt, das Grab des Linos 
und zugleich, ein Altar. des Zeus Hyetios und an einem Stein, 
angeblid, von Danaos her, der Kampf des Wolfe und des Etiere 
und Artemis einen Stein auf ben letzteren ſchleudernd abgebildet 
war, Beachtenswerth ift endlich auch die Patareifche Sage bey 
Ovidius, wonad in Pataras hohen Wäldern (fo fuchen und rus 
fen in der Bergwaldung die Bewohner von Kiod den Hylas) 
Apollon den Tod feines Sohnes Linos, den er alfo menigftens 
gewiß nicht im Zorn ober abſichtlich felbft verfchuldet hat, bey wis 
derſtrebender Laute fang: . | . 
Quid pater Ismario, quid maler profuit Orpheo , 
carmine quid victas obstupuisse feras ? 


Die vier Herameter, die diefe Worte zum-Theil aufgenommen haben, glaubt Berge 
aus der Orphifchen Sphäre. Da aber der Schal. des Hephäftion σφαῖρα neben 
πέλεχυς und ϑρόνος (in Einer Inſchrift bey Hamilton Asia Minor. T. 2 p. 472 
ἔοι! ein - Altar hinzu) als technifched Kunftftud nennt, fo bezieht Lobeck Aglao- 
pham. p. 382 auf diefe Form dad Orphifche Gedicht auf den Linos.)] 
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Et Linon in sylvis idem Patareidis altis 
dicitur invita concinuisse Iyra. 8°) 

Die Laute des Apollon, nur an heitre Klänge gewöhnt, 835) fügt ſich 
ungern dem Klaglieb: aber fo fireng ift der Tod — scilicet omne 
sacrum mors imporluna profanat — daß auch Apollon dem Tode 
des Orpheus nicht wehren darf und auch den andern Sohn zu 
betrauern hat, welchen er felbft im Gefange klagt. 85) Auch Mars 
tial (9, 86,4) fagt: Ipse meum flevi, dixit Apollo, Linon. Mit 
diefer unfregwilligen Klage des Apollon ift die Borftelung vers 
wandt bey Euripides im Nafenden Herakles (347), daß Apollons 
Laute das Ailinon zum glüdlichen Gefange töne, Ὁ. i. felbft wenn 
feine Saiten Ailinon Elingen dennoch keine Trauer anftimme, das 
Traurige überwinde, wie ber Chor jebt flatt der Todtenklage ein 
Eoblied fingen will: 

Ailıwvov μὲν ἐπ’ εὐτυχεῖ. 

μολπᾷ Φοῖβος ἐακχεῖ, 

τὰν καλλίφϑογγον κιϑάραν 

ἐλαύνων πλήκτρῳ χρυσέῳ. 
Unrichtig hat alfo der Gloſſenſchreiber Ariftophanes b. Athen. 14, 
Ρ. 619 c δίεβ [0 aufgefaßt: “νος δὲ καὶ Alkıyog οὐ μόνον ἐν 
πένϑεσιν, ὠλλὰ καὶ ἐπ’ εὐτυχεῖ μολπᾷ κατὰ τὸν Εὐριπίδην. Auf 
den Heſiodos hätte er fidy beziehen folleu.” 

Sch habe diefe Gründe ausführlicher entwickelt weil εὖ mir 


84) Amor. 3, 9,21. Patareidis hat Grävius in R. Bentleii et doctor. 
vir. Epist. p. 20 aus pater edidit hergeftellt, was die Handfchriften vor Hein⸗ 
find faſt ſämmtlich enthalten, fo wie et Linon flatt Aeliuon. Er führt an aus 
Priscian: At procul hunc Zephyrus finit Patareide summa. Das zweyte 
Aelinon ald entfchieden unwahr entfernt, bleibt nus faft feine Wahl die fhöne 
Emendation des Grävius anzunehmen; und ed ift Dabey nicht bloß zu berüdiich- 
tigen, wie oft Namen in Torte umgewandelt worden find, fondern auch Daß zu 
idem, weil pater durch mater getrennt ſteht, fehr leicht pater geſucht werden 
konnte, was dann auf edidit leitete, ſo wenig auch hier der Ort war die Erzeu⸗ 
gung des Linos durch Apollon geradezu auszuſagen. 


845) Eurip. ϑυρρ!. 999. 


«Τοιβαί τε νεχύων φϑιμένων 
ἀοιδαί, τὰς ᾿χρυσοχόμας 
᾿Ἵπόλλων οὐχ ἐνδέχεται. 


85) Alvgaıs ἐλέγοις Eurip. Iphig. T. 144. 
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fchien, daß durc die entgegengefegte Anficht von dem Verhaͤltniß 
des Linos in einem gelehrten und geiftvollen Werk der Kinos von 
diefer Seite in ein falfches Licht geftellt fey. 56) 

Der eigentliche und wirkliche Kinos, bas Volkslied, und der 
Gebraud, ed bey Tafeln und Chören zu fingen mag ziemlich früh 
von der ftäbtifchen Bildung und befonderd der Kunſtpoeſie vers 
drängt worden feyn. Pauſanias deutet auf dieß Abfommen ber 
Eitte, wo er bey Gelegenheit des Detolinos bey Pamphos fagt, 
daß in beffen Zeit die Linostrauer im Schwung gewefen fey; nur 
in Argos mag ſich mit dem Lämmerfeft die Klage längere Zeit 
erhalten haben. Mit der Sadje verlor fich der beftimmte-Begriff 
derfelben und Kinos mußte fich nun nad). und nad) den Vorſtel⸗ 
lungen bequemen, Die man von der neuen Zeit auf die alte, nad) 
einer uns flach und faft lächerlich erfiheinenden Weiſe, überzutras 
gen gewohnt war: er wurde nicht bloß Dichter - überhaupt, fons 
dern Schriftfteller und Grammatiker. Wie fp&t indeſſen beydes 
aufgefommen fey, ergiebt [4] aus deutlichen Merkmalen. 

Der Dionyfios, welchen Diobor benußt, der von Boͤckh aus 
dem ehrwuͤrdigen Alterthum des Milefifchen Dionyfios mit Recht 
in die Alerandrinifche Periode heruntergerücht worden, der aber 
nicht der Samifche, fondern fein andrer ift ald der Mitylenifche 
Dionyfiod mit Beynamen Skytobrachion, gegen Ciceros Zeit, 37) 
erzählt und (bey Diodor 3, 66), Linos ald Erfinder der Rhyth⸗ 
men und des Liedes unter den Griechen habe bie Thaten des erften 
Dionyfos und die andern Mythologieen, nemlich des zweyten und 
britten, in Pelasgifcher Schrift verfaßt. Wie plump dieſe Erfins 
- dung ſey, wie fo ganz zu der Gattung ded Romans gehörig, welche 
die Mythologie wie die Gefchichte ohne allen Anſpruch auf Wahrs 
heit nnd felbft Wahrfcheinlichkeit zum Stoff genommen hat, ergiebt 
ſich ſchon aus dem Umftande, daß jener erfte Dionyfos (0. 63) 
auf Euhemeriftifche Weife als ein um Verbreitung des Weinbau 
und der Obftcultur verdienter vergötterter Menſch und zwar ein 


86) Die Dorer Th. 1 ©. 346 ff. 434. 


87) Meine Gründe find in einem befondern Auffap ausgeführt, welches πᾶ: 
ftend gedrudt werden wird. 
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geborner Indier dargeftellt ift; ein Weſen, dad vor Alerandere 
Zeit in feines Menfchen Gehirn auffteigen konnte. Diefer unge 
ftalten Dichtung ift ed ganz angemeffen, daß der Gefchichtfchreiber 
eines fo praftifchen, aller Mythologie vorausgehenden Dionyfos 
zugleich der Gelehrte ift, welcher den Phonizifcyen, vun Kadmos 
nach Theben gebrachten Buchflaben Griechiſche Namen und For⸗ 
men giebt, wie er gethan haben fol; und Pelasgiſch nannte Dio⸗ 
nyſius pomphaft diefe fo von den Phöniziern zu den Hellenen ver 
feste Schrift. 88) Die Beranlaffung, gerade dem Thebifchen Li⸗ 
nos das Peladgifche Bud; über die Dionyfe zuzufchreiben, lag 
aller Wahrfcheinlichfeit nad) darin, daß Theben vor allen andern 
Drten in der Diongfifhen Mythologie berühmt war. 

Der Grund hingegen, warum ber Thebiſche Linos andre Ges 
"Dichte, Kosmogonie, Sonnens und Mondlauf, der Thiere und 
Früchte Erzeugung gefchrieben haben fol, und zwar ald Sohn des 
Hermes, hier als des Gotted der Wiffenfchaft, und der Urania, 
die dann auf den limfang der Kosmogonie bezogen wird, 89) Tiegt 
wohl allein in der Berbindimg, in welche er mit Orpheus und 
Muſaͤos geſetzt worden war. Als dieſe Schriftfteller wurden, 


8) ungenau drüdt fi Taritud Annal. 11, 14 aus, daß Linod in Theben 
die Schrift erfunden; auch Guided v. _Alvos wenn er fagt, daß Linos fie aus 
Hhönizien felbft geholt habe, weicht fchon von Dionyiiud ab. Bey Zenobiud 4, 45 
it zur Erklärung eined Sprichworts der matte Einfall aufgeftellt, Linod fey, weil 
er gegen Kadmos feine eigenen Pelasgiſchen Buchftaben behaupten wollte, von 
dieſem todt gefchlagen und Kadmod Darauf verwielen worden. JJ. Tzetzes zur 
Jl. p. 22 neunt den Linod Schüler des Kadınod , Lehrer aber des Pronapides. 
Del. Ep. Eyel. Ὁ. 193.] 


89) Diogen. Prooem. 3, 4. Der gelehrte Bived fagt zu August. de C. 
D. 18, 14. Linus, μὲ Hermodorus ait, ‚Mercurii et Uraniae Musae filius 
fuit. Virgilius Apollinis dicit. — Scripsit mundi originem, solis et lunae 
cursus, animalium et fructuum generationes. Natalis Eomed aber in der 
Mythologie p. 351..Hic natus est Thebis, ut in primo libro disciplinarum 
scripsit Hermodotus (1. Hermodorus) Platonicus, qui cum fuisset poeta 
praestantissimus, scripserat de muudi generatione,, cuius in initio dixit 
omnia simul esse genita; atque idem scripsit de Lunae et Solis cursu, 
deque generatione animalium: scriptum reliquit. Beyde ſtimmen ganz mit 
Diogened überein ; alfo fcheint Hermodorod in unferm Tert anögefallen zu ſeyn. 
Dasß eine vollftändigere Handfchrift vorhanden geweſen, hat Schneider aus einer 
Schrift ded dreyzehnten Yahrhundertd von Burley gefchlofien. S. Wolfs Analek⸗ 
ten 1, 3, 227. uebrigens geht hierauf dad Scholion b. Guid. Alvos παρὰ 
Onßaloıs φιλόσοφος. Ueber Hermodoros f. Cicero ad Att. 13, 21 und mehr 
Ὁ. lons. scriptt. hist. philos. p 57. 
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durfte Linos nicht ganz leer ausgehn. Aus Jamblichus CV. P. 139) 
fehn wir, daß die Pythagoreer ſich mit Verfen des Linos trugen, 
welche in ihrer Schule felbft entftanden waren. So wird er auch 
von Damascius dem Pythagoras zugefellt. 99) Diefe Verbindung 
bed Linos mit den Thrafifchen Dichterphilofophen oder Urtheolos 
fogen läßt fich nicht über die Alerandrinifche Zeit. hinauf verfols 
gen. Ariſtophanes in den Fröfchen (1032), Platon und andre, 
nach ihnen dann auch manche der Späten nennen den Linos nicht 
neben Orpheus und Mufäos wo fie fonft Gelegenheit hatten; aber 
in den Zeiten,. welche das unbefannte Alterthum zu geitalten [0 
ſehr gefchäftig waren, und von fpäteren Sanımlern wurde ee dem 
Orpheus zum Bruder gegeben, 9) zum Großvater oder Urgroßva⸗ 
ter, 92) zum Lehrer, 9%) zum Schuͤler, 94) nach Belieben, und die 
Gewohnheit entitand fie nebeneinander zu ftellen, 95) namentlich 
an der Spige der Weifen. 9%) Paufaniad (9, 29) war aufgeklärt 
genug um nicht zu glauben,. daß einer von beyden Linos, deren 
Gräber in Theben waren, Berfe gemacht habe, wenigftens bie 
nicht, die unter biefem Namen ‚umgiengen. Auch anderwärts 
(8, 18,.1) erklärt er Berfe | des Linos für unaͤcht. τς 


90) Περὶ τῶν πρώτων d χῶν p. 64. 67 ed. Kopp. In Bezug auf das 
Alleins vgl. Die Verſe bey Stoh“ Ecl  phys. 1, 11, 5. In den- Theologum: . 
arithm. p. 51 ift aus einem zweyten Theologikod von Linos an Hymenãos ein 
Cap vie Eleniente angehend entlehnt. Schon dieſe Zuſchrift läßt auf die Zeit 
fließen: Pythagoreiſch find auch Die Verſe, weiche Valckenär Diatr. p. 281 verbeffert 
aus Stob. Floril. 5, 22. 110,1. Eenforinus führt c. 18 das große- Jahr von He 
raklitus und Linud an; nur dem erften. nennt Plutarch de plac. philos. 2, 32. 
Vermuthlich ift aus diefem Jahr, als einem Söchſten der Zeitrehnung, der ges 
Iehrte Satz entſtanden, Linos habe den Cultus des Kronos eingeführt, Tbeo- 
phyl. ad Autol. 2-p. 139, oder heißt ed, Linos ſey uralt. ᾿ 


91) Apollod. 1, 3, 2. 2, 4, 9. Martial. 9, 86, 5; Hyg. 1a. 


92) Jenes bey. Tzetzes Chil. 1, 307; diefed in der Homerifchen Genealo⸗ 
gie Hom. et Hesiod. Cert. p. 3. Vater des Mufüod heißt Linos bey Serv. 
ad Aen. 6, 667. 


93) Dionyfiod b. Divdor, Suid. v. Ὀρφεύς. Hyg. 81. 
94) Nicomach. Harmon. 1, 2. init. ' 


95) Sext. Emp. adv. Gramm, 1, 10 p. 259. Euseb. Chron. a. 749. 
Cels. ap. Orig. 1, 16. Theodor. Serm. 2 p. 741. Clem. Al. Str. 1 p. 32% 
Schol. in Dionys. Thr. Gramm. p. 785. 

96) Hippobotos b. Diogen. 1, 42. Quinctil. 1, 10,9. Eelfud, nad Ori- 
gened c. Cels. 1 p. 14. 
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Bon diefem Philofophen Kinos in Theben wußten die Theber 
felbft nichts, fondern der Sohn der Urania und ded Amphimarog, 
deffen Grab fie ehrten, der mit Apollon in der Muſik gewettei⸗ 
fert, ver auch am Helikon nach Paufanias jährlich vor dem Opfer 
der Mufen die Hervenfpende empfteng und deffen Bild in der Grotte 
der Muſenamme απ — weßhalb Birgilius ihn (Ecl. 6, 67) in 
den Chor der Mufen verfeßt — war noch derfelbe, welchen He⸗ 
ſiodus befdhreibt. 

Sn der Taunigen Fabel, daß Linos den Herakles die Laute 
gelehrt, und da er ihn wegen feiner Langfamfeit im Begreifen nit 
Scjlägen beftraft, von dem Heldenkind mit der Laute tobt gefchlas 
. gen worden fey, ift Linos die Nebenperfon. Der Mörder wird 
angeklagt, er beruft Πα) auf das Gefeß des Rhadamanthys, daß 
Abwehr erlaubt fey, und wird losgeſprochen, von Amphitryon 
aber, aus Beforgniß, daß er mehr folche Streiche machen möge, 
zu den Ochfenheerden gefchict, wo er erwuchs und groß und ſtark 
wurde. Daß diefe Erzählung bey Apollodor (2, 4, 9) und Dips 
dors Dionyſios in der Geftalt wie fie vorliegt au dem Linos Des 
Achaͤos, der ald Satyrfpiel auch aus einen Bruchſtuck Fenntlich 
ift, oder aus einem ähnlichen Werk gejchöpft ſey, wie ich εὖ in 
meiner Abhandlung über das Satyrfpiel vermuthet habe, wird nur 
Marer wenn man mehr ind Einzelne geht. Bey feinem Schrift⸗ 
fteller vor Achaͤos, welcher Olymp. 83, 1 zuerft auftrat, kommt 
die Sache vor: wie den auch in Älteren Sagen dem Herakles die 
Muſik ganz fremd if. Der nädıfte ift Alkidamas, Zeitgenoffe des 
Iſokrates, wenn die Rede gegen Palamedes wirklich ächt ift, wie vor 
furzem behauptet wurde. 97) Auf die Späteren fommt nichts an, 95) 
außer auf Paufaniad, welcher fagt, daß von den Thebern felbft 
ein jüngerer Kinos , des Ismenios Sohn genannt, welchen der 
Kuabe Herafles als feinen Mufiflehrer getödet, angegeben werde. 


97) Vol. 8 p. 75 Reisk. Μουσικὴν δὲ (ἐδίδαξε) Alvos (für Τέγνος, 
wie Müller Dor. 1, 434 erinnert) ὁ Καλλιόπης, ὃν Ἡρακλῆς φονεύει. Epens 
gel Artium scriptores. 


98) Plaut. Bacchid. 1,2, 7. Nicomach, 1. c. Aelian. V. Η. 3, 32. Suid. 
v. Alvos Id. v. ἐμβαλόντα, wo ein Steinwurf an bie Stelle der Laute tritt. 
Tatian. ad Graec. p. 138 Oxon. Hyg. 31. 
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Die beweift indeffen nur, daß die Theber die Gefchichte mit dem 
eigentlichen Linos unverträglich hielten, von ihm getrennt wiffen 
wollten, während man indgemein, wie natürlich, nicht unterfchieb 
— Philochoros, Apollodor, Dionyſios, Clemens thun εὖ auch 
nicht — indem fie übrigend, wie die Alten überall, die neue Cage 
hinnahmen ohne fie zu beftreiten. Und auf diefed Annehmen Fönnte 
denn auch die Weisheit einiger Grammatifer in Theben, felbit 
erft in fehr fpäter Zeit, bhinausgelaufen feyn. Aber auch wenn 
ohnerachtet der unmufifalifchen Natur, welche Herafles in viefer 
Sefchichte bemweift, und ohnerachtet diefes frühen und unzeitigen 
Rorfpield al der unzähligen zum Theil wohlthätigen Todfchläge, 
die ihn in der Griechiſchen Mythologie auszeichnen, in Thebifchen 
Sagen felbft fehon der Keim dieſer Dichtung gelegen hätte, fo 
müßte die Sache doc, ald neu und durchaus gleichgültig für bie 
Bedeutung und Erflärung des Kinos genommen werben; für eben 
fo zufällig, ale daß umgefehrt zu dem fchönen Hylas, der auch 
geklagt wurde, Herakles in ein Dorifches Knabenverhältniß gefegt 
worben ift. Thebifche Sage war ed ohne Zweifel; daß Herakles 
von Rhadamanthys erzogen wurde, was bey Ariftoteled vorfam, 9) 
gebildet nemlich in Grundfäßen des Rechts, weßhalb auch andre 
den Chiron und die Theſtias oder einen Theftiades '%) an bie 
Stelle ſetzten, und darum beruft fich auch Herafles in dem Satyr⸗ 
fpiel, das ich vorausfege, auf eine vermuthlich ald Gnome bes 
fannte Satzung des Rhadamanthys. Kine Grabfchrift auf Drs 
pheus, welche Alkidamas anführt, macht diefen zum Erfinder der 
Schrift und Lehrer des Herafles im Lefen, was ein Gedicht unter 
den Theofritifchen (24, 103) dem Kinos, Apollond Sohn, giebt 
nnd den Mufifunterricht Dagegen dem Eumolpos. Schon in dem 
Linos des Alerid beforgt Kinos den grammatifchen Unterricht und 


99) Schol. Theocr. 13, 9 (παιδευϑηναι). Was Tzeped ad Lycophr. 50 
p- 350 ſagt, Rhadamanth, in Okealea mit Alkmene als Witwe ſchon vermält 
(Apollod 2, 4, 11), habe den Herakles die Bogenkunſt gelehrt, it vermuthlich 
Berwmechfelung. Diefe hatte er von Eurytos aus Oechalia, dem Wohlfpanner, Ba: 
ter ded Toreud, den er fpäter auch erfchlägt, oder von den Skythen Teutarod 
unter feines Baterd Ochfentnechten erlernt. Schol. Theocr. 13, 56. 


100) Schol. Theocr. 13, 9. 
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der Böotier läßt alle alten und neuen guten Dichter liegen und 
greift nad) der Kochkunft des Simos. Uebrigens fieht man, wie 
Dionyfius zu der PhönizifchPelasgifchen Schrift feines Linos ges 
feitet worden iſt. Aber nicht übel ift, was aus demfelben Dionys 
find Diodor (4, 10) fehöpft, am meiften fey Herafled in den Gym⸗ 
naſien erzogen worden. 

Eine wißige Anwendung des Linos finden wir aus der Ata- 
lante ded Epicharmos oder feined Nacheifrerd Phormos von Athes 
näus (14 p. 619 q) angeführt, worin nad) dem Doppelfinne bes 
Worts Linos und Arvov, Lein, Leingarn, Keinwand, der Aelinos 
zu einem Weberlied gemacht wurde. Faſt unbegreifllicd, ift ed ung, 
wie in fo vielen andern Fällen, wie die Griechifchen Grammatis 
fer offenbaren Scherz für Ernft nehmen fonnten. Denn wirkltch 
führt Tryphon 191). unter andern Liedern diefen Aelinos der Ko» 
moͤdie ald Weberlied an, und eben fo nimmt Euftathius biefen 
Einfall fo als habe Epicharmos im Aelinos überhaupt und ernit- 
lich nur an Faden gedadıt. Aber dieß Mißverſtaͤndniß ift viel 
älter ald Tryphon, wenn ed nicht auch unabhängig von Epichar⸗ 
mos von Lefern des Homer ausgegrübelt worden ift, daß der Dich⸗ 
ter felbft nicht den Kinos verftehe, fondern Flachsſaite, ed fey als 
Neutrum, λίνον δ᾽ ὑπὸ καλὸν ἄειδεν, oder nad, Zenodots Emen- 
dation λένος im Nominativ. Sey εὖ doch ein. Landmannsknabe 
bey Homer, der dieſe rohe Art von Laute habe. Andre fabelten, 
Saiten von Thieren genommen habe man früher nicht für gott 
mwohlgefällig ‚gehalten. Leider ſteht auf dieſer Seite ein berühms 
ter Schriftfteller, Heraklides Ponticus, und andre, welchen bie 
Flachsſaiten nicht gefielen, flimmten wenigftend in der Hauptfache 
ein, indem fie nur dabey fehr gelehrt feftftellten, Homer habe zwar 
die eigentlichen Saiten ſchon gefannt, fie aber mit dem Namen 
der früheften Arvov genannt , wie dem Anfer αἰ) fpäterhin ber 
Name Stein geblieben fey, den Waffen der Beyname ehern und 
eifern. > Ja man gieng weiter und erflärte den Namen und 


101) Bey Athen. 14 p. 618 d. Vergeblich ift Ilgens Benühung - de 


Scol, p- 14 in dem Schreibfehler Euvos ein vom allsvos verfchiedened Weberlied 
anfzuftellen. 


102) Phot. Lex. Alyoy Ἡραχλείδης ὁ Ποντικὸς ἐπειδὴ οὗ παλαιοὲ 
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ben Tod des Linos davon, daß er bie Fabenfaiten abgefchafft habe 
und deßhalb von Apollon umgebracht worden jey (was umgekehrt 
wenigfiens etwas beſſer feyn wuͤrde), und dieß behauptet oder 
ſchreibt Philochoros. 1032) Ariſtarch widerfpricht indem er ein 
Lied verfteht, nach dem Kinos benaunt, wie Paͤan, Dithyrambos; 
Paufanias .verfteht richtig: aber [ὁ mächtig {{ oft der Unſinn, noch 
in neuerer Zeit haben Heyne, Ilgen und Payne Knight dem Ho» 
mer den Linos abgefprochen und Flachsſaiten gegeben, ohne nur, 
wie εὖ fcheint, über deren Klang den geringften Verſuch angeftellt 
zu baben, 104) | Ä | 

Etwas ganz befonbered. enthält endlich folgende Rote, welche 
Euftathius und Eudokia aufgelefen haben: „Die Gefchichte übers 
liefert drey Kinos, den Sohn der Kalliope, den des Apollon und 


λίνοες ἀντὶ χορδῶν ἐχρῶντο: ἀλλὰ xal Ὅμηρος ἤδη yoodas ἐπιστάμε- 
vos λίνον καλεῖ. Bgl. Schol. A. V. und Euſtathins zu der Hauptftelle, Der 
letztere anch zu 51. 3, 336 ρ. 427, 27 aus Meliod. Hesych. Alvov. Der Bis: 
derſpruch auch bey Guidad. Bey Phavorin lefen wir: Alvov, δῆς ὄνομα" 
ἢ λύρας χορδὴν οὗ Ἴωνες λέγουσε, und fehen hier alfo einmal deutlich, 
wie ed mit manchen Artikeln der Griechiſchen Idiotiken beftellt it. Im Argum. 
Pind. P. 1 ift die Sache dahin verbeffert, Hermes habe den Linos weggeichafft, 
dieß bedeute die Fadenſaiten, indem er die andern erfunden. 


103) Schol. Jl. 18, 507. Eudocia p. 277. 


10%) Ylgen zum Oymmus in Mercur. 422. Payne Kuight Proleg. in Hom. 
F. 47. Was Henne fagt, bey feſtlichen Ehören könne wohl ein Geſang dieſes 
Inhalts gedient haben, aber nicht bey dem ländlichen Tanze von Traubenlefern, 
würde willkürlich ſeyn auch wenn nicht das Gegentheil, Die Neigung ded Volks zu 
ernſter und tranriger Muſik nachweislich wäre. [F. Spigner Hom.Jl. Vol. & 
1836. Exc. 29 p. 63—75, Alvos utrum poetae chordam an carminis 
genus significet, quaeritur. ὅν rechtfertigt im fchulgerechter Weitläufigkeit die 
Erklärung θεὸ Ariſtarch (Athen. Hesych. Suid. Poll.) inoslied, wovon er aber 
die des Pauſanias und des Euftathind (χαλὸν ἐκεῖνον ἥρωα Aivov), die auch 
Thierfch befolgte (Epochen der Kunft bey den Er. ©. 32), mehr unterfcheidet ald 
die Alten thaten ;-verwirft alfo wit mir grammaticorum inventa subtilius ex- 
cogitata, die aud dem wmißverflandenen Scherz des Epicharmus gefloffen feyen, 
während Andre noch von einem Gtreite der Ausleger feit Epicharmus reden. Die 
Handfchriften haben “γον. Die Reihe der Meueren, die richtig verilanden p. 71, 
ifk nicht geringer , als die derienigen, weiche früher von der Darier an Alvoy oder 
Alvos mit Zenodet, Heraflived, Aelius, Dionyfind u. a. Grammatikern für γεύρη 
nahmen. Dem Herodian thut Spigner Unrecht wenn er p. 68 fagt, daß dieſer 
fih nicht entfcheide. Ihn erkennt er in der Stelle: τὸ λένον χατὰ βαρεῖαν 
τάσιν noosvexıdoy διε ἂν σημαΐνῃ, εἴτε τὴν λινᾷὴν ἐσϑῆτα, εἴτε χαὶ ἐπὲ 
τῆς χορδῆς τάσσοιτο (wenn dieß ie anderwärtd vorfüme), εἴτε χαὶ αὐτὸ τὸ 
λεπτὸν νῆμα, εἴτε σημαίνει εἶδος ὕμνου, ὥσπερ καὶ ἐνθάδε, ws 
παιὰν καὶ διϑύραμβος] 

A’ 
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der Chalfiope und den Narkiſſos.“ Diefer Narkiſſos⸗Linos erftärt 
ſich aus Photius: λίνον κοινῶς μὲν ἀνϑος" Θεόφραστος δὲ 
νάρκισσον, ἸΠυρσίλος δὲ Asaßıaxoiz. εἶδος ἄνϑους. Alfo Dichte 
riſche Blumenfreunde haben, wie die Hyakinthen aus dem Blute 
des Amyklaͤers oder des Ajas, δεῖ Eppich (ἄπιον) aus dem Blute 
des dritten Kabiren (τα) Firmicus), und vielleicht aus. dem des 
Apis, ſo auch aus dem getoͤdeten Linos eine Blume entſtehn laſſen, 
die nach Theophraſt von ber. Narciſſe nur durch den Namen vers 
fehieden war. Diefen in das Linon oder die Narciſſe verwandel⸗ 
ten Linos oder das unbedeutende Fabelchen feiner ¶ Verwandlung 
verſteht Die Anmerkung und der perſoͤnliche Linos bleibt mit der. 
Sage des perſoͤnlichen Narkiſſos unvermiſcht. Da wir von der 
einosblume ſonſt nichts erfahren und ohnehin Blumen und Laub, 
auch wenn fie, wie z. B. die Narciffe Cichon bey Pamphos) mit: 
Bezug auf ihren Namen und eine damit übereinftimmende Dichtung 
in religidfen und andern Gebräuchen auf gewiffe Ideen anfpielen, 
Doch immer etwas fehr untergeorbneted und weit entfernt find, Die 
ihnen entfprechenden Perfonen zu vertreten, fo kann ung ὁ hier dieſe 
Linosblume voͤllig gleichsduti ſeyn. 


R ach trag. Neue Stellen über ben Linos brachten die Va⸗ 
ticanifchen Scholien zum Rheins (895), beſonders die von, Pins 
bar, worin ein Bruchſtuͤck, vielleicht Anfang eines Threnos era 
kannt worden iſt, zuletzt kritiſch behandelt von Bergk ἐπ den‘ 
Poet. Iyr. p. 253 und von Schneidewin in der neuen Ausgabe: 
des Diffenfchen Pindar p. 302. Bey manchen Luͤcken, die durch⸗ 
aus nicht mit Sicherheit audzufüllen find , ſteht feſt, daß mehrere 
Mufen, vermuthlich drey 12)» bie durch den Tod ihnen entriſſe⸗ 
nen Söhne bellagen: | | 

᾿ ἃ μὲν ἀχέταν Alvov αἴλινον δμνεῖν, ἃ δ᾽ Ὑμέναιον . 
ἂν yanoıcı χροϊζόμενον. ren. 
.... .. ... a) ͤ ἁ δ᾽ Ἱάλεμον. „u... . 
Die Art, wie mit diefen dreyen Orpheus, des Deagros Sohn, 
verknuͤpft war, laͤßt fich nicht ſicher beftimmen, Durch ἀχέταν,, 
helltoͤnend, vucchbringlich, wird, wie Schneidewin im Rhein. Muf. 
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1833 TH. 2 ©. 115 bemerkt, die oben (S. 34) gegebene Erklaͤ⸗ 
rung der λεπταλέη φωνὴ im Homerifchen Linos, Die man für eine 
leiſe gedaͤmpfte genommen hatte, beſtaͤtigt. So wird dem ἠχέτα 
rorre; von Heſiodus (ἔργ. 580) und der Sappho (fr. 48 Neue) 
λιγυρὴ ἀοιδὴ gegeben. - Mit ἀχόταν verband ich ὑμνεῖν, wie eu» 
δρακὴς «λεύσσειν, εὐφεγγὴς ἰδεῖν, womit Schneidewin einverflaris 
den ift, während ©. Hermann und Bergk daveı fchreiben. Dieß 
- müßte man ſo erfläreh, daß beym Tode bed Linos die Mufe zus 
erſt dad αἴλενον fang, fo daß ihm zu Ehren das Lied den Namen 
erhielt, wie der Jalemos von dem andern Muſenſohn. So ſagt 
wenigſtens der Scholiaſt bey Anfuͤhrung der ganzen Stelle: iutd- 
up [τοῦτον ö]äeyov παρωνομάσϑαι ἐπὲ τιμῇ Ἰαλέμου, τοῦ 
᾿Απόλλωνος καὶ Καλλιόπης" ὡς φησι Πώδαρος, Den Apollon 
nennt Pindar ald Vater in diefer Stelle wenigſtens nicht.‘ Wohl aber 
in einem voranftehenden Scholion Asklepiades: Καὶ "Aoxinnıadng 
ἐν τ[οἵς] περὲ δουλοσύνης seo] πλείους τῆς Καλλιόπης λέγει nal- 
δας ἐν τούε[οις Ἵ Καλλεύπη γὰρ. τὸν ᾿“πόλλωνα μιχϑέντα γεν[νῆ-- 
σαι Atv[ov] τὸν πρεσβύτερον (für πρεσβύτατον») καὲ τρεῖς μετ᾽ 
ἐκείγου,. Ὑμέναιον, Γ]άλεμον xar]' Ὄρφδα. τῷ δὲ »εωτέρῳ C(vcco- 
| Tarp, Orpheo) τὴν μὲν ὀπιϑυμέαν [καϑαρμάτων καὶ μανε]ευμώ- 
τῶν ἐμπεσεῖν καὶ περὲ τὴν μουσικὴν [περιγενέσϑαι] πάντων. οὐ 
μὴν τοιοῦτό ys'nadog [τῶν ἑτέρων» γενέσϑαι. Hier fehn wir, 
wie in. dem Threnos, den Orpheus von den drey andern Mufens 
ſoͤhnen unterfchieden, übrigens ihnen  fanımt dem Orpheus die Kals 
liope zur Mutter gegeben, was ans einer andern befannten Schrift 
deifelben Astiepiades von dem Scholiaften des Pindar P. 4, 313 
wiederholt wird: - καὶ “᾿σκληπιάδης. ὃν ἕκτῳ Τραγῳδουμένων 
ἱατορεῖ. ᾿Απόλλωνος καὶ Kaiktönng Ὑμέναιον, Ἰάλεμον, Ὀρφέα, 
wo Linos übergangen oder auch ausgefallen . ſeyn kann. Vermuth⸗ 
lich hatte er jeden einzeln bey verſchiedenen alten Dichtern als 
Sohn der Kalliope angegeben gefunden. 

Eine neue Erklaͤrung wurde in dem Programm uͤber die Li⸗ 
nosklage von Prof. Laſſaulx zu Würzburg 1842 gegeben. Dieſer 
glaubt, ſo wie. ſchon Creuger (Symbol. Th.2 ©, 432. 2 A.) den. 
Maneros und Linos und den Heſi iobifchen -Οἰζὺς ald den erften 
Ton der neugebornen Welt, den Grundton der. fruͤheſten Menſchen- 
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gefchichte gefaßt, ja fehon der alte Cluver (German. ant. 1, 24 
p. 206) im Linus und Zoroafter den Adam geſehn hatte, im Li⸗ 
n08 und den ihm verwandten Geftalten anderer Völker in letzter 
Inſtanz den Fall der Menfchheit felbft in ihrem Urvater ausge: 
drüct, und im Linos insbeſondre, als der masculinifchen Form 
von τὸ Arvov, Flachs, Tinnenfaden, die aber nicht befannt ift, ἢ) 
das Menfchenloos, Lebensſchickſal, das Schickſal der urfpränglichen 
Menfchheit, wobey er nicht Iäugnen will, daß mit und neben dies 
fem theologifchen Inhalt diefe Mythen auch eine Beziehung auf Die 
großen Kataftrophen des Naturlebend haben, indem das refigiöfe 
Bewußtſeyn, welches fie erzeugt habe, in zwiefpaltige Strebungen 
getheilt, das Abbild" ferner eigenen Unfeligkeit auch in dem traus 
rigen Kreislaufe der Natur wiedererblickte. Ein Mythologe, der 
die Krankheit hat in jeder mythologifchen Perfon, worauf er feine 
Augen richtet, die Sonne zu fehen; ftellte dieſer Hypothefe Die {εἰσ 
nige entgegen, wonach die Alten im Linos und Adonid den Unter 
gang der Sonne als einen. Tod und (zugleich) als das Erfterben 
der Natur betrauert, wegen der neuen Verjüngung der Natur aber 
dem Linoslied und den Adonidfeften auch einen heitern Gebrauch 
und Bedeutung gegeben haͤtten. 

Wenn wir bey dem geſchichtlich Vorliegenden ſtehen bleiben 
und in der Speculation uͤber das Bewußtſeyn der urgeſchichtlichen 
Menſchheit keinen feſten Ausgangspunkt erkennen, ſo iſt uns in 
dem Gefuͤhl des wirklichen und bekannten Menſchen, unter den 
gleichfalls bekannten Umſtaͤnden, genuͤgende Erklaͤrung fuͤr die dar⸗ 
gelegten Erſcheinungen gegeben. Die Faͤhigkeit, das Beduͤrfniß 
das Schmerzliche zu bejammern, ‚die allgemein find, äußern fich in 
einfachem, einförmigem, abgefchloflenem Volföleben, bey Fimatifchen 
Berhältniffen wie. die in dem Kreife, wo biefe Klagfeyern und 


5) Den Linod als Gedicht bey Homer erklärt auch G. Hermann, mit Bezug 
auf Spitzners Excurs, als voͤllig unglaublich und zweifelt nicht, daß die Saite ge⸗ 
meynt ſey, in einem Briefe, der in den Götting. Anzeigen abgedruckt iſt 1830 
S. 24 f. „Freylich könne in eigentlicher Bedeutung mit dieſem Worte nicht eine 
Darmtfaite gemeynt feyn, wohl aber ein Faden. Möge mun entweder die Darm⸗ 
faite metaphorifh λένον genannt werden oder eine Saite aud einer andern Ma: 
terie zu verstehen feyn, die Worte des Dichters führen auf keinen Gefang, fon 
dern bloß auf dad Erklingen einer Saite. 
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Klagliever vorkommen, herrfchenden find, natürlich ganz beſonders 
über die Gewalt und das Dräuen der Natur und des Tobes. 
Wenn alled Grün verbrannt ift und alle Fluͤſſe und Bäche vers 
trodnet find, die Siriushige alles Volk niederdruͤckt, dann ſchmach⸗ 
tet εὖ und trauert; die entſchwundne dort fo lachende Tugend des 
Jahrs wird bedauert: ober die Hite toͤdet viele Kinder und εὖ 
wehflagen die Weiber. Die Phantafie verwandelt die Thatſachen 
in Bilder der Perfonen und fo ſtark zieht den Menſchen der Menſch 
an, ſo überwiegend ift im Volk der poetiſche Sinn, daß über das 
gedichtete Individuum, Bormos, Hylas, Lityerſas, Stephros, Lis 
nos das eigene allgemeine Leid und Elend vergeffen wird und die 
Trauer den Ausweg nimmt feinen Tod zu Magen. Dieß um fo 
leichter ald mit dem Gefühl des Erfterbend der Natur die Trauer 
über den Tod, der im blühenden Menfchenleben einfchreitet, fich 
fo leicht mit einander verfchmelzen und daher fo viele im veruns 
gluͤckten jungen Königsfohn ihr eigned Yamilienleid empfinden 
fonnten. Hundstage und Erndtezeit find in mehreren Formen bie 
fer Naturſymbolik oder fpmbolifchen Sagen angegeben. Hieran 
fchließt [ἃ Hyakinthos, der durch Apollon den Tod erleidet an. 
Penn aber Apollon‘ den Linos tödet, jo ift der Begriff und Die 
Beziehung verfchieden. Lines, den wir, wie den Jalemos, nur 
ald den yerfoniftcirten Klaggefang verfiehen und ald Symbol des 
Waſſers, des Grund und des Lebens nicht kennen, ift daun nur 
ald der Kitharift gedacht, Apollon nicht ald der Naturgott, fons 
dern ald der Gott der Kithara, der fic als folcher bewährt 
wenn die glängendften irdifchen Kithariften, wie Linos und Thas 
myris, ihm erliegen, fo wie er ald Drafelgott den Python, Die 
Thrieen beſiegt. Um aber einen fterblichen, wenn auch halbgöttlis 
chen Kitharövden nur in Vergleich mit ihm zu bringen, ift als 
Motiv übermüthiges Selbitgefühl in Diefem, das freylich nach dem 
Sinn der Sage für ihn zugleich das Höchfte in der Meynung der 
Melt bekundet, gebraucht. Hoͤchſt wahrfcheinlich war diefer Zug auch 
ziemlich früh in die Sage von Linos aufgenommen, und εὖ bezieht 
fid) darauf das Wort: der Linodie (Not. 83): Φοῖβος δὲ κότῳ 
σ᾽ ἀναιρεῖ, wie die Heliktonifche Sage bey Paufanias (9, 29, 3) 
es auch ausdruͤcklich beſtaͤtigt, daß Linos ſich dem Apollon gleich 
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geftellt habe. Dann {{ der Wettftreit auch auf den Kinyrad oder 
Gingras Abergetragen worden (Eustath. M. 2,20). Darum fonnte 
ich nicht der Meynung Ὁ. Müllers ſeyn, der den Tod des Kinos 
durch Apollon anf den Gegenfab der Apollinifch firengen und rus 
higen Muſik gegen das Linoslied bezieht (Dorer Buch 2, 8, 12) 
und fogar in dem Todſchlag des Linos durch Herakles nur eine 
Wiederholung derſelben Antipathie des Apollon durch den Voll⸗ 
ſtrecker ſeines Willens fah (B. 4,11, 10). Im Streit des Apols 
Ion und Marfyas find Inftrument und verfchienner Geift der Muſik 
verftanden; von einer ſolchen Stellung des alten nationalen Kinos, 
des allgemeinen menfchlichen Schmerzlauts, ähnlich wie Jalemos, 
ift keine Rede. Bielmehr klagt nach einigen Dichtern Apollon ſelbſt 
feinen Sohn und fingt auch fonft das αἴλενον, wiewohl in feinem 
Munde die Klage felbft ſich in bloßen Wohllaut auflöfl. Diefe 
beyden Dinge, Einos ift der Sohn des Apollon, wie die Urheber 
der Mufif überhaupt, und Linos wird von Apollon getöbet, waren 
ohne alle Rüdficht auf einander gefett, eigentlich widerfprechend, 
aber nadı der Toleranz und Biegſamkeit des alten Mythus den 
noch auch wieder Teicht zu vereinbaren. Wichtiger ift ver Wider- 
fpruch , worin meine Abhandlung ſich befindet mit der fpäteren 
Gefch. der Helfen. Dichtfunft von Ulrici 1, 118.130 f. 141. 159), 
welche den Kinos ale Torbild des Heſiodus an die Spitze des 
einen Hauptzweigs äftefter Poefie fegt, den ſie übrigens auch 
(S. 142) als eine wirkliche Perfon hinftellt, als einen, der ohne 
Zweifel jelbft threnetifche Sefänge fang. Als Sohn der Kalliope 
feßte Heſiodus ohne Zweifel den Linos, fo wie die Späteren thun, 
unter die Thrafifchen Sänger. Aber er nennt ihn nidyt einen 
Weifen, aller Weisheit fundig, was dann einen Lehrdichter bebeus 
ten’ foll, da die παντοία σοφία nad) dem Zeugniß des Clemens 
allerley Künfte anzeigt, wie Muſik und Aderbau find, die wir 
nad) den vorliegenden Umftänden vermuthen müffen. Aber hätte 
ed diefer Heflodus auch anders gemeynt, fo müßte dieß als bloße 
Borftellung gelten, wonach er den Erfinder des Klaggefangd zu 
einem weisheitsvollen Dichter erhoben hätte, da fo gar nichts vor 
liegt, wonach ſich für und die Verhältniffe der Alteften Poeſie nad) 
alter Ueberlieferung fo darftellen wie Ulrict annimmt, während über 
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die Arten der Poefle des Orpheus, Muſaͤos, Eumolpos, befons 
ders von Ariftophaned und Platon an, fo viele im Wefentlichen 
übereinftimmende Zeugniffe vorliegen. Nach diefen aber richtet 
[ὦ auch die fchlechte Art der fpäteren Gelchrfamleit, welche dem _ 
Linos gewiſſe Schriften beylegt ohne auf den Heflodus babey eis 
nige Ruͤckſicht zu nehmen. 


Der Elegos. 


ὅτ. Oſanns Beyträge zur Griechiſchen und Römiſchen Litteraturgefchichte. 
' Erfler Band 1835. Ueber Entſtehung und Wefen der Slegie S. 3—29. *) 


Der Bf. glaubt der Vorrede zufolge, daß „die Ausſicht auf 
eine genuͤgende Anſchauung des innern Organismus des edelſten 
Gewaͤchſes, das der menſchliche Geiſt emporgetrieben, noch fern 
ſey; daß eine Geſchichte der innern Entwicklung, welche die Lit⸗ 
teratur der Griechen und Roͤmer durchlaufen, — fuͤr jetzt noch 
jedem Verſuche ſelbſt des Befaͤhigteſten widerſtrebe.“ Die Auf—⸗ 
gabe der jetzigen Zeit ſcheint ihm darauf ſich beſchraͤnken zu muͤſ⸗ 
ſen, „theils den unermeßlichen und hier und da ſelbſt noch rohen 
Stoff zu erfaſſen, zu ordnen, durchzuarbeiten, theils die gewonne⸗ 
nen Reſultate in ihren wechſelſeitigen Beziehungen zu erkennen und 
durch Zuſammenſtellung des Verwandten einen Verſuch zur Grup⸗ 
pirung einzelner Figuren zu einem Ganzen zu machen.“ Ich bin 
dieſer Meynung nicht, ſondern glaube, daß in dieſer Zeit, ſo viel 
auch noch im Einzelnen zu erforſchen und zu eroͤrtern uͤbrig bleibt, 
die Aufgabe reif und die Anforderung dringend ſey, zur zuſammen⸗ 
haͤngenden Geſchichte aller Hauptarten der alten Litteratur aus 
dem innerſten Grund heraus zu ſtreben und zu ſchreiten: nur moͤge 
es Niemand unternehmen, der nicht eben jene Zweifel wohl zu 
wuͤrdigen im Stande iſt. Auch geſtehe ich in Hinſicht der Aus⸗ 

fuͤhrung einzelner Beytraͤge nicht ganz die Grundſaͤtze unterſchrei⸗ 


*) Rheiniſches Muſeum f. Philol. 1836 ©. 424 37. 
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ben zu koͤnnen, welche die Vorrede ausſpricht, insbeſondre nad 
der Art wie fie in den Beyträgen angewandt find. Hr. Ofann 
fordert mit Recht möglichit genaue Erwägung aller einzelnen Mo» 
mente eined Gegenftandes, um der Begründung Sicherheit bie zur 
Ueberzeugung des Leſers zu verfchaffen. Wenn er aber annimmt, 
daß diefer Zweck „nur durch Vorlage der vollftändigiten Berichts 
erftattung erreicht werben könne, die ben Lefer in Stand feße Die 
Beweisführung mit feinem eignen Urtheil in alle einzelne Theile 
der Unterfuchung zu verfolgen,” fo fragt fich, ob nicht bey gerins 
gerer Ausführlichkeit, befonders auch in der Auseinanderfeßung, Die 
bey der großen Gleichförmigfeit, zu welcher die Behandlung uns 
zähliger Einzelnheiten nad) dem jetigen Stande ber Ritteratur ges 
bracht ift, Leicht in das Schleppende übergeht, durd, Auslaffung 
oder Zufammenziehung vieler Nebenerörterungen und vieler Wider, 
legungen unbebeutender Erklärungen und Urtheile bie Unterfuchuns 
gen an überzeugender Kraft, Kaplichkeit, Ueberfichtlichkeit, Verhälts 
niß und eigentlicher Vollendung nur gewinnen wuͤrden. 

Die Frage, durdy welche Mittelglieder die Kluft zwiſchen 
dem Epos und der Lyrik ausgefüllt worden fey, auf welche Weiſe 
diefe ſich aus jenem entwickelt babe, da in einem organifchen Zus 
fammenhange fidy beyde gefunden haben müßten, hat auch Hrn. 
Dfann ernftlid, befhäftig. Der Hymnus könne ald das Ueber⸗ 
gangsglied nicht gelten, der vielmehr nad feinen epifchen Eles 
menten dem Homeriſchen Epos vorausgegangen ſey. Da die Iys 
rifchen Elemente, die im Homer zufällig. berührt werben, nach ih⸗ 
rem innern und Außern Charakter nicht bekannt ſeyen, eine Anas 
logie der fpäteren Iyrifchen Ausbildung mit ihnen alfo nicht bes 
hauptet werden könne, fo fey die eigentliche Aufgabe, die nicht 
klar ind Auge gefaßt worden, nachzuweiſen, „wie fich die Altefte 
und bekannte Zorın der Lyrik, die wir in der Elegie haben, aus 
gewiffen Prämiffen eben nur auf diefe Weife, und zwar auf einem 
organifchen Wege herausgebifdet habe.” Bey diefer Unterfuchung, 
geht Hr. Oſann nicht, wie man erwartet hätte, yon Fr. Echlegel 
aus, der in Bezug auf die Griechifche Poefie fie vorzüglich anges 
regt hat, fondern von denen, die nach ihm darüber gefprochen. 
Dhne hier auf das Weſen des Organiſchen, worin die Theile 
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gleich urfpränglich enthalten find, fo daß deren Ableitung aus 
einander, einfeitig, verwehrt ift, auf Die Fragen über Iyrifche und 
epifche Elemente in der Bildung von Göttern oder einer Natur, 
mythofogie, über den nothwendigen Durchgang ded einigermaßen 


epifch zu nennenden Hymnus durch die Heldenpoeſie, über die im: 


Fortichritte zunehmende Selbftänbigfeit des einen und des andern 
Elements einzugehn,, kann ich doch die geftellte Aufgabe , fireng 
genommen, nicht amertennen. Cine Bermuthung über Bildung und 
Entwicklung rhythmiſcher Kormen ift erlaubt ; eigentlich nachzumeis 
fen aber ift die Entftehung natürlicher Gebilde nicht. 2) Die des 
elegifchen Diftichon ift nachweisbar bis auf Die Verbindung eines 
Herameter mit einem Pentameter; die ded Pentameter aber ſteht 
ifolirt und der Verfuch ihn aus dem Hexameter abzuleiten (ἢ 
Schon darum verfehrt, weil wir die Sylbenmaſſe der früheren Volke» 
lieder, namentlidy der im Homer vorfommenden, ald Paͤan, Linos, 
CThrenos, Parthenien der Artemis (N. 16, 182) nicht fennen. Um 
nun Die „ımbeantwortet gebliebene Hauptfrage, durch welchen 
Proceß der Entwidlung jene Keime, weun deren- vorhanden, fich 
ausfcheiden und ein Gewaͤchs hervortreiben konnten, weldjes feiner 
Eigenthuͤmlichkeit nach felbftändig und mit der Homerifchen Poefie 
bid auf einen gewiffen Grad fogar im Widerfpruche fteht,” zu 
beantworten, um ‚einen Anuknuͤpfungspunkt“ für die lyriſche Poeſie 
zu finden, um zu erflären, „wie das Eharakteriftifche der elegifchen 
Poeſie, die metrifche Form des Diftichon entflanden ſey,“ glaubt 
der Vf. fi „in den. Mittelpunkt der Erfcheinung felbft verfegen 
und durd) genaue Ermittelung der Zeitumftände die Bedingungen, 
‚an welche fid, Die Ausbildung diefer poetifchen Gattung anknuͤpft, 
herausfinden zu muͤſſen.“ Demnach aber vermuthet er, Daß das elegis 
ſche Diftichon, ald ein urfpränglich, wie man auch über die Ent⸗ 
ftehung des Pentameter denke, gefchloffenes Ganzes, feine erſte 
Beſtimmung gehabt. habe zum Srabepigramm. Der Gebraud; der 
Epigrammatif fey uralt, die Schreibfunft felbft durch die Inſchrif⸗ 
ten unter den Griechen vornehmlichft gefördert worden, wie man 


. 1) „Alled Werden in der Natur, vorzüglich aber das organifche und leben- 
οἶδε, entzieht fih unſerer Beobachtung. 8. v. Humboldt über die Kawiſprache 
δ. XLIX. 
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öfter gefagt hat; und die elegifche Gattung für die Altefte zu hals 
ten, berechtige theild die Natuͤrlichkeit des Beduͤrfniſſes, theild die 
uralte Heiligkeit der Sitte felbft. In der einen von beyben Stels 
In der Ilias, wo Grabftelen vorfommen, nemlich 11, 371, vers 
muthet der Vf. Schrift: aber wir errathen den Grund dazu nicht. 
Wie groß ift der Unterfchieb zwifchen einem Grabfteine, ſelbſt mit 
dem Namen, und einem Gedicht: das Monument {{ feiner Natur 
nach eine ſtumme Poeſie. Zuerft möge in einem Herameter Lob, 
Wunſch oder Abſchiedswort eingefchloffen worden ſeyn: „ber Fort⸗ 
fchritt aber vom einfachen heroifchen Verſe zum elegifchen Tiflis 
Kon ift um fo natürlicher als dieſes fiir diefen Zweck feiner ges 
fchloffenen Abrundung wegen befonders geeignet befunden werben 
mußte, und die Zufammenfügung diefer beyden Rhythmen ift um 
fo begreiflicher , als beyde offenbar derfelben rhythmiſchen Urgats 
tung angehörten. Hiebey bleibt aber die Entftehung des Pentas 
meter an [4] immer noch unerflärt und faum trauen wir und 
einen Verſuch zur Löfung dieſes verzweifelten Problems zu 
machen.” Man fteht, daß der Bf. ald von etwas Ausgemachtem 
davon ausgeht, das elegifche Diftichon {εὖ von Anfang nothwens 
dig ein Gedicht für fich, zum Ganzen abgefchloffen, geweien. Aber 
ed ift δίεβ fo wenig ausgemacht als daß von Anfang nur ein⸗ 
zelne Hexameter, zu irgend einem Gebrauche, gemacht worden 
fegen. Nach diefer Annahme fragt er, was konnte in dem Raum 
von zwey Verſen eingefchloffen fenn ? und er glaubt, daß „unwill⸗ 
fürliche Ausbrüche Igrifcher Empfindungen die theils zu enge, theils 
auch zu beftimmte Korm des Diftichon nicht ertragen konnte, wenn 
wir überhaupt annehmen wollten, daß dergleichen Aeußerungen des 
Gefuͤhls für eine poetifche Darftellung die nsthige Reife und Klar⸗ 
heit bereitd gewonnen hatten.” Sch muß geftehn, daß auch Diefe 
Gründe mir nicht überzeugend, der beygefügte Zweifel faft unver 
ſtaͤndlich iſt. Warum follte nicht eine Todtenflage in wenigen 
kurz gefaßten Gedanken abgefchloffen werden? Beſtand ſie in εἰσ 
nem einzigen Diftihon, fo wurde dieß durch Wieverholung zum 
langen’ Liede. Wie lang follen wir uns denn etwa in Worten 
den Kinos denfen? Der Gnome, die im einzelnen Diftihon Raum 
fand, wird abgefprochen es erzeugt zu haben, mit Recht in fo 
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fern ald die Some überhaupt gewiß immer nur fchon vorhandene 
Formen aufgenommen hat; mit Unrecht aber in fo fern fie fchon 
zu viel Reflerion vorausſetze und fpäter fallen foll ald die Elegie 
(Ὁ. 17), indem der Verfaffer felbft im Homer, der doch von fer- 
tigen Gnomen durchwebt ift, nad) guomifchen Elementen vergeb- 
lich fuchte” (S.28.) Der feine Sinn der Hellenen ift auch darın 
zu erfennen, daß fie die Korm des Grablieds απ) auf die Grab⸗ 
fchrift anmwandten, wegen des Anklangs auf dad Gefühl bey der 
Leichenfeyer, welches bey der Setung ded Denkmals verwehrt ift, 
fo daß die Grabfchrift im Allgemeinen ein ruhiger Ausdrud von 
Umftänden und wenig lyriſch if. Fur den Grabgefang mußte 
eine Form da feyn ehe man eine Versart für den Grabitein den» 
fen fonnte. Die alfo hätte man anzuwenden verfchmäht, diefe 
hätte auch Fein fpäterer Dichter beybehalten: fondern Dagegen für 
den Ausdrud ded Schmerzes die Form gewählt, worin man Ras 
men, Berwandtfchaft und etwa Eigenfchaften auszudrücken pflegte, 
und die man zu diefem Ende zuerft erfunden hatte Wenn ich an 
der einfachen Erffärung des alten Souchay fefthalte, in einer ein 
fachen Sache, die gar fehr verwickelt worden ift, fo fuche ich das 
für noch einen befondern Grund gerade in dem Wort sreyos felbft 
anf, welches meinen mündlichen Auseinanderfegungen entgegenges 
ftellt worden ift, einen Grund , der mir fo entfcheidend vorkommt 
ald irgend ein einzelnes Document nur je feyn koͤnnte. Mit Recht 
verwirft Hr. Dfann (©. 11 f.) die Ableitung von ἔλεος, welche 
außer mehreren Gelehrten unferer Zeit manche Grammatifer aufs 
ftellten (Drac. de metris p. 161. Etym. Gud. v. sieyeia, Bekker. 
Anecd. Gr. p. 750); die ded Didymos von & ἔ λέγειν fey nur 
eine Meynung, weil wir ben daraus folgenden Inhalt nicht ale 
die urfprüngliche Art Elegie hiftorifch nachweiſen können. Diefe 
Rachweifung würde ein Nebenbeweis ſeyn; eine fichre Wortbes 
deutung ift in vielen Fällen auch für ſich allein beweifend genug; 
und auf Erforfchung der Alterthämer dürfte man ſich ohne dad 
Srubenlicht der Sprache faum einlaffen. Bach wendet ein, daß 
die Bildung des Worts ἔλογος ſeyn müßte und behauptet darum, 
daß ἔλεγος „ein einfaches, aus einer Wurzel und einer Ableitungss 
ſylbe beftehendes, durchaus Fein aus zwey Wurzeln zufammenges 
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ſetztes ſey.“ Die Riemerifche Ableitung von «Ayo, ἔελγος, ift doch 
zu wunderlich. Auch aus ὀλελεῦ, sie, wie Paſſow meynt, konnte 
nicht ἔλεγος werten, fonbern erft von ἐλελίζω ἐλελιγμός, wie düy- 
nos. Sc fehe in dem Worte die Formel & λέγε, welche zum 
Subftantiv, wie weit früher λέ Ar und nachher Cauf Vaſen Εύοια, 
Euia) das εὐοῖ fogar zur Perfon erhoben worden, nicht anders 
wie der ἴουλος der Demeter von dem Rufe πλεῖστον οὖλον ἵει, 
ἴουλον ἵεε (Alhen. 14 p. 618), die φιληλεὰς von φίλε ἥλιε 
(Athen. 1. c.), wie die Sobackhen von dem Refrain io Βάκχε 
gebildet find, der ἐήλεμος von ἰή sis. Da Perfonificationen der 
verfchiedenften Art dem Geifte des Griechifchen Volks in den Altes 
ren Zeiten fo ganz eigenthuͤmlich ſind, ſo erregt die Subſtantivi⸗ 
rung des Av und bed ἔ λέγε nicht das mindefte Befremden. Wenn 
diefe Analogie nnd die Wurzelſylbe λὲν fchwerlich täufchen Eins 
nen, fo ift in dem alten Homerifchen Threnos Grund gegeben, 
fid) die Formel näher erflären zu koͤnnen. Die ϑροήγων ὄξαρχοι 
fingen, end δὲ στέναχοντο γυναῖκες (die Nereiden fchlagen ſich 
dabey alle Die Bruft indem Thetis Die ἔξαρχος γόοιο ift, M. 18,50), 
auch Andromadje ſtimmt die Klage an, ἦρχε γόοιο, dann Hekabe, 
Helena, und wie jebe geendigt, ἐπὲ δὲ στενάχοντα γυναῖκες, über 
γόον d’ ἀλίαστον ὄρινεν, oder ἐπὶ d’ ἔστενε δῆμος ἀπείρων. 
Alto ein Wechfel war des Klaggefange und des Klaggeſchreys: 
das Klaggeſchrey aber iſt bey den Tragikern δ & ὃ ὃ ὃ, Cehr 
natürlich nun denkt man Πα) zum Schluffe der Klagrebe den lies 
bergang δ λέγε. Diefe Aufforderung aber mußte fat nothwens 
dig wiederholt werben und da der Aufruf ἔ λέγε ganz zweckmaͤ⸗ 
fig und wahrfcheinlich in den Laut δ zurädgieng und darin, lang 
aushaltend, fchloß, wie io Hymen, Hymenaee io, fo ergiebt fich 
zugleich auf diefem Wege wie von felbft die Formel der Vorſaͤn⸗ 
ger zwischen ven Parthieen des Lobgeſangs und dem. Klaggefchrey, 
die alsdann Alle wiederholen und ſich einander gegenfeitig zuſin⸗ 
gen, das Epiphonem, wovon die Scholien reden (f. über den epis 
hen Eyclus ©. 374): ᾿ 
& λέγε, ε λέγε ε,. 

als der megliche Urfprung der Form des Pentameter, ) Das & 
verlängert fich im Daftylus wie in asdırov, wie bey Simonides : 


Φ 
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αἴ al vovos βαρεῖα und αἴ bey Bion, und behält die Kuͤrze im 

Subſtantiv. Die Formel, die wir zur Erklaͤrung der Wortform 
beduͤrfen und anzunehmen durch aͤhnliche Subſtantiva berechtigt 
ſind, erhaͤlt eine Beſtaͤtigung durch die im Agamemnon, die ihrer⸗ 
ſeits ſich ſo gewiſſermaßen erſt erklaͤrt: 

αἴλενον, αἴλινον εἰπέ. 

Daß. der Rhythmus ded angegebenen Ephymnion und des Penta⸗ 
meter ober des ἐλεγεῖον, wie er auch einzeln genannt wurde (San- 
ten. ad Terentian. p. 3117, einen befonders Flagenden Ausbrud 
habe, bemerken ſchon die Alten,. Didymus, Terentianus (de meir. 
-p. 2492, Isid. 1, 38, 14 vgl. Frande Callin. p. 16). Didymos 
nennt ſehr ſchoͤn Etym. Gud. v. £Asyog) den Pentameter mitaus⸗ 
hauchend, miterloͤſchend (mit dem Todten), was entſtellt im Etym. 
M. v. ἐλεγεῖα und am roheſten von einem Scholiaſten des Diony⸗ 
ſius Thrax (Bekker Anecd. J. c.) wiedergegeben wird. Dieſe 
Vergleichung geht tiefer als die Herderſche, wonach bey Kallinos 
der Pentameter ſich wie eine Heldin dem Helden vermaͤlt, oder 
als die Schilleriſche vom Springquell. Hr. Oſann (S. 15) ſieht 
in dem elegiſchen Diſtichon einen genommenen Anlauf mit natuͤr⸗ 


lichem Ruͤck- oder Ablauf oder einen in ſich zuruͤckkehrenden Kreis⸗ 


lauf. Da das Ephymnion des Threnos ein Symbol der Klage 
abgab, ſo diente es, indem daraus der Pentameter gebildet wurde, 
durch regelmaͤßige Abwechſelung aber mit dem Hexameter Maß 
und Haltung. hinzukam, ſehr wohl zu der Klagrede, zum wehmuͤ⸗ 
thigen Ausdrud des Lobes der Verftorbenen,. welches zum Threnos 
gehört (Ariftofled π. ποιητικῆς b. Ammon. ἐπικήδειον p. 54), 
des Schmerzes: Über ihren Verluſt und des Andenkens an fie, fo 
wie nachher zu Liedern der Sehnſucht u und d Unruhe der Liebe. Hr. Ὁ 


2) G. Hermaun in einem Extemporalis betitelten Aufſat in der Zeitſchr 
. für Alterthumswiſſ. 1836 ©. 531 verändert an dieſer Erklärung nur die For⸗ 
mel, aud der ald dem hinteren Theil Des Pentometerd ἔλεγος herzuleiten fey, in 
BE Ay € ἢ λέγε. ΕΝ J. Caſar de carminis Graecorum elegiaci origine. 
et notione Marburgi 1837 p. 14. 27.76. N. Bad Hist crit. poesis Grae- 
corum eleg.. Fuldae .1840 p. 8.13. Auch Schwenck heißt Diefe Ableitung gut 
in der Hall. gitt. Zeit. 1840 Febr. 5.215, und 8. Dindorf in der Parifer. Ausg. 
bed Thes. I. Gr. v. ἔλεγος p. 699 fügt den Beyfpielen der ähnlich aus For⸗ 
meln gebildeten Wörter den Baryfßaxgos, Gott und Geſang, hinzu. 
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fommt felbft (S. 33): auf den Gedanken, daß dad Urfchema des 
Threnos, weil ed nothwendig ganz einfach geweſen fey, in_einer 
daktyliſchen Penthemimerid beftanden habe, Die er „mit fonftigen - 
Reihen verbinden ſich ald einen am Ende bebeutungsvoll wiebers 
holten Schluß“ vorftellt. Hierdurch aber thut er feiner eignen 
Erklärung, daß nur die Enge ded Grabfteined das Diftihon, umd 
alſo doch auch den Pentameter habe eingeben können, offenbar 
Eintrag. Bey der unfrigen, wonach ‚ber Pentameter aus dem 
Threnos felbit hervorgeht und bie: ältefte Elegie threnetifch- war, 
fommt die .übereinftimmenbe, zwar gewiß auch nr auf innern 
Gründen beruhende Behauptung der. Grammatifer in Betracht, 
welche die Elegie von der Trauer um Berftorbene herleiten, eines 
Didymos (Etym.M. v. ἐλεγεία) und Proflos (Chrestom. Etym. M. 

v. δλέγος), bed Drion (p. 58) ,- Pollur ὦ, 101), Drafon (p. 161) 
und derjenigen, weldye Horatius (A. P. 75) und Ovidius (Amor. 
3, 9,3, Heroid. 15,7) im Auge hatten, und bis herab auf Iſidor, 
Plotius (p. 2634, wo ἔ ἔ sonat für esset sonat richtig emen⸗ 
dirt wurde), Tzetzes (Proleg. ad Lyc. p. 257) und Moſchopulos 
(Opusc. p. 48.) Mit dem Linos von Chalkis, der in Euboͤa den 
Threnos erfunden, 32 hängt die dunkle Sage bey Suid. und Etym. 
M. v. ἐλεγαίνειν zufammen, daß das elegifche Sylbenmaß von 
Theofled dem Narier oder Eretrier den Namen habe; denn daß 
der Theokles, welcher mit Chalkidiern nach Thukydides 6, 3 Nas 
τοῦ fliftete, zu verſtehn fey, ift bey dem Zufammtreffen ber beyden 
Namen Νάξιος ἢ Ἐρετριεὺς mit Chalfidiern und Naxos bey Chus 
kydides Taum zu bezweifeln. Das ἐλεγαίνειν des Theotles aber, 
wobey er zuerft dieß Sylbenmaß ausgeſprochen haben fol, wird 
nicht als Klage genommen; fondern er that ed μανείς, und die -- 
Sache wird angeführt zu der Gloſſe ἐλεγαίνειν, τὸ. παραφρονεῖν. 
Vielleicht hieng εὖ fo zufammen, daß ein eigentliches ἐλεγαίνεεν, 
ein großer Trauerfall des Theokles und eine Elegie darauf bes 
fannt waren, und zugleid; daß der Mann außer fich gekommen 
ſey in Verzweiflung des Schmerzed. Nun ift es zwar abfurb ges 
nug von ἐλεγαίγειν in der Bebeutung des Wahnſi nnd das ἐλεγεῖον 


‚ 3) Ueber den Linos Not. 76. 
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herzuleiten, inbem Theofled feinen Wahnfinn darin ausgeiprochen 
habe: die Sache an ſich, die fo verbreht worden, kann dadurch 
nicht verlieren und daß fie auf altem und gutem Zeugniffe beruhe, 
kann man fogar aus der Verdrehung fchließen: eine reine Erdichs 
tung zur Erklärung ded Worted würde ganz anders ausfehen. 4) 
Allgemein bekannt ift ferner die uralte Verbindung der Floͤte ges 
rade mit bem Elegeion und die Floͤtenmuſik ift von Anfang fo 
entfchieden threnetifch, daß eine eigne Legende über Midas erjon- 
nen wurde um zu erflären, wie diefelbe nachher auch zum Ges 
brauche bey den Opfern übergegangen fey. (Eo ift Suidas v. ἔλε- 
γος, Eustath. p. 1372, 27 zu verftehen.) Artemibor 1, 58 av- 
λεῖν. καὶ Πυϑικοῖς αὐλοῖς, πένϑος σημαίνει. Rucian de luctu 19 
ἡ πρὺς αὐλὸν αὕτη στερνοτυπίακ. Daher ἄλυροι ἔλεγοι, Iphig. 
T. 144, ἄλυρον ἔλεγον Helen. 186. Golon und Theognis nennen 
ihre dem Vers, aber nicht dem Inhalte παά) elegifchen Gedichte 
ἔπη, nicht ἐλέγους, fo noch Herodot (5,13) und Plutardy (Sol. 26) 
die Solonifcyen, und doch war die Anwendung der elegifchen 
Form ſchon feit Aſios und Archilochos zur leichten und fchershafs 
ten Darftellung, feit Kallinos zum Kriegsliede, feit Simonides von 
Amorgos wahrfcheinlich zum SHiftorifchen, feit Mimnermos zum 
Liebesgedichte, insbefondere aber zur Lehre und Mahnung im ὁ 
fentlichen und Privatleben fo allgemein geworben, daß man ers 
warten dürfte fie, wie fpäter gefchah (bie erften Beyſpiele bey 
Platon, Thukydides, Ariftoteles Poet. c. 1, τοὺς μὲν ἐλεγειο- 
ποιούς, τοὺς δὲ ἐποποιούςγ, auch allgemein von ben verfjchiebes 
nen in ihr gefchriebenen Gedichten gebraucht zu fehen. Nur um 
die dem Worte noch zu fehr anklebende frühefte Bedeutung auszus 
fchließen, Die Berwechfelung mit ἔλεγος zu meiden, ſcheint ἔπη ges 
fagt worden zu feyn. Ἔλεγος hingegen nennt Ariftophaned das 


4) Santen ad 'Terentian. p. 268 möchte fehr willfisrlih den Theokles für 
eine Erdictung der Grammatter nehmen. Was im Etym. M. v. ἀσελγαίνειν 
von zwey Perfonen Namend ᾿“Ελεγηὶς angeführt wird, fo wie daß ἐλεγαένειν 
auch ἀχολασταένειν bedeute, weßhalb auch eine der Prötiden YEAEyn bey Aelian 
V. H. 3, 42 genannt wird, ſcheint anzudenten, daB der Name verächtlich auf 
Hlötenmädcen zielt, Co fol ein Dämon Gingron (von der Phönizifhen Flöte) 
dem Ares bey der Buhlfchaft mit Aphrodite behilflich feyn. Euſtathius Odyss. 
8, 302. Wenigſtens ift die Erklärung des Euſtathius zu 20, 8 nicht zuläſſig. 
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Geflöte der Nachtigall, Euripides wiederholt das Klaglieb übers 
haupt; fo auch Apollonius; der Arfader Echembrotos DI. 48 aber, 
in dem jest mit Recht ale Acht allgemein angenommenen Epis 
gramme (Thierſch Act. Monac. 3, 585), nennt ἐλέγους feine ἐλε. 
yeia, die nad) den Worten des Paufaniad (10, 7, 3) zu beurtheis 
Ien find: 7 αὐλῳδία μελέτη e ἣν αὐλῶν τὰ σκυϑρωπότατα, καὶ 
ἐλεγεῖα καὶ ϑρῆνοι προσᾳδόμενα τοῖς αὐλοῖς. Klonad, um DI. 90, 
fol einen aulodifchen Nomos ἔλεγοι genannt haben (Plut: de mus.) 
und wegen des Echembrotos hieran zu zweifeln ift fein Grund, 
wenn man die Sachverhältniffe überhaupt betrachtet. Olympos, 
auch ein ποιητὴς μελῶν χαὶ ἐλεγείων (Suid.), fo wie Echembros 
tos, ift befannt darch epitymbifche, Durch threnetifche Nomen; auch 
von den Grammatifern wird ‚allgemein ὄλεγος als ein zur Flöte 
gefungner Threnos erklärt. Das ältefte Beyfpiel eines ſolchen 
Threnos ftellt und fchon Archilochos dar. Trennt man diefe Chats 
fachen von dem Worte, nach feiner wirklichen Bedeutung, fo ents 
fteh" ein ftarfer Widerſpruch, eine Erfcheinung , die zu zwey fehr 
‚verfchiedenen, aber gleich unbefriedigenden Auflöfungen geführt hat. 

Bach, welcher in einer Abhandlung über Urfprung und Nas 
tur der elegifchen Poeſie in der Schulgeitung 1829 St. 133 —136 
die Bedeutung von ἔλεγος ald Klage s oder Trauerlied und bie der 
abgeleiteten Wörter ἐλεγεῖον, ἐλεγεία, von ber bloßen metrifchen 
Form, ohne allen Unterfchied des Inhalts, nach 3. V. Frande, 
forgfältig entwidelt hat, *) fommt noch in feinem Programme 
de lugubri Graecorum' elegia Spec. I Vratisl. 1835 (worin er bie 
Gedichte und Bruchftüde des Archilochos von der elegifchen Vers⸗ 
art zufammenftellt und erflärt) darauf zuräd, daß zwifchen ἔλεγος 
und eAeyelov fein Zufammenhang ſey. lam ἐλέγων, fagt er, quale 


— 


") Ausnahme iſt Callim. Fr. 121 an die Chariten: 


Ἔλλατε νῦν, ἐλέγοισι δ᾽ ἐνιψήσασϑε λιπώσας 
χεῖρας. 
Dennoch ift zuzugeben, daß zum Titel ded Theognid Elegi, vermuthlich nach Pla⸗ 
ton, der ihm als ἐλεγεῖα citirt wenig paßt, indem ber Gebrauch Ovids (A. A. 
3, 344) (dad Horaziihe neu wmiserabiles decantes elegos fält cher auf die 
andre Geite) und eined und ded andern Römiſchen Grammatikers den Griechiſchen 
Sprachgebrauch wit überwiegen kann. 
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principio fuerit metrum, nemo hodie ad liquidum perduxerit: ἐλε.. 
ysiov vero est ‚distichum ex hexametro. heroico et penlametro 
dactylico semet invicem excipientibus compositum. Neque de 
elegis istis anliquissimo iam tempore ϑρήνων inslar in faneribus 
praecipue canfari solitis (Hom. 1]. 23, 721) accuratius hoc loco 
dispufandum »objs proposuimus, sed de elegia distichis inclusa. 
Um aber zu erklären wie εὖ gefommen fey, daß ἐλεγεῖον Die 
Grunbbebeutung von‘steyog aufgegeben habe, verfällt der Vf. auf 
diefelbe Auskunft hinfichtlich ded Namens, die Ofann in Bezug 
auf die Bersform entwidelt bat, und welche dieſer fchon von 
Schneider angedeutet fand (S. 10.) Jam ul alia carmina in lau- 
dem defunctorum hominum condita taceamus, Graeci in sepul- 
eris ‚lapides erigere iisque epigrammata inscribere solebant, οἱ 
quoniam animi sentenliam aut aegritudinem paucis plerumque 
verbis exprimebant. alque disticho potissimum includebant, quale 
iam Archiloeho adscribitur ἐπετύμβιον, hoc ipsum distichum, do- 
loris quasi interpretalionem, respicientes ad primitivam vocis ἔλε- 
γος significalionem vocabant ἐλεγεῖον, quod quidem ad inscriptio- 
nes sepulcrales relatum idem denotari alque ἐπικήδειον docet 
Plutarchus Pelopid. c. I. — Accedit testis paulo. etiam disertior 
Draco Stratonicensig de meiris p. 161: To ἐλεγεῖον μέτρον πα-- 
ρωνόμασξαι ἀπὸ τοῦ ἐλέγου, ὃ σημαίνει. παρ᾽ ᾿Φττικοῖς τὸν ϑρῆ-- 
γον». --- εἰώϑασι γὰρ χρῆσϑαι τούτῳ ἔν τὸ ϑρήνοις ἐπιταφίοις 
καὶ ἐπιγράμμασι. Sic paulatim usu venisse videtur ut distichum 
qualicunque sententiae adstrictum vocarelur ἐλεγεῖον, quemadmo- 
dum Thuc. 1, 132 epigramma analhematicum simpliciter appella- 
vit ἐλεγεῖον. Plutarch beweift nichts ald was feines Beweiſes 
bedarf, daß die Grabſchrift unter den Begriff des Trauergedichts 
faͤllt; dieß gilt aber von der hexametriſchen, von der jambiſchen 
und trochaͤiſchen eben ſo wohl als von der elegiſchen. Drakon 
hingegen beweiſt gerade dad Gegentheil, indem die θρῆνοι ἐπιτά.- 
φιοι den Epigrammen vorangeſtellt find, worin der Sinn liegt, 
daß das Sylbenmaß von jenen auf diefe übergetragen worden fey, 
wie andre ausdrädlich fagen, *) und wie wir auch oben aus all- 
gemeinen Gründen vermuthet haben. Proklos aber cher Gram⸗ 
matifer) und. Drion, durch, welche Badı feine Conjectur befonbers 
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zu unterſtuͤtzen glaubt, erwaͤhnen nicht einmal der Epigramme, 
ſondern erklaͤren ἔλεγος geradezu für θρῆνος, nur in der Etymo⸗ 
logie irrend: τοὺς γὰρ τετελευτηκότας δι’ αὐτοῦ εὐλόγουν, 
δεὰ τὸ δι’ αὐτοῦ τοῦ ϑρήνου εὖ λέγειν τοὺς κατοιχομένους. 
Eben fo Demoleon περὲ μότρων im Etym. Gud. v. ἐλεγεία. Drion 
fchreibt Dieß dem. Didymos περὶ ποιητῶν zu, aus welchem auch 
ἔ λέγειν (ftatt eu) bey Sehol. Aristoph. Av. 217, Suid v. ἔλεγος 
geichöpft if. Beyde Erflärungen hat auch das Etym. M. v. ἔλε- 
γος neben einander. Aber moͤchte auch Drakon und mandher an⸗ 
dere Grammatifer dem Zufammenhange,, welcher ‚hier angenoms 
men wirb, günftig ſeyn, fo möchte dennoch der Berf. bey unbes 
fangener Prüfung ſchwerlich den Sag feſthalten, daß ὀλεγεῖον, 
ein Ausdruck der Zorn, keineswegs darum von dem ὄλεγος unmits 
telbar abgeleitet worden fey, weil im ἔλεγος ober θρῆνος dieſe 
Form zuerſt angewandt und am meiften berühmt worden war, und 
Daß fie nicht abgeleitet ſeyn würde wenn ed nicht erft Grabfchrifs 
ten von elegifchem Inhalte gegeben hätte. Bon dem ἔλεγος bie 
elegifche Form zu trennen ift nicht weniger ald wenn Man fagen 
wollte, der urfprüngliche Vers ber eigentlichen Jamben fey nicht 
der Jamb gewefen, fonbern diefer ſey unbefannt, der jambiſche Vers 
aber, den wir fpäter ungefähr eben fo vielfach als das elegifche 
Syibenmaß angewandt fehen und gleich in feiner erften Erfcheis 
nung zum Sambifchen -oder Satyrifchen gebraucht finden, verdanke 
ed nicht diefem Inhalte, fondern irgend einem Zufalle, daß er 
Samb genannt werbe: oder αἰ wenn wir ben Päonifchen oder 
Bacchifchen Rhythmen einen andern Urfprung als in den Hymnen 
und Choͤren der Götter, welche die Namen ausdräden, auffuchen 


*) Schol. Plat. de rep. 2 p. 368 a. Ἐλεγεῖα, δαί, ϑρῆνοι ἢ μῦϑοι. 
ἔνϑεν καὶ τὰ ἐπιτάφια ποιήματα ἐλεγεῖα καλοῦνται. Hesych. Ἔλεγοι, 
μαὔϑοι, dat, ϑρῆνοι. ἔνϑεν καὶ ἐλεγεῖα τὰ ἐπιτάφια ποιήματα, . (Die 
Emendationen von Srande Callin. p. 51 {πὸ unnothig und mwiderwäartig.) In⸗ 
fofern ift ed auch confequent, daß ἐλεγεῖον, obgleich fonft auch ein Epigramm oder 
Gedicht in diefem Versmaße, für ἐλεγεῖα (wie Zaußos für ἔαμβοε, die Emenda⸗ 
tionen, wodurd Frande p: 55 ff. die ſämmtlichen Beyſpiele wegſchafft, find durch⸗ 
- απὸ willkürlich und verwerflih) indbefondre von Brabfchriften gebraucht wird, auch 
wenn fie nur in Hexametern verfaßt waren, wofür Francke p. 52 zwey Benfpiele 
onführt, und ἐλεγειογράφοι, οἱ τὰ ἐν τάφοις γράφοντες ἐπιγράμματα, 
and Io. Tzetz. in 4]. p. 150. 
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wollten. Stände die Korm ἔλογος da anftatt ἔλεγος. fo würde 
Bad) gewiß auf diefe Debuction nicht verfallen ſeyn. So viel 
fommt auf die Bedeutung eined Ausdrudd an: und nur aus der 
richtigen Weberzeugung von der Wichtigfeit des Ausgangspunktes 
bey der Gefchichte der elegifchen Poefie hat Boͤckh (nach Ulrici 
S. 178) fidy entfchloffen, ἔλεγος, indem auch er dad Wort für 
uralt häft, fir ἔλεος, aber nadı Lydifcher Formation (wobey er 
vielleicht an Γύγης, Γύης dachte), zu nehmen. Diefen Begriff 
fordert der gefchichtliche Zufammenhang : was die fprachliche Vor⸗ 
ausfegung dabey betrifft, fo wird es fehr darauf anfommen, ob 
fie durch unfre Erflärung überfläffig gemacht werde. 9) Diefe aber 
geht davon aus, daß von einer Formel 6 λέγε dad Wort [6] 
ohne Anftand herleiten laſſe, und δὲ fid; auf der andern Seite 
auf die Annahme, daß ber Gebraud, diefer Formel an fidy nicht 
bloß denkbar, fondern wahrfcheinlich fey. 

| Die andre zur Ausgleichung des Unterfchiebs zwiſchen ἔλεγος, 
Trauerlied, und ἐλεγεῖον, Versmaß der verfchiedenften Gedichte, 
ausgefundne Hppothefe ift die von Ulrici. Er fieht wohl ein 
(S. 179), wie in der Frage, ob die alten aulodifch »threnetifchen 
Gefänge unter dem Namen ὄλεγοε in Form und Charakter wer 
fentlicy daffelbe waren, was fpäterhin Elegie hieß, der zu Iöfende 
Knoten verborgen liege, welcher alle Fäden ber Unterfuchung über 
die Entftehung der eigentlichen Elegie verwirrt und verwidelt in 
fih) trage: nimmt aber an, „ber Altefte Gebrauch des Wortes 
ἔλεγος bey Plutarch und Pauſanias weife zunächft nicht fomohl 


“ 


5) Böckh, welchem Ὁ. Müller ih der Geſch. der Gr. Litt. 1, 186 folgt, ver: 
muthet, DaB ἔλεγος, eben fo wie τύραννος ald ein Tyrrheniſches Wort, gegen 
die Zeit des Archilochus von Lydien zu den Griechen gefommen fey, Corp. In- 
scr. Gr. T. 2 .p. 808. Doß eine audländifhe Form für eine befondre Be- 
deutung des Wortd Eingang finde, ift nicht undenkbar, und fo wie ἔλεγος für 
ἔλεος verfieht doch wohl Böckh auch τύραννος nur ald die Lydifhe Form des 
Griechiſchen χοίρανος (χύριος) — wie Τάλως und Κάλως, Ταλαὸς und Ka- 
λαὸς (Schol. Oed. Col. 1316), χαλὸν und ταλὸν, χλῆμα umd τλῆμα, Kü- 
oos und Τύρος (Lucian. iud. νος. 11), πόχα und πότε (ein ſeltner Conſo⸗ 
nantenmwechfel, der nach Ehamiffo in den Polynefifhen Spracden deutlich hervor: 
tritt, auch am Niederrhein vorkommt in Trük für Trüt u. f. w.) — Aber εὖ 
fragt „id, ob ald die Grundbedeutung von ἔλεος der Klaglaut angenommen wer: 
ven koͤnne, die dann in ἔλεγος, ald demfelben Wort, hervorträte, ob diefer nicht 
im eignen Schmerz, flott im Mitleid, Tprachgemäß feine Wurzel habe. 
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auf eine urfprünglidy poetifche, fondern mehr mufifalifche Bedeu⸗ 


tung des Ausdrudd hin.” S. 182, „Wenn nun aber gleichwohl 
die Ueberzeugung fich aufdrängt, daß fohon in der alten nomifchen 
Aulodie und Threnodie des Olympos und feiner Schule, mithin 
längere Zeit vor Kallinos und Tyrtaͤos, Die Keime und Anfänge 


elegifcher Dichtung vorhanden waren: fo fragt εὖ fich, in welchem 


Berhältniffe ftanden der Letzteren Gefänge zu Sener? Diefe Frage 
fo wie alle fonftigen Zweifel und Widerfprüche in der Entſteh⸗ 
hungsgefchichte der Elegie loͤſen ſich am naturlichiten und leichtes 
ften wenn man annimmt, daß jene ἔλεγοε urfpränglich näher mit 
der Mufif ald der Poefie — die jedoch durchaus nicht von jener 
getrennt werden darf — zufammenhiengen und eine alte aulodifchs 
thrensdifche Sangesweife (Melodie, vielleicht Phrygifchen oder 


Lydifchen Urfprungs) waren und bezeichneten.’ Er gefteht (S. 184), 


daß die Aulodie des Olympos eine gewiſſe Aehnlichkeit und Bers 
wandtichaft mit dem Versmaße der Diftichen gehabt habe, weil 
es. fonft durchaus finnlos und unerflärlich wäre, wie man jenes 
Versmaß und die in ihm gedichteten Gefänge mit einem von ἔλε- 
γος abgeleiteten Worte hätte benennen mögen. „Vielleicht hatte 
fie denfelben Rhythmus in mufifalifcher ald der Pentameter in 
poetifcher Beziehung, in der Mitte und am Ende einen langen, 
den ganzen Takt ausfüllenden Ton, vorher zu beyden Seiten je 
zwey Takte mit fürzeren Noten; vielleicht auc war in ihr fchon 
der mufifalifche Takt des Herameterd mit dem des Pentameters 
verbunden.” Kallinos fey es vermuthlich gewefen, der zuerft den 
unfihern, yentametrifchen Rhythmus der Muſik in das beftimmte 
dichterifche Versmaß des Pentameterd umbildete, letzteren, burch 
die innere VBerwandtfchaft beyder geleitet, mit dem epifchen Heras 
meter vereinte und. fo allerdings bad Versmaß der Diftichen ges 
wiffermaßen erfand. Zu achten ift das Beftreben und das Talent 
die Erfcheinungen auf Einheit und Harmonie vermittelft allgemeiner 
Ideen und anthropolngifcher und hiftorifcher Erfahrung zurädzuführ 
ren. Mit diefer Richtung verbindet ſich in dieſem Werk eine gewiſſe 
Neigung zum Hergebracdhten und der Außern Autorität, wie fie 
auch befchaffen fey, die als eine Schranke für jene Richtung viel 
leicht wohlthätig ift, wenn auch von der andern Seite hiedurch 


\ “ 
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manches Zufaͤllige in die Combinationen aufgenommen wird und 
innerlich etwas widerſprechendes in freywillig angelegten Feſſeln 
untauglicher Geſchichte auf dem hohen Standpunkte philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſcher Betrachtung liegt. Dieſer Liebhaberey zu Zeugniſſen 
iſt hier offenbar der Uebergang von dem mythiſchen Olympos auf 
den hiſtoriſchen Kallinos zuzuſchreiben. Eigentlich genommen, was 
geht εὖ den Grund der Sache απ, daß ein Grammatiker ſagt, 
Kallinos hat die Elegie erfunden, ein andrer, Archilochus u. ſ. w. 
@in älterer elegifcher Dichter war dem Manne nicht befannt und 
als Erfinder und als der Ältefte in irgend einer Gattung gekannt 
zu ſeyn fiel in der Kindheit der Litteratur- und Kunftgefchichte 
in eine. Dfann dagegen (S. 26) zweifelt nicht, daß Tange ſchon 


vor Kallinos die eigentliche Trauerelegie, „ja felbft wohl bereits 


auch fchon von ihrem urſpruͤnglich epitaphifchen Zwecke losgeriſ⸗ 
fen,’ beftanden habe. Gegen die Annahme übrigens eines primi⸗ 
tiven bloß mufikalifch 2 elegifchen Diftichon erffärten wir uns im 
voraus nicht allein darum weil wir fie nicht zu bebärfen glauben, 


ſondern auch weil die Ausfuͤhrung der Gruͤnde dafuͤr nicht zureichend 


ſcheint. Der enge Zuſammenhang des poetiſchen Rhythmus mit 
σεν Muſik iſt am wenigſten in der Elegie zu laͤugnen; aber ohne 


nur darauf Ruͤckſicht zu nehmen, hängt fuͤr ſich wohl genug zus 


fammen ver klagende Rhythmus des & Adye, der Pentameter, der 
Threnos genannt &Asyos, das Sylbenmaß des ὄλεγος und dem- 
naͤchſt auch anderer Arten gefühlvoller oder betrachtender. und © ers 
zaͤhlender Poeſte. 

Aus der Ableitung des elegiſchen Dinichon aus dem Gebrauche 
der Grabſchriſten folgt bey Oſann (S. 96 -- 30 f.) die Vermuthung, 
daß die an Beſchraͤnkung von Kind auf gewoͤhnte Dichtform 
darauf zunaͤchſt der Gnome, die faſt noch abgefchloffener iſt als 
ein Epitaphium, durch das Medium der Gnome aber, noch vor 
der politiſchen Elegie und Kallinos, ſich jeder unmittelbaren Aeu⸗ 
ßerung des Gemuͤths bemaͤchtigt und darum einen ſententioͤſen 
Charakter beybehalten habe. Da bie Gnome früher ſchon als 
wir ſie in elegiſcher Form antreffen in: ber’ bed Hexameter anfe 
trat, dann durch Simonided von Amorgos, und wahrſcheinlich 
auch ſchon durch Archilochos, ſich im Jambus und Trochaͤus, durch 
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Sappho ſich in Choriamben hat vernehmen Laflen, fo möchten wir 
eher fagen, daß die Gnome ſich zulegt auch des elegifchen Diftichon 
bemaͤchtigt, ald daß diefes durch fie [4] höher zu verfleigen oder 
weiter zu verbreiten gelernt habe. Die Elegie ded Kallinos und 
Tyrtaͤos ift mehr lyriſch und rednerifch als gnpmifch, und eine 
Eunomia und ein ariftofratifcher Sittenfpiegel fegen ſchon eine 
fehr weite und freye Ausübung der Versart voraus. 


Archilochos. 


Archilochi, iambographorum principis, reliquiae. Quas — edidit Ign. Lie- 
bel, Lips. 1812. ἢ). 


Dhne daß den Foberungen, die an den Herausgeber bes 
Archilochus gemacht werden dürfen, in diefer erften vollftändigern ὦ 
Zufammenftellung deffen, was und das Alterthum von einem fei- 
ner allerbedeutenpften Schriftfteller fparfam überliefert hat, Ges 
nuͤge gethan ift, gefchieht damit Doch immer den Alterthumsfreunden 
ein Dienft. Die Sammlung der Bruchftüde ift im Verhältniß zu 
manchen ähnlichen ziemlich vollftändig. Doch fehlen außer dem, 
was die Wörterbücher von Photius und Zonaras anführen, meh⸗ 
rere. Stellen oder einzelne Ausdruͤcke, die fich bey Ariftoteled Po- 
lit. 7, 7 (7, 6, 3 Schneid.), Heraklides Pont. de reb. publ. 3 
p. 6 ed. Koel. Schol. ad Aristoph. Lys. 1259, Apollon. Dyscol. 
ad calc. Maitt. de dial. p. 434, Harpocr. v. στρύμνη, Erot. v. 
oxvra , Poll. 6, 11, 80 und 6, 16,99 (wo Ruhnken ad Vellej. 1,5 
p. 20 für Antiochos ſchrieb Archilochos). Andre Stellen find ohne 
Nachtheil überfehn da fie nur wiederholen, was anderwärts vors 
kommt. Nicht gleich Töblich ift die Anordnung, auf welche viel 
ankommt. Ohne ausfchließend das Metrum zur Richtſchnur zu neh⸗ 
men oder die Zahl der anführenden Autoren, follten die zu ges 
wiffen Verſen gehörigen einzelnen Ausdruͤcke und was [6] font an 


. “) Aus einer 1816 für die Heidelberger Jahrbücher gefchriebenen, bey dem 
Wedel der Medaction verlegten, nad Jahren wieder gefundenen μηδ᾽ surüdgenou: 
wienen Recenſion diefer Ausgabe. 
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andern Orten. auf fie bezieht damit auch verbunden ſeyn. Die 
auf Lykambes und feine Tochter bezüglichen Stellen, auch die, 
welche dafür ohne die Namen zu erfennen find, dürften nicht ges 
trennt und zerftreut feygn. Ueberall gilt es durch die Anordnung 
nach Form und Inhalt den Bli fo viel wie möglich auf das 
Mefentlichere nach Dichtarten, Perfönlichkeit, Mythen u. f. w. zu 
feffeln und die Ahnung von dem, was untergegangen ift, einigers 
maßen zu beleben. 

Sn der Abhandlung über Leben und Schriften des Archilo⸗ 
cho8 find die dahin gehörigen Stellen der Alten fehr fleißig und 
ziemlich vollftändig unter eine Anzahl von Paragraphen vertheilt, 
bie nicht den ſchicklichſten Gedanfengang befolgen. Beier wäre 
mit fcharfer Abfonderung behandelt worben: 1) der Geburtsort 
und die Abftammung, 2) Zeitalter, 3) bürgerliche. Verhältniffe, 
4) Sattungen der Ardyilochifchen Poefie, 5). Anwendung der Dicht: 
funft auf perfönliche Verhältniffe und das gegenwärtige Leben übers 
haupt, 6) die verfchiebenen Urtheile der Alten von feinem Cha⸗ 
rakter ſowohl als feiner Poeſie, 7) fein Tod, die Ehre die ihm 
das Drafel erwied, und fein Anfehn durch Das ganze Alterthum, 
Sp fehlt ε der ganzen Unterfuchung an Haltung und die Haupts 
frage, welche Stelle Archilochus in der Gefchichte oder in der 
Theorie der Dichtkunft einnimmt, ift kaum berährt. 

Sn Bezug auf die häufige Gefellung des Archilodyus mit Ho⸗ 
mer (δ. 7) ift lehrreich Visconti im Mus. Pioclem. T. 6 tav. 20 
und in der Iconographie Grecque T. 1 pl. 2. n. 5. 6. In einer 
auf dem Coͤlius ausgegrabenen Doppelherme des Baticanifchen Deus 
ſeums erfannte derſelbe den Archilochos mit Homer vereint. Weil 
Herodot und Thukydides, Epifur und Metrodor, Bias und Thas 
[εὖ auf gleiche Weife wegen gleicher Kuuft und. Berühmtheit in 
Doppelbüften verbunden waren Cfonft gefhah es auch wegen ges 
meinfchaftlicher Heimath, wie bey Solon und Euripides, Pio. 
Cem. T. 6 p. 79), fah ſich Visconti nad, dem Dichter um, der 
mit Homer in irgend einer Beziehung vereinigt ſeyn koͤnnte. Nun 
feyerte man an einem und demfelben Tage dad Andenken ded Ho, 
mer und ded Archilochus nad) Antipater in der Anthologie. (Anal. 
2, 120, 45), was Bayle und Fabricius überfahen, fo wie Epi⸗ 
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kur das ſeinige mit Metrodor vereinigt gefeyert zu haben wuͤnſchte 
(Diog. Laert. 10, 10). Heraklides Ponticus ſchrieb uͤber Homer 
und Archilochus (Diogen. L. 5, 6, 4)y. Auf bemerkenswerthe Weiſe 
ſtellen beyde zuſammen auch Philoſtratus, Dio Chryſoſtomus, Lon⸗ 
gin, Vellejus; in Anſehung der andern irrt Visconti, wogegen 
noch Hadrians Epigramm Anal. 2, 286, 6, Cicero de N. D. 1, 38 ") 
und Euſtathius CH. 4 p. 353, 39) dahingehoͤren. Die Geſichts⸗ 
zuͤge des angeblichen Archilochus ſtimmen mit dem Charakter ſei⸗ 
ner Werke uͤberein. Ohne noch Viscontis Vermuthung zu kennen, 
hatte ich dieß in einer etwas rauhen und kraͤftigen Art behandelte 
Werk oft betrachtet und mir uͤber den Ausdruck deſſelben folgen⸗ 
des angemerkt: „Vorherrſchender feiner Verſtand, unter den Augen 
her, wo der Knochen vortritt, eine beſondere Schaͤrfe, wodurch 
ſich eine gewiſſe Freyheit und Unabhaͤngigkeit von dem Gefuͤhl 
ausdruͤckt, um den Mund her uͤberlegenes, trocknes Urtheil und 
etwas ſpoͤttiſches.“ Visconti bemerkt in dem ſpaͤtern Werk, das 
Proͤfil kuͤndige Kuͤhnheit, vielleicht — uͤber Charakter und Werke 
des Archilochus urtheilt Visconti oberflaͤchlich mit großer Haͤrte 
— Unverſchaͤmtheit an; Archilochus ſey in dem Bilde ἄγνειον 
ὁρῶν, wie Adamantius de physiogn. 2, 35 ſich ausdruͤckt, und 
im Gefichte bemerfe man eine gewifje Abfpannung in den Theilen 
um die Augen, wodurch die alten Phyſtognomen den Tadler be⸗ 
zeichneten ( ὁ δὲ εἴρων καὶ παλίμβουλος τὰ ὠμφὲ τοὺς ὀφϑαλ- 
μοὺς λαγαρὼ ἐχέτω Adam, 2, 42). Theofrit, mehr als vierhun⸗ 
dert Jahre nach dem Tode des Archilochus, ftellt bey feinem Bild- 
niß die Betrachtung an, wie -ein großer Dichter er geweſen fey 
fowohl in Jamben als in Liedern Cepigr. 18), und man wird 
daraus vielleicht vermuthen, er habe-fein Charakterbild eines Sas 
tyriferd vor Augen gehabt. Indeffen fcheint Biscontie Vermuthung 
ſehr gluͤcklich und treffender als wenn man, wie z. B. Zoega in 
einem ungedruckten Verzeichniß der Bildwerke gethan, an Heſiodus 
oder etwa an ißſtratus denken wollte, weil biefer wegen ſeiner 


1) Nam. quid est, quod minus probari possit, quam omnium in me 
incidere imagines, Homeri, Archilochi, Komuli, Numae, Pythagorag, Pla- 
tonis, nec ea forma, qua ἽΠῚ fuerunt? quomod ergo illi? et Ἢ φύσεις 
imagines ἢ ᾿ . 
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Ausgabe der Homerifchen Werke init Bildern geehrt wurde (Mus. 
Pioclem. T.1 p.14). Demnach aber. wirden wir in biefer Herne 
gleihfam den Doppeljanud der Griechifchen Dichtkunſt jehen, ein 
zwiefaches Licht, verfchieden durd; den Punkt, von wo εὖ auögeht, 
und durch den, wohin εὖ fich- richtet. 

Leer find die Strafreden, welche Viele, und aud) H. Liebel 
ſtimmt ziemlich mit ihnen überein cp. 37), ohne Ahndung der ins 
nern Berhältniffe, mit Beziehung. auf einige berühmte Gefchichtchen 
und einige derbe Ausdruͤcke fpäter Autoren, dem Nrchilochus hals 
ten, als fey feine Feindſeligkeit ohne allen fittlichen Grund, ohne 
Achte politifche Antriebe geweſen und bloß aus unruhig gehäffis 
gem, boshaft verläumbderifchem Geift hervorgegangen, wie z. B. 
Sevin (Mem. de l’Acad. des J. 10:p. 36) und Bisconti thun. 
Man hat fich noch in neuerer Zeit nicht entblöbet zu fagen, das 
Therſitenpaar Archilochus und: Hipponar. fey nie recht emporges 
fommen, fondern von der Griechischen Gefammtheit ausgeſchloſſen 
gewefen (Heidelb. Sahrb. 1810 St.3 Ὁ. 340). . Dagegen- {{ nur 
ju fagen, was Sofrated den Aeſor zu den Korinthern ſagen ließ 
(Diog. L. 2, 42): 

un χρίνοιν ὠρετὴν λαοϑέκῳ σοφί. | 

- Unter den Heutigen aber möchten die meiften den Sambogras 

phen ‚überhaupt auch ald Dichter. entweder wenig oder gar nicht 
gelten laſſen. Liebe, jagt man, ift das Weſen aller Poeſie, wie 
Pliuius, amor est inventionis causa. 

Tempestoso furor .non fü mai fire 

in’ magnanimo petlo; ὁ 

.ma un fiato sol generoso affetto ΝΣ 

che ‚sperando ne l'alma, 

quand’ ella &..piü con la ragione unita, 

la desta e rende a le bell' opre ardita. 
Haß und Ernſt, Recht und Strenge erzeugen leicht Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und rauben dem: dichterifchen: Empfinden: und Bilden die 
Freyheit, die ihm allein Anmuth verleihen kann. Aber es giebt 
einen Zorn und einen Haß, dem Liebe zu Grunde liegt und ber 
eine. nothwendige Bedingung der Liebe. ift, in. fofern fie nicht Nas 
tur und Menfchenfchicfal im Allgemeinen, aber auch nicht unſern 
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einzelnen Freundſchafts⸗ und Liebesbund, ſondern unſer Land und 
Zeitalter, die ohne innere Feinde und Gebrechen nicht ſeyn koͤn⸗ 
nen, oder irgend eine große und allgemeine Sache und Parthey 
umfaßt. Dichteriſcher iſt freylich die alte Heldenſage und die Goͤt⸗ 
terwelt, das Ideale iſt dem lichten Himmel zu vergleichen, die 
ſpaͤtere Art der Dichtkunſt dagegen, von der wir hier reden, einem 
wolkigen Tage, an welchem jene Sonne der Liebe zwar oft dunkel 
verhuͤllt wird, aber immer das Gewoͤlk bekaͤmpft um eine freye 
Bahn und heitere Erſcheinung ſich zu erringen, ſo daß durch den 
Gegenſatz des Feindlichen und Boͤſen das Lichte und die durch⸗ 
brochenen, nunmehr im Wiederglanze ſpielenden Maßen deſto 
kraͤftiger von Wirkung ſind. Die Stimmung des heiligen Zorns, 
der gerechten Entruͤſtung iſt eben ſo wie die Gabe des Erhabenen, 
des Luſtigen, des Ruͤhrenden als eine beſondre dichteriſche Kraft 
anzuſehn, die ſich von dem gewoͤhnlichen ſittlichen Urtheil und 
Unwillen durch die größere Regſamktit, Entſchiedenheit und Frucht⸗ 
barkeit unterſcheidet, die auch zu allen andern Empfindungen, die 
Gedichte wecken ſollen, das Genie hinzu thut. Die Geiſteskraͤfte 
ſind immer bedingt und beſtimmt durch eine gewiſſe Empfindungs⸗ 
weiſe. Die Naturen, in welchen dieſelben in einer geheimnißvol⸗ 
len Verbindung mit der Kraft des Haſſes und des Streits ſtehen, 
muͤſſen ſich ſo fuͤhlen wie Luther, wenn er von ſich ſagt: „Ich 
habe kein beſſer Werk denn Zorn und Eifer: denn wenn ich wohl 
dichten, ſchreiben, beten und predigen will, ſo muß ich zornig ſeyn, 
da erfriſcht ſich mein ganz Gebluͤt, mein Verſtand wird geſchaͤrft 
und alle unluſtigen Gedanken und Anfechtungen weichen.“ 2) Die⸗ 
ſer Geiſt iſt, beſonders unter den Dichtern ſeltener; aber in keiner 
dichteriſchen Litteratur wird er ganz vermißt werden. So hat 
3. B. die Arabifche Archilochifch bittre und zugleich wahrhaft dich⸗ 
terifche Erzeugniffe (W. Jones de poes. Asiat. p. 322). Der 
Ebräifchen Poefie fehlt das Strafende nicht. Bekannt ift das 
Sirvented oder Nügegedicht der Provenzalen, Dante, welcher 
Durch die Liebe die Poeſie erhob CPurgat. 24, 58), hat in ber 


2) Zorn und Liebe, ein ſchönes Gedicht unferd E. M. Arndt, zuerſt in 
Wendts Muſenalmanach für 1831. 
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Schaͤrfe der Satyre mehr Aehnlichkeit mit Archilochus als irgend 
ein andrer großer Dichter. Er fuͤhrte (nach Giraldi ne' Romanzi 
p. 60) in die Volgarpoeſie die Sitte ein, die Tugend zu loben 
und die Lafter der laufenden Zeit zu ftrafen. Sn Galle taucht er 
feine Feder wenn er Stalien, dig Lafter feiner Kirchenfürften 
malt und die ber Könige und wenn er Florenz züchtigt: und 
Paul Jovius fagt: exilium illam sub amara cogitatione ex- 
citatam occulti divinique ingenii vim exacuit et inflammavit. 
Eben fo mochte die Verfolgung zuruͤckwirken auf des Archilochus 
firenge Denkart und feine Samben. fchärfen. 

Ohne Streit ift Archilochus der erfte befannte Dichter von 
Samben des Haffed, und wenn wir außer (Θε und Gemuͤths⸗ 
anlagen überhaupt in der Kunftgefchichte mit Recht am meiften 
berücfichtigen, was der Form nach neues und eigenthuͤmlich ſchoͤ⸗ 
pferifches von einem Mann ausgegangen, fo machen fie eine Haupts 
feite aus, von der wir den Archilochus betrachten müffen, freylich 
in einem ganz andern Sinn ald Bentley (ad Hor. ep. 1, 19, 29), 
der ihn bloß darum weil er im Kanon, worin er ald Jambo⸗ 
graph ſchon fand, nicht unter den Lyrifern ausdruͤcklich gezählt 
war, zu biefen nicht gerechnet wiſſen will. Ueberhaupt hat die 
fpäte Nachwelt über die berüchtigten Jamben ziemlich vergeffen, 
daß Archilochus Dichter priefterlicher, politifcher , ethifcher, Iyris 
ſcher Art geweſen ift und in den Bersformen fo erfinderifch und 
reich als fein anderer der früheren Zeit. Das wahre Verhaͤltniß 
druͤckt das Epigramm ded Theofrit aus. | 
Um die wichtige Stelle, die Archilöchus durdy die Samben in 
der Gefchichte und Theorie der Dichtfunft einnimmt, worum man 
fi, {εν wenig befümmert hat, richtig zu beftimmen, kommt in⸗ 
deffen nicht bloß die Frage über Zorn und Haß in der Poefie 
überhaupt in Betracht, fondern ift auch der Zufammenhang dieſer 
Gattung mit einem weit verbreiteten Keftgebrauch wohl ind Auge 
zu faffen, wodurch das Gehäffige und der Mißbrauch, welche ir 
gend darin voraudgefeßt werden, von dem Individuum auf das 
Volk, auf uralte und geheiligte Einrichtung zum großen Theile zus 
ruͤckfaͤllt. Das Alterthum der Thesmophorien in Paros bezeugt der 
Hymnus auf Demeter (496), daher, wie Ruhnkenius bemerkt, bie 
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Inſel {εἰ Anumroras und von den Prieſtern Καβαρνὶς hieß 
(Steph. B. Πάρος, Hesych. Kaßapvor) und auch die Parifche Kos 
Ionie Thaſos Anunzegog ὠἀκτή (Dionys. Perieg. 523), wohin Kleos 
δόα in der dritten Generation vor Archilochus den. Sonifchen Des 
meterbienft gebracht hatte (Paus. 10, 28, 1), und noch find auf 
Paros in ber Kirche und dem Schloß des Dorfes Parecchia zahl⸗ 
reiche Ueberreſte vom Tempel des Demeter. Bey dem Schelten 
der Weiber, das einen Theil der Thesmophorien ausmachte, wurde 
das Versmaß gebraucht, das am leichteſten iſt und der gemeinen 
Rede ſo nah liegt, daß die Legende fuͤr Schuͤler bey Drakon 
(Ρ. 127. 162) und dem Schol. Hephaest. feinen Urſprung oder 
feinen Namen fo erklärt. Eine alte Wafcherin Jambe fagte dem 
Hipponar als er ihr den Wafchtrog anrührte: 
avdown’ ἄπελϑε, τὴν σκάφην ἀγατρέπεις. 

Auch die autofchediaftifchen Anfänge der Komödie und der Tragoͤ⸗ 
die fchritten in dieſer Leichten und rajchen Bewegung einher; darum 
ward gefagt, eine Baccha mit Namen Jambe habe den Jamb er- 
funden (Etym. M. p. 463). Die Jambe der Theömophorien aber 
ift Schon im Homerifchen Hymnus auf Denieter. (195. 205); eine 
Kluge (xedr’ εἰδυῖαν, welche durch Scherz und Nedereyen ver Goͤt⸗ 
tin die Trauer verfcheucht oder fie lachen macht. Apollodor (1, 5,1) 
nennt fie eine Alte, Nikander Al. 132 .eine Chraferin, auch andre 
Grammatifer eine Sklavin, weil dad Schelten an ber Bruͤcke 
fpäter volksmaͤßig und niedrig erfchien, aber weil fie doch zum 
heiligen Feſt gehörte, Magd des Keleod und der Metanira ober 
des Hippothoon und der Metanira und des lauten Schreyensd 
der Jambe wegen Tochter ‚der Echo und des Pan (wie auch Synr 
ift und Krotos Sohn der Eupheme und bed Pan) Procl Chrestom. 
Ρ. 7, Schol. Nicandri Al. 130, Sch. Eur. Or. 962, Etym. ΜΝ. 1. c. 
Schol. Hephaest. p. 157, Tocher des Pan und der Echo auch nad) 
Philochoros bey Natalid Comes 3, 16. - 

Aus diefen volksmaͤßigen Feſtjamben ift als reine, gefonderte: 
Dichtart der Arhilochifche Jamb entfprungen. Die perfduliche 
Gegenwart der Gefchimpften und Genedten, der allgemeine Wett 
eifer, die Auffoderung und Gelegenheit Nederey und Läfterung 
nicht bloß ungeftraft, fondern um den Preis des lauteſten Bey: 


= 
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falls auszulaffen mußten natürlich die Leidenfchaft und Maßloßig⸗ 
keit fteigern und die Garicatur zum Gefeß machen. Daß im Zus 
mult des Feſtes das Schickſal überfchättet zu werden gemeinjam 
war, das Schlimmite als Feftfcherz und Feftfreyheit gelten mußte, 
milderte das. Gehäfflge oder machte es erträglich. Die Heftigkeit, 
Frechheit und Ausgelaffenheit des Angriffs gieng auf die Dichtart 
über, deren Entftehung aus einem Bolfdgebrauch fo deutlich vor 
Augen liegt; eben fo gehört nadı dem Urfprung zu ihrem Weſen 
die große Unanftändigfeit des Ausdrucks. Des Archilochus Groß» 
vater Tellid war unter den Gtiftern des Demeterdienfted in 
Thafog gewefen, er nannte ſich felbft Sohn der am Feſt fchels 
tenden Weiber, ver Magd ’Erıno, den Namen Sambe bedeutfam 
vertaufchenb oder verftärfend. 5). Hätte er einigermaßen bebeutende. 
Borgänger in den Jamben gehabt, fo konnte er faum die feinigen 
fo unmittelbar von den Thedmophorien ableiten; und er ift dem⸗ 
nach der einzige unter den Griechifchen. Dichtern, mit dem fo bes 
fimmt ein Zweig ber Litteratur anfängt, Außer etwa dem Prati⸗ 
nad. Der Berd war uralt und zum Lob und zum Tadel, wie 
Proklos a. a. Drt fagt, gebraucht worden, wie denn in der Poes 
tik (6. 4) Ariftoteled den Margited nennt und dergleichen (καὲ 
τοιαῦτα ἐν οἷς), worin (wie in dieſem und 5. B. in dem Homes 
rifchen αἷξ ἑπτάπεκτος ἢ ἴαμβοι) das dem Tadel (dem Fomis 
ſchen und fpöttifchen) entfprechende Sylbenmaß gebraucht wurde. 
Aber der Name des Berfes rührt von den Thesmophorien her und 
die befondre Gattung der Samben, ber vorzugsweife fo genannten, 
ift Archilochiſch. Weit früher alfo bildeten fich bey den Soniern 
die Samben fchriftmäßig aus ald aus den Dionyfifchen Volksſpie⸗ 
len fich zuerft an Dorifchen Orten die Komddie bedeutender ges 
ftaltete. Dieſe feßte die Fabel aus Wahrfcheinlichem zufammen 
unter erdichteten Namen, während die Sambenbidhter über. das 
Perfönliche fchrieben (περὲ τῶν καϑ' ἕκαστον ποιοῦσιν) wie Aris 
ftoteleg jagt (Poet. 9), Der Dorifche Charakter neigte vielleicht 
im Ganzen mehr zum Komifchen und -zu Mummereyen, der os 
nifche mehr zum nüchternen, fcharfen Wig und zur Berebtfamteit ; 
auch hatte bey ben Soniern. ber Herameter die Fomifche und uns 


3) Oben ©. 6. 
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8 
perſoͤnliche Satyre in Beſitz genommen. Mit der Freyheit der 
Jonier find die Jamben erlofchen, die eigentlich nie zu einem αὖ. 
dern Stamme der Griechen uͤbergiengen: nur von Solon finden 
wir «16 mit ziemlich veraͤndertem Charakter nachgeahmt. Große Ue⸗ 
δεῖ führten fie freylich mit ſich, dieſe wuͤthenden Jamben (Avo- 
σῶντες ἴαμβοι), die man frey dem Feind entgegenſchleuderte — 

liber in adversos hostes stringatur iambus — 

(Ovid. R. A. 377), größere Uebel als die Preßfreyheit, da Feine 
Injurienklage gegen fie ftatt fand, daher auch Platon in feinen 
Gefegen fie ausfchließt (11, 13 p. 935), fo wie das Solonifche 
Gefeg verbot ein Lied gegen einen Mann zu fchreiben (Aristid. 46 
P- 298 lebb. νόμον, was Platon dort vor Augen hat in ἐάμβων 
ἢ τινος μουσῶν μελῳδίας). Furchtbar mußte in jenen oft fo ſtuͤr⸗ 
mifchen Demofratieen die Wirkung feyn, und Sambograph und 
Läfterer wurden gleichbedeutenbe Ausdruͤcke (Schol. Hermogen. p. 395, 
ὃ βασκανὸς οὑτοσὲ ἰαμβογράφος wird Aefchines von Demoithened 
genannt.) 

Ob Archilochus in Privatverhältniffen als eine gallichte. Ra 
tur einen muthwillig boshaften, uneblen Gebraud) der von ihm 
gefchiniedeten Waffe gemacht, ober ob er aus Tapferkeit und Kraft 
in einem unruhig bewegten Leben Beleidiger und Feinde verdient 
gezüchtigt und gefchädigt habe, laͤßt fich auf feine Weife mit Bes 
ftimmtheit entfcheiden. Das Urtheif des wohlabwägenden Pindar 
(Ρ. 2, 96), der bey Erzählung der Frevel des Srion, eined Herr 
fchers, ſich zuruft: Doch beffer ift es nicht dad Nachtheilige zu 
verkünden, denn, obwohl aus der Ferne, fah ich den tadelnden 
. Ardyilochus oft in Noth, der voll war von hartredender Feind» 
fhaft, dieß kann zu Gunſten des Archilochus ausgelegt werben, 
da Pindar aus Klugheit fchonen und auch das wahrhaft Weble 
unterdrüden will, fo wie er auch im Allgemeinen dad Schweigen 
in vielen Fällen für das Weiſeſte erkennt, da nicht jede lautre 
Wahrheit mit offnem Antlig vortheilhaft ſey (N. δ, 30). Bos⸗ 
- heit und Verläumdung find durch diefe Beziehung auf den Archi⸗ 
lochus indirect eher ausgefchloffen. Auch der Ausdruck BRaopr- 
μος bey Ariftoteled (Rhet. 2, 23) tft, zumal nach der Verbindung, 
worin er fteht, nicht übel zu deuten, Platon gedenkt der Schmähungen 
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bed Archilochus nicht, nennt ihn aber den weifen Dichter und Inter den 
vorzäglichften Dichtern. Lucian, der das Wort des Archilochus ſelbſt, 
ὅτι τέτειγα τοῦ πτερηὺ συνδίληφας, erwähnt, erklärt Danadı den 
‚Dichter ald ἄνδρα κομιδῆ ἐλεύϑερον καὶ παῤῥησίᾳ συνόντα (Pseu- 
dolog. 1). Bor Allem ift auf Die gerechte, biedre, milde und fromme 
Sefinnung zu fehn, welche mandje der erhaltenen Etellen aus⸗ 
druͤcken. Das Drafel, dag den Archilochus ald Diener der Mu⸗ 
fen an dem, durch deffen Hand er gefallen war, raͤcht, dachte wohl 
an etwas Andres als an Lykambes und Neobule. Sn Samben er 
wartete man fchon ihrem Namen nad, nicht eine billig abwägende 
Kritik, fondern Uebertreibung und Schmähung : zwifchen ihnen und 
der gejambten Perfon ftand die Meynung der Stadt. In London 
war es vom Gefeg frey gelaffen, feinen Bekeidiger unter die Pumpe 
zu führen. Die Samben find ein. beizended Waſſer, aber auch fie 
ſchuͤttelt man ab, nur nicht die Wahrheit, Die darin "etwa haftet. 
Allerdings ſetzt dieſe Art der Poeſie ein bürgerliche Leben vor: 
aus, worin die Fehde unvermeidlich, geboten, alltäglid, ift und im 
Feuer des Gemeingeifted für. Genoffen und Freunde der eigne Eis 
fer ſich reinigt und ſtaͤhlt. Ohne das ift nur moralifche Eatyre 
oder eine perfönliche, aus Bosheit oder Rache, möglich, in weldhe 
die der Iambographen (denn die Gattung ift gefährfich für den 
Charafter) oft ausgeartet jeyn mag. Dad höhere Alterthum hat 
in der Bewunderung ber Größe des Pariſchen Dichters das Mit: 
leid mit dem von feinen Rachepfeilen Getroffnen, wie es fcheint, vers _ 
geffen, und ihm hätte vielleicht dieſelbe ſchoͤne Grabfchrift gefetzt 
werden Dürfen, Die Leonidas auf den Hipponar ſchrieb. Epätere 
Schriftfteller, darunter Plutarch, verrathen durch ihr Urtheil, daß 
fie weber den Mann, nody die Gattung richtig gefaßt hatten. 
Wir wundern und über die Heftigfeit der Jamben gegen Lykam⸗ 
bes und feine Familie und auch ein ſchoͤnes Griechifches Epigranım 
nimmt der Neobule [4] an. Aber in Delphi jehn wir in after 
Zeit ein-gebrochnes Eheverloͤbniß blutige Rache und Partheyhader 
auf Tange Folge veranlaffen CAristot. Pol. δ, 3. 8. Plut. praee. 
reip. ger. 32): und auch Ardyilochus war vermuthlich von Lykam⸗ 
bes nicht bloß für fich, fondern auch als Bürger und Partheymann 
gekraͤnkt: und vielleicht fland jener von feinen Freunden fo wohl 
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umſchirmt, daß die Sage, Neobule habe ſich der Jamben wegen 
erhaͤngt, im Sinne der Zeit ſelbſt laͤcherlich geweſen waͤre. 

Unter die Mißdeutungen ſpaͤterer Jahrhunderte ſcheint auch 
zu gehoͤren, was von dem Widerwillen Spartas gegen den Archi⸗ 
lochus erzaͤhlt wird. Er, der ſich Diener des Enyalios nennt, ſo 
wie kundig der Gabe der Muſen, hatte auf wuͤrdige Weiſe in 
einer Elegie ſelbſt erzaͤhlt, wie er im Kriege mit den Saiern un⸗ 
freywillig und, wie es ſcheint, durch eine beſondre Zufaͤlligkeit, durch 
die er, einzeln uͤberfallen, leicht auch das Leben haͤtte einbuͤßen 
koͤnnen, den untadlichen Schild zuruͤckgelaſſen habe, und ſich gelobt, 
einen fchöneren wieder zu erwerben. ‚Dante fchreibt in einem Briefe 
bey Lionardi Bruni von der Schlacht von Gampaldino, dove mi 
trovai non fanciullo nelle armi e dove ehbi temenza molla, © 
nella fine grandissima allegrezza per li vari casi di quella bat- 
taglia. Der zuräcdgelaffte (nicht weggeworfene). Schild aber ers 
innerte an die ftrenge Ehrenſatzung der Sparter und man er 
zählte, fie hätten den Archilochus, da er nach Sparta gekommen 
fey, fortgejagt. Erft bey Plutarch de imst. Lacon.. kommt dieß vor. 
Balerins Mar. dagegen, (5, 3) bat die Anefdote, daß des Archi⸗ 
lochus Schriften wegen der Verläumbung des Lykambes verboten 
worden feyen. Eins ift nicht glaublicher ald das Andre. 


Die Zwolftaͤmpfe des Heralles bey Pifander. Ἢ 


Die Sicherftellung der Zwölftämpfe des Herakles am Olym⸗ 
pieton durch die Zahl der Metopen in Verbindung mit den zehn 
der Borberfeite des Thefeion ift wichtig zur Nufflärung der Ges 
fchichte Des Gange und des Charafters ber dichterifchen Herakles⸗ 
fage im Großen und Ganzen. Zoega behauptet «Bassir. T. 2 
p- 46—49), daß der Dodekathlos, fo wie er zuerft von Theofrit 
(24, 80) und Apollonius (1,1317) beftimmt erwähnt werde, auch 
nicht viel früher angenommen, fondern erft in dem Sahrhunderte 
der Ptolemaͤer und der foftematifchen Mythologie, als zugleich Die 
bey den Neuplatonifern graffirende Bermifchung des Peloponneft- 
ſchen Thierbändigerd mit der Sonne und dem Thierkreife ihren 
Anfang genommen zu haben fcheint, feitgeftellt worden fey. Keine 
Spur jener heiligen Zahl vor diefer Zeit habe er gefunden, ob- 
gleich die Tragifer nad) einer. und der andern Stelle übereinge: 
fommen zu feyn fcheinen, den Dienft des Herakles unter dem Eu- 
ryſtheus auf eine. gewifle Graͤnze zu befchränfen. Diefe Anficyt 
hat [ὦ bis auf die neuefte Zeit behauptet; 1). zwifchen Theofrit 
aber und jenen beyden Tempeln ver 86. und der 77. Olympiade 
liegen gegen zweyhundert Jahre. Und dieſe Erfcheinungen ftehen 

*) Aus dem Mhein. Muf. f. Philol. 1833. Th. 1 ©. 520. 


1) ©. Leake Topogr. of Athens. p . 398, der die Abtheilung der zwölf 
Arbeiten, da am Thefeion nur zehn, für De Erfindung einer fpäteren Zeit erklärt. 
4. Bogel Hercules secundum Graecorum poetas et historicos antiquiores 
deseriptus et ill. 1830 p. 78. (Diefer Schrift Hebt eine Beziehung des Grie⸗ 
chiſchen Herakles auf den Tyriſchen und Aegyptiſchen von Heſiodus und Piſander 
her, vielleicht noch von ter im Ganzen zwar beſtrittenen Abhandlung von Ou⸗ 
waroff an.) Bölder Mythol. Geogr. 1, 125 f. 
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nicht etwa vereinzelt, fondern find zunächft aus Sophokles und 
Euripides felbft zu beleuchten. Der Ießtere fegt im Nafenden Her 
rafled, nachdem er gleich im Anfange (22) „bie andern Kämpfe 
und zuletzt“ den Niedergang wegen des Kerberos als eine beftimmte 
und abgefchloffene Reihe erwähnt hat, in einem Chorlied (347— 
426) einen „Kranz der Arbeiten,” alfo einen gefcloffnen Kreis, 
vom Löwen „als der erften That” bie zum Kerberos als „der 
legten der Mühen,“ zufanımen , worin die Zwölfzahl doch nicht 
etwa zufällig feyn fol. 2) Wenn Zoega (p. 49) εὖ als poetifche 


2) Perfectam δωδεχαϑλίαν, mie Barned ganz richtig bemerkt. In dem Hercules 
von Bogel p. 73 find nur elf Kampfe angegeben, der zwölfte, minder bekannte, 
ganz übergangen. Er ift audgedrisct in den Worten B. 399 ποντίας 9 ἁλὸς 
μυχοὺς εἰσέβαινε, Ivarois γαλανείας τιϑεὶς ἐρετμοῖς und 225 πογτέων x α- 
ϑαομάτων χέρσου τ᾽ ἀμοιβάς. Pindar deutet dahin Nem. 1, 62 ὄσσους 
μὲν ἐν χέρσῳ χιανών, ὅσσους δὲ πόντῳ ϑήρας ἀϊδροδίκας, Sophekied 
Tr. 1012 πολλὰ μὲν ἐν πόντῳ, χαιά τε δρία πάντα χαϑαίρων. Diele 
Fabel ift nicht naher befannt und nicht zu verwechfeln Damit, Daß nach Apollo: 
dor 2, 5, 11 Herakles den Nereus im Schlaf überraſcht und ihn trog aller Ver: 
wandlungen zwingt ihm zu offenbaren, wo Die Heöperidenäpfel zn finden, — 
eine bloße Nachahmung * Odyſſens und Proteus in der Odyſſee, zur Aus⸗ 
ſchmückung des Hesperiſchen Abentheuers — noch auch Damit, Daß er bey Pa⸗ 
nyaſis von Nereus, wie bey Pifander von Okeanos, den Helioskahn zur Webers 
fahrt erhält (Athen. 11 p. 496 d), was er vermuthlich Durch - Drohung, Anles 
gung ded Bogend, wie bey Pherekydes auf den Heliod felbft, erlangte. Die 
Epifode Der Heöperitenfahrt glaubte Willingen dargeftellt auf zwey Siciliſchen 
Vaſen ded alten Styls, Peiutures de Vases Gr. pl. 32 (auch bey Dubois 
Maisonneuve pl 20, 3) und Anc. uned. mon pl. 11. Mber ahnlihe in Vulci 
gefundne DBafen nennen den Triton, eine in Berlin mit HEPAK_AEOZ und 
TPITONNO2Z, und eine andre in London fey Bründfted Vases Campanari n. 7, 
mit H. PAKAEZE, NOTIGT und zwey Nymphen, wie auf der einen Milins 
genfhen. Bot. Mus. Etr. del princ. di Canino n. 1908 p. 105, Gerhardd 
Rapporto intorno i vasi Volcenti p. 185. |Bafen des Prinzen von Camino 
in der Archaeol. Loud. Vol. 23, Cent. 2, 99. Cab. Durand. ἡ. 299—304 
ef. 21. Vasi Feoli ἢ. 77-79. Dubois Vases Pancoucke ἢ. 67. Berliner 
Sammi. R. 697. Lettera di R. Politi su di una figulina rappr. Ercole 6 
Nereo. Palermo 1834 , worin auch eine von N. Maggiore in Palermo 1827 
befonderd edirte Bafe in S. Martino wiederheit if. Eine Bafe aus Armento 
Bullettino Napol. 1843 p. 118. Auch die von Eäre, jept im Britt. Muf. in 
Gerhard Ausgew. Vaſen Taf. 115 gehört hierher, indem der Triton, wie der 
erfte Herausgeber jept felbft vermuthet, in der Reſtauration zum Acheloos ge: 
macht worden ift. Gin Skarabaäus mit Herakles und einer Waflergottheit Bullet- 
tino 1833 p. 88. Auch auf dem Fried von Aſſos ift Herafted Den Nereud oder 
Triton böndigend. Aunal. del J. archeol T.13 p. 318] Den Ceegott über: 
mältigt vermuthlich Herakles um fih Bahn in diefem Elemente zu fchaffen und 
den Zwed-der Vernichtung der Ungehensr auch hier erreichen zu können. [Eine 
"fabularum collectio, Handfhrift der Wiener Bibl. N. 340, enthält n. 30 de 
Protheo (de Protei filiis ab Hercule interfectis) f. Götring. Anz 1834 ©. 
1030 f. Ein χῆτος fept dem Herakles fchon in der Ilias 20, 147 bey dem 
Manerbau zu, was auch in Relief vorkonunt.| 
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Freyheit gelten Iäßt, daß Boethius ’ den Dodekathlos anders bils 
dete als er feit Sahrhunderten mit fehr geringen Berfchicdenheiten, 
ungefähr wie in der Zwölfzahl der Östter, feftftand, fo wird man 
Dichtern und Künftlern früherer Zeit das Recht nicht beftreiten, 
einige der nun minder gefälligen Gefchichten mit andern fonft 
nicht unter die zwoͤlf aufgenommenen zu vertaufchen. So ſchied 
Praxiteles die Erlegung der Vögel und die Reinigung des Efeers 
landes ſichtlich aus Eiinftlerifchem Grund und Gefchmad aus, wie 
auch Euripides thut, und am Olympieion haben wir zu zehn der 
allgemeine angenommenen Athlen das Tragen der Laſt des Atlas. - 
Die war auch am Kaften des Kypfelos vorgeftellt und im Olym⸗ 
pieion felbft von Panaͤnos an der Wand um den Thron gemalt. 
Die gleiche Aufeinanderfolge, flarr und unverrädt, als wenn fie 
geheiligt gewefen wäre, von dramatifchen Dichtern zu erwarten, 
wäre ein noch größeres Mißverftändniß. In dem Chorlied haben 
wir den Loͤwen, die Kentauren , ven Hirfch, die Roſſe, Kyfnog, 
die Aepfel der Heöperiden, Die Bernichtung der Seeungeheuer, die 
Laft des Atlas, die Amazoneu, die Hydra, Geryon, Kerberog ; 
ausgefchloffen von den fpäter allgemein angenommenen die Stym⸗ 
phaliders, ven Eber, die Reinigung des Eleerlandes und. den Kre⸗ 
tifchen Stier, der zuerſt bey Akuſilaos vorfommt; und dafür ges 
waͤhlt die Kentauren, die wir auch auf Monumenten im Dodes 
kathlos finden, den Kyknos, den der Bildhauer des Thefeon, fo - 
wie derfelbe und Prariteled den Antäus nahmen, Atlas, wie am 
Dlympieion, und die Seeungehener. Weiterhin (1271) find nochs 
mald vie erduldeten Kämpfe vom Löwen bis zum Kerberos bes 
rührt, aber al wenige von taufend Kämpfen. So μυρία nicht 
felten, wie z. B. bey Strabon 7, 3, 6 p. 299 χαὶ ἄλλα μυρία, 
Ehen fo ftellt Sophokles in den Trachinierinnen Löwe, Hydra, 
Kentauren, Eber, Hund, Echidna, Drache als einige unter taufend 
Arbeiten zufammen, 3) und dabey fptelt er doch auch (824) auf 
dad Drafel (bey Apollobor 2, 4,12 und Diodor 4, 10) an, daß 
Herakles dem Euryſtheus zwölf.Sahre dienend zwölf Abentheuer 


3) Daher in dem Epigramm auf tie zwölf Arbeiten Autliol. T. 2 p. 670 
“ἔρχεο μυριόμοχϑε τεούς, Ἥραχλες, ἀγώγας. 
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beftehen muͤſſe. So berüdfichtigt ein Dichter gelegentlich Die ge 
meine Sage ohne fich pedantifch ihrer genauen Ueberlieferung zu 
widmen oder alles gelehrt in Uebereinſtimmung zu fegen. 

Der Irrthum war, daß man fich vorftellte, weil fpäter die 
Beziehung der Zwölfzahl auf den Thierfreis ftatt fand, fo müffe 
Diefe auch in der Abficht feitgeftellt worden feyn, den Herafles die 
Bahn der Sonne durch die Zeichen gehen zu lafjen, obgleich man 
nach ben Alerandrinifchen Dichtern einen fo graß phantaftifchen 
Gedanfen, der ſich nur als Product fronmgläubiger Deuteley bes 
greifen IAßt, nicht einmal als entfernte Anfpielung zutrauen follte. . 
Der Grund aber lag in dem Gebrauche ver Poefie ſelbſt, Die bey 

einer Reihe zufammengehöriger Gegenjtände ganz gewöhnlich Zahl 
und Folge beftinmt. So die Ilias (6, 179), wo fie bie von 
Jobates dem Bellerophon auferlegten Athlen, den erften, den ans 
dern, dann den dritten erzählt. Die vielen bes Herafles Reben 
bevrohenden Athlen, wenn nicht Pallas ihn jedesmal rettete, Fennt 
fie, obgleich fie dabey zufällig nur ‘den Hund des Hades, als die 
Spite, namhaft macht (11, 362), als einen fertigen Stoff, mit 
ber Einleitung (19, 115) und nit der beftimmten Korm, daß Pes 
ripheted der Mykener an Herakles jedesmal die Botfchaft brachte 
(15, 639), was Pindar (Ol. 3,-28) bey der Hinde anmender. 
So erwaͤhnen diefe auferlegten Kämpfe aud) Die Odyſſee (11, 622) 
und die Theogonie (951), und wunderbar. wäre es wenn in ben 
älteften- Liedern über fie nicht Kreife ſich abgeſchloſſen hätten, zus 
nehmend, etwa von fünf, fieben, neun, zehn Arbeiten. 4) In der 
Theogonie tauchen auch einige der Kämpfe auf, Löwe, Hydra, 
Geryon Lin Epirus, wie noch bey Hekataͤos), die Aepfel. Daß 
der Kretifche Stier Hefiodifch fey, vermuthet Creuzer in den Ans 
nalen des archäol. Inft. 5, 95 aus Atuſilaos, der faſt nur den 


4) Nach Apollodor 2, δ, 11 hatte Euxyſtheus zuerſt nur zehn Thaten ge: 
fordert, ließ aber die Hydra und die Heerden des Augias nicht gelten und ſetzte 
daher noch zwey Hinzu. Hierin ſieht Zoega p. 49, mit Heyne, ein Zeichen, daß 
früher zehn Arbeiten feſtgeſtellt geweſen. Aber die Hydra iſt unter den früheſten, 
und der Kerberos, die zwölfte, eben ſo gewiß. Alſo ſcheint dieß nur ein gleich⸗ 
gültiges Zwiſchenmotiv. Noch weniger beweiſt der Umſtand bey Diodor 4, 25, 
daß die Agyrinäer den Herakles ſchon nach den erſten zehn Thaten göttlich ver⸗ 
ehrt haben wollen; nichts als frommer Eifer von ihrer Seite. 
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Heſiodus in Proſa übertragen haben fol. Aus Piſander ſind 
befannt Löwe, als der erfte, Hydra, Eher, Hirſch, Vögel, Kabon 
oder die Aepfel; dazu ift Geryon aus Heſiodos, Kerberos mit 
Nothwendigkeit, 5) der Gürtel der Amazone mit alle Wahrfcheins 
lichkeit vorauszuſetzen. Alfo bringen und zufällige Anführungen 
fchon nahe der fpäter beitimmt heroortretenden Zahl, und zu naiv 
wäre εὖ zu glauben, daß alle Thaten, die wir aus Pifander nicht 
eitirt: finden, erft fpäter hinzugelommen feyen, wie freylich zahlloſe 
Grammatifer ımter den Alten, nie denkend, fondern nur immer 
fammelnd und fchreibend, in taufend Fällen anzunehmen gewohnt 
waren, daß eine Kabel, Erfindung, Einrichtung, Sprachform nicht 
älter ſey als fie gerade.fie nachweifen konnten. Wenn nun Theos 
frit in dem Epigramm von Pifanber fagt, daß er verfündigte, 
wie viele Athlen Herakles erbuldetete (χώσους ἐξεπόνασεν εἶπ’ 
ἀέϑλουςγ, fo fcheint mir αν, daß Pifander wirklich eine beftimmte 
Zahl aufgeftellt hatte, und wahrfcheinlich zwoͤlf, weil wir biefe 
Zahl fchon früh vorherrfchend finden, und weil nur etwas bekauntes 
und bedeutendes auf den Urheber zurädigeführt zu werben verdient. 
Auch verräth der Ausdruck, Pifander habe zuerft von den alten 
Dichtern des ftarfarmigen Loͤwenbekaͤmpfers Geſchichte gefchrieben 
(τὸν λεοτομάχαν--- υγέγραψεν), daß Theofrit ihn als die Quelle 
des Grunditoffs der Heraklesſagen, wie fie damals zufammenges 
faßt wurden, anfah und das überall oder am meiften Angenom- 
mene als mit ihm uͤbereinſtimmend erffären wollte. Auch Die Pros 
phezeiung bed Tirefiad bey Pindar (N. 1, 62) ift wie viele 
Thiere der neugeborne Heros töden werde, nicht wie große, zu 
verftehen. 6) Auf welche Weiſe Pifander, aus dem nody die Kens 
tauren, Antaͤos und der Becher des Okeanos angeführt werben, 
andre Fabeln mit den zwölf Athlen, die den Plan und die Grund⸗ 
lage des ganzen Gedichts ausgemacht haben möchten, verbunden 
habe, laͤßt [Δ] nur wenig durchſchauen. Bonder Heraflee des Pas 


5) Bermuthlid it fogar nach Bifander, was Schol. JI 5, 395 aus frü- 
heren Noten anführt. 6) Anderd nimmt bier Diffen ὅσσους, fo wie εὖ 
bey‘ Theofrit anders verflanden wurde. Vogel Hercul. p. 14. 16 quos. MNitzſch 
de Aristot. contra Wolfianos 1831 p. 17 Pisander duodecim labores in 
Heraclea complexus esse haud temere putatur.] 
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nyafis, der fchon vor dem Bau des Thefeion bluͤhte, vermuthete 
Müller, 7) daß fie die leßteren alle im erften Buch enthalten habe. 
Praxiteles ftellte in den Giebelfeldern des Herafleion zu Theben 
zehn der Arbeiten auf, 9 ohne Zweifel, weil die Grupptrung 
nur mit fünfen beftand, zu ſechs Gruppen in biefan Raume gar 
nicht möglich war. An der Borberfeite des Thefeion find zehn 
Arbeiten, weil zchn Metopen, neun an einem Earkophage zu Mans 
tua, an andern acht, Lucretius reiht acht zufammen (5, 22—-37): 
kanoniſch war die Zwölfzahl nicht. Eben fo wenig war die (εἴς 
lung allgemein unabaͤnderlich; Kallimachos nennt in dem Hymnus 
auf Artemis (109) das Einhofen ‚der Hindin das lebte Gebot der 
Here, als größte der Thaten, der Artemis zu Ehren. Wie viele 
Lyſipp für Alyzia in Erz gegoffen hatte, die nad) Rom verſetzt 
wurden, erwähnt Strabon (10 p. 459) nicht; er fagt „die 
Athlen’‘,- al8 die des befannten- beftimmten Kreifes, fo wie Pau⸗ 
ſanias bey Prariteled „die meiften der zwölf Athlen.” Diefe. alfo 
gewis hatten feinen Zweifel, daß die Zmölffämpfe Alter als die 
Alerandrinifche Zeit feyen; und man ſehe [4] doch um, ob in 
Diefer irgend etwas neu aufgefommen fey, wad auf Dichter und 
Künftler aller folgenden Sahrhunderte fortdauernden und fo gro⸗ 
ßen Einfluß behauptet haͤtte. 


7) Dor. 2, 412 94, Vogel. p. 18. 8) Pauſanias 9, 11, 4. Falſch 
verſteht Zoega p- 46 dieci ed assiene la lotta di Anteo, welchem Forchham⸗ 
mer Bullet d. inst. ascheol. 1832 p. 42 folgt, richtig Tolten über Dad Bas? 
relief © 70. Auf der einen Geite fielen Die Stymphaliden und die Miſtung aus, 
die zur erften Hälfte nach der gemeinen Ordnung gehören, wofür Antäos ein⸗ 
trat; von der andern Geite zu fprechen übergeht Panfanine. 


Der Delphin des Arion und die Kraniche ded Ibylos.“) 


Der Delphin des Arion. 


Der Delphin, ald Eymbol tes Meeres, ded Pofeidon, des 
Melikertes und andrer Götter, die zum Meere Beziehung haben, 
deutet auch die Eeefahrten an, wie 3. B. bey Steſichoros auf 
dem Schilde des Odyſſeus 3) und in den Fabeln Homeriſcher 
Hymnen, daß Apollon in Delphinsgeflalt die Kreter in feinen 
Pythiſchen Tempel führt und daß Dionyfos die Tyrrhener in 
Delphine verwandelt, woher Diefe die Neigung zu den Menfchen 
bewahren. I Taras, der Namensherod von Tarent, Pofeidong 
Sohn, fit auf den Münzen, gleich dem Melikerted, auf einem 
Delphin und hält unter vielen anderen Attributen der Stadt noch⸗ 
mals den Delphin oder auch einen Polypen in der Hand. Die 
ſchnellen Delphine, fagt Pindar CP. 4, 17), vertaufchten die The⸗ 
räer mit den Noffen, die Ruder mit den Zügeln ald fie von ber 
Snfel auf das Feflland zogen, und die Aegineten vergleicht er - 
(fr. 4) wegen ihrer Schiffahrten mit Delphinen. Dazu veranlaßte 
theils die Gefchwindigkeit derjelben, deren die Dichter fo oft ges 
denken, Ὁ) theild ihre Luft ſich den Schiffen anzufchließen, im 


5) And dem Rheiniſchen Muf. 1833 Th. 1 S. 392-410. 


1) Tzetz. ad Lycophbr. 658. Plutarch. de aniın: sol. 36. 2) Pind. 
fr. 157. Luecian. Dial. mar. 8, 1. Oppian. Hal. 1, 649. 3) Vindar auch 
P. 2, 50. N. 6 extr. jragın. 155. ——** Bassaric. ap · Steph. v. Κά- 
σπειρος. Aristot. H. A. 9, 48. Plin. 9, 7. 
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Chor, wie Euripided fagt, 4) wie fie auch nadı dem Hymnus bes 
Arion den Pofeidon umtanzen, und dieß beſonders, wenn fie 
durch die Pfeife der Schiffer angezogen wurden. 5) 

Das Symbol geht leicht in Mythus über oder wird in einen 
Mythus aufgenommen; Melikertes, mit welchem Ino ſich in bie 
Wogen geſtuͤrzt hatte, wird vom Delphin nach Korinth getra⸗ 
en, ©) wie Apollon vom Hyperboreiſchen Schwane nach Delphi; 
mit dem Bilde der Stadt Jaſos, auf ihren Münzen, dem Knaben 
Safos oder Safeus auf dem Delphin, hängt Die Legende zuſam⸗ 
men, der göttliche Knabe fey fpielend auf dem Thiere geritten, 
verunglüdt, die Leiche von ihm gerettet und betrauert worden bie 
er felbft ftarb, 770 wobey Erfahrungen von dem Anfchließen des 
Delphins an Knaben berüdfichtigt find. 8) Phalanthos, Den Kührer 
der Spartifchen Kolonie, hat ein Delphin nad) Tarent getras 
gen; neben feinem Bilde war ein Delphin, 9) wie wir ihn neben 
dem des Flottenbefiegerd Agrippa in Venedig fehen. Die Leiche 
des Hefiodos, von feinen Mördern in das Meer geftürzt, trugen 
Deiphine auf ihrem Rücken abwechjelnd mit Stolz zu der Lokri⸗ 
fchen Panegyris auf Rhion und fie erhielt in Deneon ein heiliges 
Grab. D Den Koͤranos von Paros, welchen Pofeidon beym 
Stranden des Schiffs, nad Archilochos Cr. 84), von fünfzig 


4) Helen, 1454. So Philippus Anth. Pal. 9,83. Oppian. Hal. 1, 675. 


5) Pind. fr. 156. Eurip. ΕἸ. 443 17° ὁ φίλαυλος ἔπαλλε δελῳ ty. Plin. 
9, 8. Philipp. Thessal. ep. 32. 


6) Pauſanias 1, 44, 11. Lucian Dial. mar. 8. In dem Iſthmiſchen Tem: 
Ῥεῖ war die Gtatue fichend auf dem Delphin, Paus. 2, 1, 7. fonit das Kind rei⸗ 
tend, auf det Münzen und in einer anderen Gruppe zu Korinth, Paus. 2, 1, 3. 


7) Duris b. Athen. 12 p. 606 d. Plin. 9, 8. Plutarch de sol. anim 36. 
Ael, B. A. 6, 15. 


8) Aristot. Il. A. 9, 48. Antig. Car. 60. Apion. b. Gell. 7, 8. Plin- 
H. N. 9, 8. Plin. Epist. 9, 33. Aelian. H. A. 2, 6. 6, 15 extr. Paus. 3, 
25, 5. Oppian. Hal. 5, 453. Plutarch Sept. Sap. Conviv. 19 χαίρει δὲ καὶ 
νήξεσέ παιδίων καὶ χολύμβοις ἁμελλᾶται. 


9) Pausan. 10, 13, 5 Antiphilos Anıhol. 9, 222 auf einen Delphin, Ter 
einen Menſchen and den Wellen getragen und ſeibſt gefterben, vermuthlich tur 
einen an Dad fer ausgeworfenen Delphin veranlaßt. 


10) Plutarch. I. c. und Sept. Sap. conviv. 19. Non. et Hes. cert. 
Wo die Kaiferin Helena Helenopolis erbaute, da hatte ein Delphin Den Märtyrer 
kukianos om Das Land getragen. Philostorg. H. eccl. 2, 1. 
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Männern allein übrig ließ, trug ein Delphin and Land, 1.) der 
ihm Danf fhuldig war. Aus dem Schildzeichen des Odyſſeus 
machten die Zafynthier die Gefchichte, Daß Delphine den ind Meer 
gefallenen Knaben Telemachos gerrettet hätten. 12 Cpäterer 
Poeſie und Kunft gehört eigen, daß die Nereiden auf Delphinen 
reiten, wie it Platons Atlantis und wie Skopas fie bildete, Eros 
eben fo, daß Poſeidon vom Delphin getragen amphitrite befucht 15 
und dergleichen mehr. 

Arion auf dem Delphin, wie er ald von ihm ſelbſt geftiftes 
(εὖ Weihgeſchenk ſchon zu Herodots Zeit in Taͤnaron gezeigt 
wurde, 13) laͤßt an ſich felbit fich wohl faſſen ald Denkmal glädtich 
überftanbener Seereife, und daher ift öfter Die ganze Sage, die 
Herodot fo Schön erzählt, von diefem Bilde hergeleitet worden. 15) 
Muͤller hingegen hat ihre Entftehung aus dem Zufammenhange 
von Tarent mit Tänaron durch den Dienft des Pofeidon erklärt, 
indem Arion die Fahrt δε Taras auf dem Delphin von Tänas 
ron nach Tarent auf dieſelbe Weife, nur in umgelehrter Richtung, 
machte und die Mufikliebe des Delphin vie Uebertragung der 
Sage von Taras auf Arion beförberte. 1) Der mit dem Orte 
gleidynamige Heros fann über das Meer hergelommen feyn, infos 
fern man die Kolonie mit den Urbewohnern vermifchend ihn zum 
Lakedaͤmonier und Enkel des Minos ‚machte, deffen Sohn nad) 
Tarent auf dem Delphin geritten fey. 17 Hätte dieß aber auch 


11) Phylarch δ. Atlıen. 18 p. 606 d. Plutarch Sol. anim. 36. Ael. II: A, 
8, 3. 12) Plutarch. 1.c. 13) Erastosth. Catast.31. Ovid, Fast. 2, 81. 


14) Herod. 1, 24 Pausan. 3, 25, 5. Dio or. 37, p. 455. Aelian, H. 
ἃ. 12, 45. Philostr. Im. 1, 19. 


15) Heyne Comm. Götting. 14, 117, Erenzer in zwey Programmen My- 
thorum ab artium operibus profectorum ezemplum proponitur 1803. 
@ymbolit 2, 606 Lorentz de 'Tarentinorum origiue 1827 p. 17 s denkt 
fi gleihfalld die Muſiktiebe θεὸ Delphins ald Das Weſentlichſte; fie fol Anlaß 
gegeben haben, dag man den Tünarifhen Pofeivon auf dem Delphin für den 
Arion verfehen, weicher Irrthum zu der ſchönen Dichtung ausgebildet worden fen. 
Noch künſtlicher ift die Ableitung von Tzeged (Chil. 1, 413), Ruhnkenius, Lars 
der von einem Delphin ald Schiffözeichen, einer Kiaffe der Zeichen, woran ſich 
ſehr oft der Geiſt der Mythologen zu erkennen gegeben hat. 


16) Dorier 2, 369. Dieſer Ertiaͤruug tritt Plehn Lesb, p. 166 bey. 17) 
Prob. ad Virg. Georg. 3 2, 176. 
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Taras felbft gethan, oder feßten wir dafür den Phalanthos, fo 
fteht dahin, ob diefe Erzählung nicht weit fpäter, ganz fpät, und 
Phalanthos ſelbſt nur Nachahmung von fo vielm andern Delphis 
nenrittern fey; und auch ohne das würden eben diefe vielen zwei⸗ 
felhaft machen, daß gerade dem Phalanthos der reitende Arion 
nachgebildet ſey. Sodann war jener gluͤcklich nadı Tarent ge 
fchifft, Arion aber von Räubern in dad Meer audgeworfen worden: 
dieſer Umſtand wenigſtens, da unzählige Neifende gluͤcklich von 
Tarent nach Tänaron vor und nach Arion gefchifft find, findet in 
dem Bildwerfe feine Erflärung nicht, und doc hängt von ihm 
die Bedeutung der Gefchichte ab. ind die Tänarier fo große 

Freunde der Poefie geweien, daß fie darum gerade von ber Ans 
kunft des Arion ein Denkmal ftifteten? That er es wirklich 
felbft ? Aber die Hauptſache: die Fabel war zur Zeit bes Heros 
dot eine beliebte Volksſage der Korinther und der Lesbier, Arion 
ift auf dem Delphin auch auf den Minzen von Methynnä, von 
Brundifium und u. a. Orten: 18) follte eine Tempelfage der “ἦν 
narier, von fo unbedentenden Anläffen, ſich fo weit verbreitet, fo 
bedeutend gewirkt haben, daß man Umſtaͤnde, wodurch fie erft ans 
ziehend wird, hinzubichtete, Umftände, die zu den wohlthätigen 
Delphinen, bie man in dem einzelnen Denkmal auffucht, auch von 
felbft führen mußten? Eher möchte ich daher fchon darum glaus 
ben, daß man in Zänaron, weil die Sage berühmt und ſchoͤn 
war und weil fie den Arion Dort zuerſt anlanden ließ, fich ihrer 
bemächtigte und das Weihgefchent unterfhob. Dieß ift zugleich 
der gewöhnliche Hergang: und dad Epigramm an diefem Weihge 
fchenfe, wovon Aelian den Anfang giebt, verräth fchon dadurd, 
"daß εὖ den Arion zum Sohne des Kyflon (in einem Epigramm 
und bey Suidas Kyffeus), Ὁ. i. der kykliſchen Chöre,.macht, und 
burch die Erdichtung, die, wie es fcheint, aus eben demfelben So⸗ 
linus (7,6) beybringt, daß Arion in der 29. Olympiade in einem 
Sicififchen Wettfampfe gefiegt habe (wobey die Tänarifche Ges 
lehrſamkeit fic in der Zeit geirrt hat), daß man auf gefällige 


18) Eckhel. Ὁ. N.1, 2, 502. 1, 143. So mar er, nach Pauſanias, auch 
unter den Dichtern des Helikon aufgeftelt. 
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Taͤuſchungen im Tempel des Pofeidon zu Tänaron, wie in allen 
andern, ſich verftand. . 

Menden wir und daher zu einem andern Denfmale, zu dem 
bey diefer Frage auffallend vernachläffigten Hymnus des Arion, 
für welchen Aelian den größten Dank verdient. J. Ecaliger zum 
Chronicum (p. 84), Tib. Hemfterhugs zum Lucian (Dial. mar. 8), 
Hermann zur Poetik (p. 225),.9. ὃ. Voß (Mouth. Br. 2, 184) 
u. a. Taffen ihn als Acht gelten, Jacobs widerfpricht nicht, nenıtt 
ihn wohl auch Arions Hymnus; 19) Schneider aber zum Aelian 
verwarf ihn, nad) ihm Greuzer in dem Programm (p. 12), wie 
fhon manche frühere Gelehrte, 2) auch einige neuefter Zeit ge 
than haben. 2) Wenn Schneider ſich gegen die Aechtheit ers 
Märte, fo hatte er, und jo wohl aud) alle andern, gewiß num 
den einzigen Grund, daß er den großen Dichter nicht fähig hielt 
eine fo unglaubliche, unwahre Gefchichte von ſich felbft zu erzähs 
fen. Diefer Schwierigkeit ftellt ſich indeffen eine andere gegen⸗ 
über. Iſt ed glaublich, daß diefer Hymmus vor dem Zeitalter der 
Schüler des Iſokrates und des Ariftoteled , insbefondre vor Hes 
raklides, welcher Tragddien des Thespis, und des Dionyfios Spin- 
tharos, der dem Sophofles den Parthenopäos fo geſchickt unters 
fchob, daß er den Heraklides tänfchte, im Namen des Arion ges 
macht worben, ift es glaublich, daß er in einer fpätern Zeit ges 
dichtet werden fonnte? Der Hymnus, der ale ein Ganzes mit 
nachdrucksvollem Schluffe gefaßt werden kann, hat im Iyrifchen 
Ausdruck eine fo ſchoͤne Fülle, fo kunſtvolle Durchbildung , hält 
ſich im Prachtvollen der Malerey fo glücklich auf der Linie, jens 
feit deren Uebermaß und Künfteley unvermeidlich fcheint, Daß er 
mit dem Schönften in verwandter Tonart die Vergleichung aus⸗ 
hält. 2.) Iſt noch fonft Die geringfte Spur davon, daß die alte 
Igrifche Poefie zu den Gattungen gehörte, worin Unaͤchtes neben 
dem Aechten gieng? 22. Diefe Unwahrfcheinlichfeiten leiten auf 
eine andre Erflärung ded Gedichte, Das ja nicht nothwendig buch⸗ 


19) Anthol. Pal. T.3 p. ÄLIX. 20) Herm. von der Hardt Aenigm. 
prisci orb. 1723 p. 582. 21) Plehn Lesb. p. 166. Lorentz de origine 
Tarent. p. 13. | 
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ftäblich verftanden werden muß. Da nod, Horatius, ber Nach⸗ 
ahmer alter melifcher Dichter, fingt, daß Mercurius ihn in dich 
tem Gewoͤlk aus der Schlacht von Philippi mitten durch ben 
Feind entführt, Faunus, der Hüter Mercurialifcher Männer, mit 
feiner Rechten von ihm den Schlag des flirzenden Baumes abge: 
wandt habe, um nichts von feiner Verwandlung in einen Schwan 
zu fagen, fo fonnte wohl Arion für jeden Verftändigen deutlich 
genug eine Rettung aus Gefahren der Eee fo ausbräcden, daß er 
von Poſeidons Delphinen an das Land getragen worden fey, und 
dieg mit einer ähnlichen Wirkung auf fromme Gemüther, ale 
wenn in ber heiligen Poeſie eines andern Bolfd der Kerr den 
Propheten burch feine Engel behuͤtet, obgleich dieß mehr in eigents 
lihem Berftande behauptet wurde. Hiebey darf man noch in An⸗ 
ſchlag bringen, daß ſchon Archilochos, wie ἐδ fcheint und wie 
Jacobs (zum Yelian) annimmt, die Rettung des Koͤranos durch 
den Delphin. in die Poeſie aufgenommen hatte und Daß die Rande; 
leute des Arion, die Methymnder, eine Sage von dem Heros 
Enalos (Unterfee) hatten, der einer zum Opfer im Meere beftimms 
ten Sungfrau nachgefprungen und mit ihr von Defphinen in eine 
Grotte gebracht worden, worauf er, nachdem er lange Zeit Pofeis 
dons Roſſe gehütet, wieder zum Vorſchein kam. 22) Nur ber 
Schluß, daß Schalfe den Dichter aus dem Schiff ins. Meer ge 
fürzt haben, Tann Bedenken erregen : 


Φῶτες ὃ ὁλιοί 


ὡς μ᾽ ἀφ᾽ ἁλιπλύου γλαφυρῶς νεὼς 


Ι! 


. εἰς oldu’ ἁλιπόρφυρον λίμνὰς δίψαν. 


Iſt dieſes wahr, fo müfen wir auch ben Delphinenritt glauben, 
oder wenigftend unentfchieden laffen, ob die Sache geſchichtlich ſey 
oder nicht, wie Wyttenbach wirklich thut. 3) Hiekzu werben aber 


22) Etwas ganz anders ift eine profaifhe «Schrift über Sparta unter dem 
Namen des Tyrtaos oder Mahnungen des Pindar an die Hellenen in Proſa; 
vermuthlih Auszüge aus dieſen Dichtern und Paraphrafe. 

25) Aeoliſch Enallod, Plutarch Sept. Sap. Conviv. 20, aus Myrſilos dem 
geäbier, de sol. anim. 36. Antitlided in den Noften bey Athen. 11 p. 466 ς. 
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die, welche fich nicht fo ausfchließenb bey der Studierſtube und 
dem Nebnerftuhle des Altertyums gehalten haben, fidy nicht vers 
ftehen: und fo jagen wir denn, um den Hymnus zu retten, da 
Arion eine wunderbar glüdliche Rettung von ränberifchen Nach⸗ 
ftellungen, die er auf einer Seefahrt wirklich beſtanden hatte und 
deren Umftände in den Styl eined Danfhymnus an Pofeidon nicht 
eingiengen, durch Beyftand der Delphine ausbrüden wollte, fo 
war er genöthigt die erfahrnen Angriffe oder Abfichten auf fein 
Leben oder feine Habe in ein Stürzen in die See zu verwandeln, 
und wer den mythiſchen Ausdrud des erften, der nicht nen war, 
verftand, Fonnte nicht darüber in Zweifel feyn, daß auch das 
Zweyte nur meigentlich zu nehmen fey. 2%) Iſt dieß gegründet, 
fo iſt ar, daß an der erften Entftehung der Gefchichte die Mus 
fifliebe der Delphine feinen Antheil hatte; aber nicht ohne Abficht 
berührte fie mit einem Wort Arion, und, die, welche die Erzähs 
lung ausbilveten und für den Sänger felbft fich zu begeiftern das 
Recht hatten, bemußten fie geſchickt um das Anzichende und Nühs 
rende derfelben zu vermehren und durch das neue Wunder der 
Kımjt den Arion neben den Orpheus und Amphion zu erheben. 25) 


24) Anim. ad Plutarch. (p. 161 b) p. 982. Eben fo Gerh. Voſſind 
Instit. Poet. 3, 16, 3. Ein Solin freylih (12, 12) fagt: Arionem, cuius 
exitum annalium comprobarit fides; auch ſagt Plinins 9, 8, die unzähligen 
Anckvoten, die man von Deiphinen habe, machten, Daß der Mitt des Arion ges 
glaubt werde. Aber Herodot verräth nicht, Daß er glaube; Dvidind nennt die 
Erzählung eine Zabel, A. Am. ὃ, 326. Fast. 2, 112; fo Strabon 13 p. 618, 
Gtemend Protr. 1, 1, Plutarch Sept. Sap. Conv. 17 eine Dithyramben übers 
klingende Gefchichte, mit Andentung des Unmöglichen (ἀμήχανον), fo viel nur 
tie Dichterifche Compofition feines Gaſtmahls erlaubte, Achnlich auch Ariſtides Pla- 
ton. 1 p. 157 P. Steph. und Appuleius Metam. 6 p. 138 Bip. Credemus 
etiam exemplo tuae veritatis et Phryxum arieti supernatasse et Arionem 
delphinum gubernasse et Europam tauro supercubasse. Umgekehet hat Kanne, 
damals noch fcharf blickend, in den erften. Urkunden der Geh. ©. 42. 181. 478 
der Fabel vom Delphin wegen den Dichter ſelbſt für fabelhaft erklärt. 


24°) Gern nehme ih die Auskunft an, auf welhe Böckh gefallen ift über 
die Infchriften von Thera in den Schriften der Berl. Akad. 1836 ©. 74, die 
Annahme nemlich, „Daß ein Nomendichter, , vielleicht noch in der guten Zeit der 
Lyrik, dieſe Worte in einem größeren Gedicht dem Arion in den Wund gelegt; 
und fo mochte fie Nelian, welcher fie wohl nicht aus der eriten Hand hatte, aus 
Mißverftand für ein Gedicht des Arion felbft halten. Aehnlich hat Kallimachos 
(fe. 71) den Simonides, indem er ihm redend einführte, von feiner wunderbaren 
Rettung dur die Dioskuren fprechen laſſen; obwohl eben diefe Rettung ſchon 
früh möchte geglaubt worden ſeyn. Jenes Bruchſtück für ächt zu halten, kann ich 
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Die Verachtung der Gefihllofen, die an den Sänger Hand anle⸗ 
gen wollen, dem felbft die Delphine mit Wohlgefallen Taufchen 
und dienen, die durch gemeine KHabfucht jeder Rührung der Kunft 
verfihloffen find, belebt den Eifer für dieſe. Der Gerettete er 
fchien zugleidy als ein Gottgeliebter in höherem Lichte, was Plu⸗ 
tardy und Dio mit Recht hervorheben. 26) So erhalten wir ein 
Beyfpiel einer eignen Art allegorifch 9 hiftorifcher Mythen des Iy- 
rifchen Zeitalterd: und fehen zugleich in dem Lied einen binfäng- 
lichen Grund der Verbreitung, Beglaubigung und Befeftigung der 
. Sage. Wie Teicht das Bildliche und Mythiſche von den Griechen 
als Gefchichte angenommen wurde, ift befannt genug. Aus einer 
Aeſopiſchen Fabel entfteht die Gifchichte vom Tode des Aefop in 
Delphi, aus verfchiedenen Umftänden wird eine Gefchichte von 
der Rettung ded Simonided durch die erfcheinenden Dioskuren zus 
fammengefegt. 9) Ibhykos vergleicht ſich und feine Liebe mit 


wich, fagt Böckh weiter, obwohl ich zu einer fumbolifhen Deutung des die 
Deiphine betreffenden Theild nicht ungeneigt ware, darum nicht entfchtießen, weil 
der Schluß ded Bruchſtücks, woran auch Welder Anſtoß nahm, eine ſymboliſche 
Deutuͤng ſchwerlich erlaubt.” — Aber ich verftehe nicht, wie Ὁ. Müller Or. 
gitt. 1, 370 fagen modte, das Gedicht auf Dofeiden fey bey vielen Aufwand von 
Worten fehr gedankenarm und eines Dichterd wie Arion ganz unwürdig“ — eined 
Dichterd, deſſen Gedantenreihthum und völlig unbekannt, und der ald Muſiker 
und Chorfteller mehr wie als Dichter beruht ift, in einem Bruchſtück worin εὖ 
gerade auf den Schmuck und die Fülle der Rede ankam, wegen. deren es Hermann 
zur Poetit als Muſter hervorhebt. Bergk läßt ed dem Arion Poet. Iyr. p. 506. 


25) Orpheus iu silvis, inter delphinas Arion ®Birgil. Eel. 8,'56. Gi: 
monided befang den Sturm, der ihn am Die Klazomenifche Kufte geworfen hatte, 
Himer. Or. 3, 13. Ecl. 13, 22. 26) Dis carus Arion, Haliew. alt. 
v. 69 b. Werusdorf. 1 p. 182. 


26) Schneidewin, der Diefe Cage fcharfiinnig audeinanderfegt, denkt fie 
ſich doch beſſer motivirt, ald jie wirklich war, indem er fagt: Simonides Carmi-. 
num rel. p. 13: Nam quum aliquo 'tandeın modo exisset Simonides ex 
conclavi — quo in conclavi Scopae victoriam carmine in Dioscurorum 
laudes effuso concelebrasset et quum aedes subita ruina essent collapsa®, 
ipse autem servatus unus: quid quaeris, homines Graeci — servalionem 
repetebant ab divis fratribus, quos scirent illo carmine laudatos. Was 
er ſelbſt ſehr gut erräth, daß fpatere Griechen dad Siegslied, nach deſſen Ab⸗ 
ſingung dad Haus einſtürzte, nicht an Stopas, ſondern an Glankos oder an Leo⸗ 
Prated oder an Agatharchos nur darum gerichtet ſeyn ließen, weil in Den Liedern 
an diefe Die Diväkuren gepriefen waren, beweiſt zugleich, daß Fein Siegslied ΟἹ 
Skopas da war, welches ein ſolches Lob enthielt. Man wollte alſo nur Die δα: 
bei von der Rettung durch die dankbaren Dioskuren, die man erzählte, durch Be— 
zugnahme auf ein Gedicht des Simonides oberflächlich begründen. Quinctilians 
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einem Kampfroffe, das feiner Jahre wegen. die Rennbahn von 
neuem zu betreten jagt, und aus dem ſprichwoͤrtlichen Roſſe des 
Ibykos wird die Geſchichte, daß Ibykos einſt mit dem kampfge⸗ 
wohnten, nun- alten Thiere den Wagenwettkampf habe beftehen 
wollen, wie wir in Platond. Parmenides.(p. 136.0) leſen. Ohne 
den Hymnus ded Arion umd einen wirffichen Anlaß würde bie 
Sage unter fo vielen Gefchichten vieler Orte von gleich edelmils 
thigen Delphinen, felbft unerachtet des ruhmvollen Namens des 
Kithardden, den: fie betraf, ſchwerlich fo großes Auffehn über huns 
dert und fünfzig Sahre von Arion bis Herodot in Lesbos und im 
Peloponnes gemacht haben. Iſt der Aymnus Acht [oder doc, fehr 
alt], wonach Arion im Sifelermeer umirrte 27) und an der Kite 
von Tänaron Tandet, womit Herodot übereinftimmt, fo hatte man 
dort alle Lirfadhe ein Denkmal der Rettung und der Hülfe Pos 
feidong im Namen des Geretteten in Pofeidons Tempel zu weis 
hen und die Willkuͤr der Korinther in fpäteren. Zeiten die Dels 
phine in Korinth felbft ankommen zu laſſen leuchtet ein. 28) 

Wie nach dieſer Erttärung ber Sage von Arion deſſen eige⸗ 


urtheii: quamquam “mili totum de Tyndaridis fabulosum videtur ; neque 
omnino huins rei meminit usquam poeta ipse, profecto non taciturus 
de tanta sua gloria, unterliegt Daher nicht Dem mindeften Tadel.” Sehr mwahr- 
ſcheinlich iſt auch die weitere Vermuthung Schneidewins, daß die Theſſalier dem 
ESkopas bey feiner Giegeöfeyer den, vielleicht für dieſe befonderd errichteten, Saal ' 
über dem Kopfe zufammen ſtürzen ließen, den Dichter aber von dem Untergang 
des Tyrannen und feiner Familie nebſt Genoſſen, auf die er nachher einen Thre- 
ποῦ gedichtet bat, zu retten mußten — Daß Pindar geglaubt babe, daß Pan 
ihm eine befondere Gunftbezeugung ermwiefen, worauf [4] ein Gedicht bezogen ha⸗ 
ben folle, wie Böckh a. a. O. bemerkt, fehe ich in dem, was Fragm. Pind. p. 591 ff. 
von ihm zufaimmengeftellt iſt, nicht angedeutet. Daß. Pan Pindars Päan auf 
den Bergen fingt und was "Ariftodemod im Geifte des tiefſten Votksaberglau⸗ 
bens über Die Errichtung des Bilded der Götterinutter fabelt, fteht mit den Wors 
ten des Dichters ſelbſt in gar keiner Verbindung. Daß aber diefe ἐν τοῖς χε- 
χωρισμένοις τῶν Παρϑενίων fanden , erklart fi Taraus, Daß. ınan Die Deus. 
tung der κούραε αἰὸ παρϑέγοε verwärf, und die auch von dem Maler bey Dhi- 
loftratud Im; 2, 12 befolgte, daß ed Nymphen feyen, für Die τιθεῖς hielt. © 
Schneidewin de vita Pind..p. LXXXV. Mein. Muf. f. Philol. 4, 250. ᾿ 


27) Nach Italien und Eicilien {chifft er von Korinth aus nach Herodot und’ 
Ovidius Fast. 2, 43. Lucian Dial. mar. 8 läßt, nach andern Vorgängern, ‚den 
Arion nach feiner Vaterſtadt reifen um ihr Teine Schäge zu zeigen und im Achaer⸗ 
meere das Abentheuer erleben. In dem Halieut. 1. c. kommt er an patria — 
in ‚acta, 


28) Bianor (unter Auguſtus und Tiberius) Anthol. 9, 308. Plutarh Sap. 
Conv. 18. Dio or. 37 p. 455 wirerſpricht. 
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ner [oder der in feinem’ Namen in alter Zeit gedichtete] No— 
mos zum Grunde liegt, 10 hat vermuthlid; Herobot am meis 
ften beygetragen ihren Ruf durch die folgenden Sahrhunderte 
zu verbreiten. 29) Erzählt Iefen wir fie von einer Anzahl von 
Schriftftellern, Ovidius, Bianor, Hygin, Gellius, Fronto, Plus 
tarch, Div, Lucian, erwähnt von Platon 39) und unzähligen andern. 
Unter den Neueren hat fie Alciato erzählt, 2) Rhodomann zu 
einem Griechifchen Gedichte von mehr ald zwölf hundert Berfen 
ausgedehnt, A. 8. v. Schlegel treu und wohltönend den wan⸗ 
dernden Declamatoren überliefert; aud) von Tieck wurde fie mit - 
Wärme vorgetragen, wohl umgebildet aber von Novalis⸗Harden⸗ 
berg im Heinridy von Ofterdingen. 


Zufag. Einen nicht unbedeutenden Beytrag hat dieſe Kleine 
Unterfuchung erhalten durch die Felsinfchrift in Thera, welche Boͤckh 
in der ſchon erwähnten Abhandlung (S. 71 ff) fo wahrfcheinlic 
erzänzt bat (auch bey Kranz Elem. .epigraph. Gr. p. 53 5.); 

Κυκχλείδας Κ]υκλῆος adefiplefım Agılorı, 


τὸν δελφὶς [ἰσῶσε, μναμόσυνον τέλεσεν. ᾿ 


Boch zeigt, Daß der Pofeidonsdienft in Thera vermuthlich von 
dem Tänarifchen abftammte, und bemerkt, daß er dort in einer 
Felfenhöhle unter dem Vorgebirg feinen Sig hatte eben wie nad) 
Panfaniad der in Tänaron. Die Schrift verräth ein hohes Alter. 
Nur darin Fann ich der fcharffinnigen Erflärung nicht folgen, wenn 
angenommen wird, das Denfmal der Rettung fey in Taͤnaron von 
Arion felbft, das in Thera von feinem Bruder felbft, wie die In⸗ 
ſchrift befagt, auch wirklich geweiht worden, und dieſe Inſchrift 
fey daher etwa in die vierziger Olympiaden zu ſetzen. Was das 
. erfte betrifft, fo fagt Boch, εὖ ſey nicht gezeigt, Daß das Weih— 


. 29) Elemend a. a. O. καὶ τὸ ἧσμα εἰσέτε τοῦτο Ἑλλήνων {δεῖαι ᾿ 
χορῷ; τέχνῃ τῇ μουσιχῇ ὁ μὲν ἰχϑὺν δελεάσας, ὃ δὲ Θήβις τειχίσας. 
Ovidind : Quod mare non novit, quae nescit Ariona tellus ? 


30) Polit. 5 p. 653 a, - 81) Emblem. 89, 
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geſchenk nicht von Arion in Tänaron geſetzt worden, was auch 
die anerkennen, die das Epigramm nicht anfuͤhren, Herodot, Dion 
(T. 2 p. 102 Reisk.) und Pauſanias (3, 25,5). Mir ſchien He 
rodot nicht zu verrathen, daß er die Gefchichte glaube (Not. 24), 
und in der That fagt er nur λέγουσι, ταῦτα μὲν vu» Κορίγϑιοί 
τε χαὲ “έσβιοι λέγουσι, und darauf bezieht ſich Pauſanias mit 
den Bemerken, daß Herodot dieß ἀκοῇ erzähle. Der Eingang 
des Korinthiakos aber, der übrigens nad) den Bemerkungen von 
Emperius und Geel (Dionis Olympicus p. 341 ss.) nicht mehr dem 
Dion zugefchrieben werden kann, ift, wie folche Reden überhaupt, 
der Art, welchen Sage und Gefchichte zu mifchen ald Regel zus 
ſteht. Doc auf die Gültigkeit des Gewaͤhrsmanns kommt ed 
nicht an; wenn man eine Angabe gelten laͤßt, die nichts unmoͤg⸗ 
liches enthält, ift man immer ficher nicht widerlegt zu werben. 
Biel übler ift man daran mit der Behauptung, daß Arion δα 
Weihgeſchenk in Tänaron, fein Bruder das in Thera nicht ſelbſt 
errichtet habe; denn man müßte ein großes Buch fchreiben um zu 
zeigen, wie viel und wie regelmäßig die Griechen gefabelt haben, 
theils überhaupt, theild um die Denkmäler ihrer Heiligthämer aus 
ziehend zu machen und [6] in ihnen einen Schab von Urkunden, 
Erinnerungszeichen, Reliquien von feltnen, wunderbaren und heilis 
gen Perfonen und Geſchichten zu gründen, wie viele Weihinfchriften 
im Namen hochberähmter Perſonen gemacht worden find, um εὖ 
wahrſcheinlich zu machen, daß auch Arion auf den Delphin in 
feinem und feines Bruders Namen von Dienern oder Berchrern 
des Pofeidon an beyden Orten, flatt von ihnen felbft, geweiht 
worden fey , sder um die Unficherheit der entgegengefegten" Ans 
nahme zu einem folchen Grade der Evidenz zu erheben, daß der 
Zweifel nicht mehr bloß erlaubt, wie die Annahme des Moͤgli⸗ 
chen, fondern rathfam oder geboten erjchiene. Einen Bruder kann 
Arion gehabt haben, diefer kann nach Thera gefommen feyn, ein 
Weihgefchent errichtet haben. Aber wenn das Pofeidonion in 
Thera mit dem Tänarifchen zufammenhieng, fo ift e8 auch durch⸗ 
απὸ nicht unerwartet, wenn dort, da Doc, das Denfmal von Arion 
felbft dem Muttertempel nicht abgefprochen werben fonnte, ein 
nachgeahmted unter der vermittelnden Form, daß ed von einem 


d 
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Bruder herruͤhre, untergeſchoben waͤre. Mit einer Merkwuůrdigkeit 


bereicherte auch dieß das Heiligthum. Durch die Moͤglichkeit oder 


Wahrſcheinlichkeit, daß die Theräifche Weihinfchrift diefen Ur⸗ 
fprung hatte, ift zugleich die Natur des Namens Kykleus, ob er 
ein ‚hiftorifcher oder ein in Ungewißheit des wirklichen ober flatt 
des wirffichen gedichteter bedeutſamer Name ſey, von neuem in 
Frage geſtellt. Uebrigens zeigt dieß zweyte Weihgeſchenk auch noch 
deutlicher, zumal wenn man es dem Bruder ſelbſt zuſchreibt, daß 
Die Fabel von Arions Rettung nicht durch Poſeidon oder Taras 
auf dem Delphin veranlaßt war, ſondern daß unmittelbar aus 
Arion auf dem Delphin, was den Sinn eines gluͤcklichen Einlau— 
fens in den Hafen- hatte, indem man das Denkmal nicht bildlich, 
fondern nad der Wirklichkeit nahm, das Werfen des Getragnen 
in die See, und da ed einen berühmten Kitharoͤden betraf, feine 
Bezauberung der Delphine durch die. Muſik abgeleitet worden: ἐξ, 
Wie einfach ſchoͤn aber das Bild erfunden ſey, das wird man 
inte, wenn man auf der Fahrt in den Griechifchen Meeren auf 
die Begleitung der Delphine achtet, wie fie mit dem Schiffe, das 
bey gutem Wind. und fanften. Wogen hineilt, wetteifernd Spielen, 
wie viel raſcher und Inftiger noch durch ihr Geleit die Fahrt er; 
fcheint als fie an fich und vergleichungsweiſe iſt. So traͤgt δεῖ 
Delphin den Reiſenden ſeinem Ziel entgegen; ſo entſpringt aus 
einer reizenden Naturerſcheinung ein gefaͤlliges Kunſtſymbol, aus 
dem dann in Einfalt mancherley Legenden entwickelt werden. In 
der Arionsſage iſt mit dem allegoriſchen Grundgedanken nur der 
poetiſche Zug von ‚der wunderbaren Wirfung der Laute des Arion 
verſchmolzen, wozu die Gewaltthat der Schiffer als Motiv dient, 
dieß moͤge nun erdichter oder aus wirklichen Umftänben geſchoͤpft 


ſ en 


Die Kraniche des Ibykos. 


Die Erzählung von den Kranichen des Zbylos bildet εἰπε 
der ᾿γάδηπεα Formen, unter welchen bie Kindesphantafte e bes Volks 
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maͤrchenhaft eine ewige Wahrheit, worin als in ihrer Schwer⸗ 
kraft Die ſittliche Welt ruht, ausgepraͤgt hat, die Wahrheit, bie 
ein ſchoͤnes Bruchſtuͤck von Aeſchylus ausdruͤckt: F — 433 N? 


— — ne 


Du ſieheſt Dike, ſchweigend, unſi ichtbar iſt ſie 
Dem Menſchen, fchlaf er, wandr'er oder ſitz' in Ruh'; 

᾿ Ὅσα) folgt zur Seite ſchraͤg fie,. audı wohl. hinterbrein, 

Und feine Nacht verhüllet Uebelthaten je, 

. Und was. du arges moͤchteſt thun, glaub’, einer fi eht's. 


Dem Kinde, das „an ſeinen Eltern nicht gut thut,“ fie ſchlaͤgt, 
ermordet, waͤchſt die Hand aus Der Erbe; dieß -ift noch jetzt in 
manchen Gegenden Volksglaube, namentlich in Norddeutſchiand. ) 
Auch der Finger des Oreſtes ἀμ. einem kleinen Hügel in Arka⸗ 
dien war vielleicht daſſelbe zum Himmel zeugende Zeichen gewe⸗ 
ſen, indem man durch das, was der Moͤrder von Eltern oder 
Geſchwiſtern zu erwarten haͤtte, den allberuͤhmten Muttermoͤrder 
zur Warnung.bezeichnete. Die Legende, die kaum je die wirkliche 
Bedeutung des Einzelnen trifft, fondern ſich darin gefällt frey zu 
erfinden und zu verfnäpfen, hatte hier gerade in bem Ganzen bed 
Oreſtesmythus Grund genug, nicht auf das Wahre einzugehn und 
erflärte das alte Denfmal, um es mit-diefer Fabel, fo gut εὖ 
gehn wollte, in Verbindung zu feßen, für einen Finger, den der 
Ungluͤckliche ſich im. Wahnfinne der Gewiffensunruhe abgebiffen 
habe. 2. Dem Lypifchen Könige. Kambled, der fein Weib aufges 
.geffen hat, reiht am Morgen deren Hand aus dem Munde und 
verräth ihn. ») Im Vertrauen auf die wunderbaren Wirkungen 
der göttlichen Gerechtigkeit feßten die Römer auf den Grabftein 
der Erfchlagenen zwey erhobene Hände, betend zu dem allſehenden 
Sonnengotte, mit den Worten: quisquis laesit, Sol, tibi commen- 
do. 4) Die klare Sonne bringts au den Tag, diefer Sonnenfihein 


1) ©. der Brüder Grimm Kinder. und Hausmärchen, Anm. zu N. 117. 

2) Paus. 8, 24, 2. 3) Xanthi Lydiac. p. 185 ed. Creuz. 

. 4) ©. Petrettini Papiri Greco-Egizi 1826 p. 13 s. Zur Sonne erhob - 
man das Schmwerdt, dad man mit vollem Rechte glaubte in eined Andern Blut ge: 
taucht zu haben. Schol. Eur. Or.. 823. Die Meineidigen magten nicht zu ihr 
die Augen aufzufchlagen. P. Burm. de Iove fulg. c. 15 p. 397. 
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fol Dich verrathen, ift ein befanntes Deutfches Märchen. 5) Noch 
findlicher und unbegrenzter fpricht dieſer Glaube aus der ehemals in 
Deutfchland, Schweden , Schottland, auf den Faroͤern verbreites 
ten Sage von der von felber tönenden und die Unthat verrathen- 
den Harfe, woran die Kinochen eines von feiner Schwefter er: 
morbeten Maͤdchens eingefegt, ihre Saare ald Saiten benugt was 
ren, oder von dem fingenden Knochen ded von feinem Bruder 
ermordeten Bruders. 6) Auch in Virgils Exoriare aliquis nostris 
ex ossibus ultor ift das Wunder, Leben aus den tobten Gebeinen, _ 
der von dem ſchon Bernichteten unmittelbar geübten Nache zu 
vergleichen; und die verfchiedenen Erklärungen bey Servius find 
alle verkehrt. Am natürlichften aber bieten fidy der Ahnung einer 
unerwarteten Entdeckung der im Berborgnen geübten That die Be 
wohner der Lifte dar. Die Vögel, die überhaupt an den menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten Theil nehmen, die Botſchaft der Götter zu ἢ 
den ihre Sprache verftehenden Propheten tragen (auch von ben 
Perfern die Dolmetfcher des Himmels genannt), die den erften 
Dichtern den Gefang gelehrt haben, fcheinen der überall in der 
Natur Geift und Menfchengefühl ahnenden Einbildungsfraft, wie 
fie allgegenwärtig durch den Luftraum fehweben, ald Stellvertres 
ter der allfehenden Gottheit, gleich der Sonne, auch auf den Fre 
vel und die Leiden der Menfchenfinder ihre fcharfen Blicke zu vichs 
ten. Ueberall, wo im Volke noch Sinn für Naturpoefie, der Vor⸗ 
läuferin der Naturphilofophie, waltet und zugleich, bey milderen 
Eitten, die Erfenntniß Des culpam poena premit comes ſchon aufs 
gegangen ift, wird wahrfcheinlic, die Scheu vor diefen geflügelten 
Zeugen der Frevelthaten ſich wiederfinden. 7. In dem Märchen 


5) Der Brüder Grimm Märden N. 115 691, die Anmert. Gedichte von 
Chamiſſo S 195. 6) Kinder: und Hausmärchen NR. 28 mit den Anmerk. 


7) Hiervon iſt das Zufällige, was manche Verbrecher bekannt haben, zu ΜΗ: 
terſcheiden. Co erzählt in Feuerbachs Merkwürdigen Criminalrechtsfällen 1811 
ein Brudermörder: „Noch einen Augenblick ſtand ich und gieng weg. Da er⸗ 
ſchienen vier bis fünf Raben, die ſehr ſchrieen, ſich mir nahten und mich anzu⸗ 
vaden drohten. Dieß vermehrte meinen Schauder.“ Die Bremiſche Giftmiſcherin 
bekennt, als ihre Mutter das Gift getrunken, ſeyen auf einmal drey Schwalben 
zur Stubenthür hereingeſlogen, die ſich auf Die Krone des Bettes fepten. Sie 
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von dem Mahandelbaum verwandelt ſich der getoͤdete Sohn in einen 
Vogel und ſingt auf dem Dache, auf dem Baume das Lied von 
der Mutter, die ihn erſchlagen und dem Vater zur Speiſe vorges 
jegt hat. In der Schweiz kam die Erzählung auf, daß zwey 
Raben, die fünfzehn Jahre lang dem ἢ. Meinrad in feiner Ein 
ſamkeit Gefellfchaft geleiftet, den Räubern, die ihn erfchlugen, die 
Köpfe umflatterten und die Fenfter der Schenfe, in die fie einges 
treten waren, einftießen. In Bonerd Edelftein wird (Hab. 61) 
erzählt, daß ein Scheufe einen Juden, der viel Gold bey ſich 
trug ; begleitete um ihn umgubringen, daß der Angegriffene ihn 
warnte, Die Vögel, die hier fliegen, wuͤrden die That offenbar 
machen, Daß der Mörder fpottend auf ein Nebhuhn zeigte, das 
möge denn den Mord offenbaren, daß er dann in der Folge dem 
König ein Rebhuhn vorfeßte und dabey Tachen mußte, worauf ber 
König ihn nach der Urfache fragte, zum Geftändniffe brachte 
und aufhängen ließ. Doc) dieß ift vermuthlich eine Nachahmung 
von den Kranichen des Ibykos. Aber auch auf den Ibykos 
ift nur eine Altere Erzählung, eine bebentfame Fabel übertragen 
worden. 

Der aͤlteſte namhafte Schriftſteller, auf den dieſe Geſchichte 
zuruͤckgeht, iſt Antipater von Sidon, ein Jahrhundert vor unſrer 
Zeitrechnung, über vier hundert Jahre fpäter als Ibykos. Eins 
facher als Antipaters Epigramm, aber darum nicht nothwendig 
älter 4 die Erzählung bey Suidas, 8) die Das Oertliche aus 


erfchrad davor , Daß ihre Kniee zitterten, und dachte, dad bedeutet Den erfolgen: 
ven Tod. Die Mutter fagte ganz ruhig : Süh mal, ὅτε lütge Bageld. Nie kamen 
font Schwalben in dad Haus, nie nifteten da welche. Auf die Frage, weßhalb 
fie vor den Schwalben fo erfchroden fey, erwiederte die Verbrecherin: „ich Dachte, - 
daran fieht ed Die Mutter.⸗“ Voget Lebendgefh. Der Giftmörderin Gottfried 
©. 154. 292. Aber eben diefelbe fah fpäter in Dürre wie in Regenwetter (ὦ 
bedroht und aufgefuht. Plutarch erzählt de 5. N. V. 8, Daß der Batermörder 
Beſſos, nachdem feine That lange Zeit verborgen gebtieben war, bey Greunden zu 
Zifche geladen, ein Schwalbenneſt mit der Lanze herabftieß und Die Jungen tödete. 
Als mon ihm daruber Vorwürfe machte, fprad er: zeugen und ſchreyen fie nicht 
laͤngſt falfch wider mich, daß ich meinen Bater umgebracht hätte? Man munderte 
fih über die Rede, zeigte fle dem Könige am nnd der Mörder erhielt feinen Lohn. 
Arifton, der Vater, hatte an Dem geranbten Gute des Deiphifchen Tempels im 
heiligen Kriege Theil genommen. 


8) V. Ἴβυχος. 
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Gründen der Kritik aufgegeben und abgeftreift haben koͤnnte. Die 
Raͤuber überfallen den Dichter an einfamem Orte, er droht, die 
Kraniche, die über ihm flogen, würden feine Rächer ſeyn; nach⸗ 
her ſieht einer der Mörder in der Stadt Kraniche und fagt fpot- 
tend.: δα find ja die Rächer des Ibykos. Dieß hoͤrt jemand, geht 
dem Geſprochenen nach, der Raͤuber geſteht und alle werden be⸗ 
ſtraft. Nach Plutarch und andern aber ſitzen die Raͤuber mit 
einander im Thegter und als Kraniche fichtbar werben, fluͤſtern 
fie lachend ımter. einander, daß die Raͤcher des Ibykos da ſeyen, 
die neben ihnen Sitzenden werden aufmerkſam, da Ibykos ſchon 
lange vermißt und geſucht wurde, und machen der Obrigkeit An⸗ 
‚zeige. 9) Antipater endlich jagt (ep. 78), daß die Räuber den Iby⸗ 
kos ‚tödeten ald er an das einfame unbetretne Geftäde ausſtieg 19) 
und daß bie Erinys . im Siſyphiſchen Lande, alſo ἐπ᾿ Korinth, 
durch den Schrey der von dem Gemordeten zu Zeugen gerufenen 
Kraniche die. That raͤchte. ) Vermuthlich ließ er das Theater 
und Plutarc Korinth nur der- Kürze wegen, womit fie die Erzäh- 
ung behandeln, aus. Denn das Theater ift hier, da Ibykos Ki⸗ 
tharöde war, vermuthfic als. Bühne für Kithardden gedacht‘ wor: 
den, um fo bey der Wiedervergeltung,, wie οὐ den Alten gefiel, 
auch in einen Nebenumftand Beziehung zu legen, 12) und ſchon in 
einer frühern Geſtalt kann die Erzählung etwas dem entfprechendes, 

dem Gebrauche der. Zeit gemäßes enthalten haben; dag reiche Ko⸗ 
rinth aber ift der Ort, der die fahrenden Kithardden vor andern 


9) Plutarch de garrul. 14. Nemeſius de natura hominis c. 42 p. 161, 
τοῦτ auch b. Eudoc. p. 247. Zenob. 1, 37. Apostol. 2, 14. Diogenian. 
1, 35. Nemefiud fept hinzu: Πολλῶν τὲ καὶ ἄλλων τοιούτων ἐστὲ πλῆϑος 
ἐναγεγραμμένον ἐν τοῖς παλαιοῖς, ὅπερ εἴ τες βουληϑείη συναγαγεῖν, 
eis ἄπειρον ἄν μῆκος ἐχιείνειε τὼν λόγον. 

10) Vollkommen wahrſcheinlich ἡ die von Jacob Anthol. Pal. 7,745 und 
im Delectus Epigramm. vorgefchlagene Aenderung γήσου ἱ νηός: 


.* Ἴβυχε ληϊσταί σε χαϊιέχταγον ἔχ NOTE γηὸς 
βαάντ᾽ ἐς ἐρημαίην ἀἄστεβον ἠϊόνα. 
11) Statius Silv. 5, 3, 152 volucrumque precator Ibycus. 


12) Benfpiele finden fih in Menge: einiged hieruber im Nachtrag zur Iri- 
ogie ©. 176. Das Gorum , wovon Gyraldus ſpricht, macht Bein alter Schrift: 
fteler zu Scene. 
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anzeg, wohin ſchon Arion fich begeben hatte. "An die Vaterſtadt 
des Dirhters,. obgleich “fie ihm ein Grabmal errichtet hatte, ift 
nicht zu. -denfen, da er als Neifender unter die Räuber fiel. Sonſt 
wird und noch Samos genannt, wo er verweilt und geſungen 
haben ſoll. | 

. Einen Anlaß Ὁ ‚die. Kraniche aus alter Volksfabel gerade mit 
dem Ibykos zu verbinden, auch wenn man von Ermordung deſ⸗ 
ſelben nichts gewußt hatte ‚ ann man darin ſuchen, daß er. als 
Sänger reifte und daß die Kitharoͤden, wenigſtens ſpaͤtere als Iby⸗ 
kos, viel Geid gewannen, alfo vor‘ den meiften andern der Ges 
fahr von Räubern angefallen zu :werbeit fich ausfegten. ' Die Bes 
raubung des Arion .war berühmt und auch von dem Kitharoͤden 
Steſichoros und dem Auleten Aeſchylos wird erzaͤhlt, daß ein 
Raͤubet Hikanos (vermuthlich ein angenommener Name, einer, der 
Tam) fie erfchlagen habe. 3) Daß man an die Schaͤtze und die 
Gewinnfucht der Kitharoͤden bey Ibykos dachte, zeigt ſich daran, 
daß man ihn, deffen Water eigentlic, Phytias hieß, Sohn des 
Kerdas genannt hat, 14) und mit diefer weifen Bemerfung ift das 
Sprihwort- einfältiger als Ibykos zu verbinden. Denn vermuths 
lich iſt es nur der ſchale Gedanke eines Schullehrers, daß Ibykos, 
der, als ein Mann von Kopf, zu Hauſe die hoͤchſten Aemter haͤtte 
erlangen koͤmen, thoͤricht geweſen ſey zu reifen und fein Leben zur 
wagen, 25) Hingegen ift auch möglich, wenn gleidy nicht fehr 
wahrſcheinlich, daß eine wirkliche Tradition von dem Tode des 
Ibykos, wonach er unter Ränberhänden gefallen war, ſich erhals 
ten hätte, mit der dann fpäter die Volksfabel von Anrufung der 


1 


13) Suid. v. Ἐπιτήδευμχ Des Archilochus Tod durch Räuber bey Co: 
linus 1, 111 beruht auf Verwechſelung mit Ibycus, fo wie er die Gabel von der 
Rettung des Simonides auf Den Pindar uberträgt. 14) Suid. Ἴβυκος Φυ- 
τίου — οὗ δὲ Ke£odavros. Eudoc. hat nur «Φυτίου παῖς. 


15) Diogeniau. 2, 71. 5, 12. Apostol. 4, 35. Aoyasöregos ᾿Ιβύχου - 
ἐπὶ τῶν εὐηϑῶν" οὔτος γὰρ τυραννεῖν δυνάμενος ἀπεδήμησεν. um von 
einer potitifchen Rolle des Ibykos zu reden, die der angetragenen Tyrannis doch 
verauögegangen feyn mußte, bedürfte ed andrer Quellen ald die Sammlungen der 
Sprichwörter wie ſie find. [Der Cod Bodlej. bat, ῃ. 203 zwey Worte mehr, 
in der Sache daffelbe : οὗτος γὰρ τ. πολιιῶν ὃ d. εἰς ᾿Ιωνίαν. Schneide- 
win Götting. Anz. 1827 ©. 845 denkt, ed fen im Geifte des Dichters geweſen, 
der ihm angetragenen Bürbe der Tyrannis [4 zu entziehen.] 
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Kraniche um fo leichter fich verbinden Tieß, als fir den Mord eines 
beliebten Sängers jedes Gemüth die Rache ded Himmels Iebhafter 
forderte und die Erzählung alſo durch die Verknüpfung an Werth 
ſtieg. So hat fich oftmals mit einem Eindruck machenden Kal 
. eine finnvolfe Kabel oder auch eine wunderbare Zufälligfeit , die 
einft bey einem Ahnlichen Ereigniß eingetreten war, verfchlungen. 
Nur führe man nicht zur Beftätigung an, was Ptolemaͤus Hephäs 
fliond. Sohn dl. 3) erzählt, daß der Diener des Ibykos, Namens Hes 
rafled, Icbendig verbrannt wurde, weil er mit den Räubern gegen 
feinen Herrn zufammenhielt. ° Denn außer ſchicklich geformten und 
nach Gebrauch ausgefchmäcten Sagen und Anekdoten enthielt die 
alte Litteratur auch eine Maffe von Fügen zur Nachfaͤlſchung von 
Geſchichte und , odgleicd, ein andrer Rheginer kaum ein Menfchens 
Icben nach Ibykos uber Siciliſche und Italiſche Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben hat, ſo iſt doch wahrſcheinlicher, man ſehe auf den Schrift⸗ 
ſteller und ſeine Quellen oder auf einiges in der Erzaͤhluug, daß 
jene Angabe zu den Luͤgen gehört. Verſchwoͤrung der eignen Dies 
ner mit den Räubern ift auch in der Erzählung von Arion bey 
Hygin (194) und Servius (Eel. 8, 55), wo and) der König Py⸗ 
ranthus, der Eid der Moͤrder bey dem Denfmal des nad) der An⸗ 
Zunft geftorbenen Delphins, hinter welchem Arion verftedt ift, und 
andre neue Erdichtungen vorfommen. 

Auffallend ift, wie verfchieden eine aus dem Wunderglauben 
des Volks hervorgegangene Erzählung von denen, die auf dieſen 
weniger achten, erflärt zu werben pflegt, auch hier. Was Plus 
tarch jagt, nicht Die Echaar der Kraniche, fondern die Schwaßs 
haftigfeit der Mörder war ihre Erinnys und Pöne, würde mes 
nigftens in dem Munde 'vieler Andern den Sinn haben, die Pros 
phezeiung eines fterbenden Erfchlagnen erfüllt fich nicht nothwen⸗ 
dig, fondern zufällig diefmal durch eine Eigenfchaft der Mörder, 
vor der jedermann ſich hüten kann. Schiller ergriff: flatt des Nes 
benumftandes der Art wie, den Drt wo zufällig, wie er wenigs 
ftend annahm, die Thäter fich verriethen und Dichtete eine noch 
größere Zufälligfeit hinzu in der Darſtellung auf dem Theater, bie 
dem Zuge der Kraniche, nicht mehr ver des Ibykos, fondern ans 
derer Kraniche, die feinen Auftrag nicht vernommen haben, gerade 
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unmittelbar vorausgieng. So zog er dad Wunderbare ganz in 
das Natürliche, ließ durch den bloßen natürlichen Zufall die Ka- 
taftrophe [ἡ] erflären ; unterhaltend, rührend, aber eine einzelne 
Erſcheinnug, nicht mehr an ſich bedeutfam, noch erfchätternd und 
warnungsvoll. eine Abficht bey der Umwandlung der Geſchichte 
erklaͤrt Schiller felbft in einem Brief an Goͤthe; 6) fie würde 
danadı der Klaffe der natürlichen Erklärungen von Wüunderfagen 
zufalfen, Die, da fein Andrer fie mit gleicher Kunft und Schoͤnheit 
zu behandeln vermag, ἐδ bey Wenigen mehr Gunft genießen, feits 
dem der gefchichtliche Sinn fir afte Zeit und inneres Bolfslchen 
ſich gefchärft hat, wenn nicht der edle Dichter, was in Dem Briefe 
nur nicht entwickelt ift, auf das alte Gemälde ein neues Bild, 
mit Erhaltung der auch noch zu Diefem anmwenbaren Theile, aufs 
getragen und nadı feinem Recht als Dichter der alten Erzählung 
eine neue Bedeutung gegeben hätte. Sie dient mın zum Beyſpiele, 
daß die Vergeltung ded Himmels, ftatt fich an beftimmte unfehls 
bare- Wege und Weifen zu halten, in der Unendlichkeit zufälliger 
Berfettungen der Umftände leicht immer auf irgend eine Art fich 
bewähren koͤnne. Aber als ob ber Verfaffer gefühlt hätte, daß 
für Diefen weiten Sat, ber eines fombolifchen Ausdrucks nicht 
fähig ift, ein einzelner Kal nur ein ſchwach beweifender Beleg, 
daß die Anficht mehr philofophifch als poetifch fey und Die Wir; 
fung des Ahnungsvollen im Zufälligen nicht ftarf und weitreichend 
feyn Fönne, hat er den Eumenidengefang des Aefchylus zu Huͤlfe 
genommen, wozu ſich hier zufällig der feltene Anlaß bot, um den 
Zuhörern die Ahnung eined höheren Waltens durch Poefte, Die 
fi) hierzu felbft wieder einer Erfindung altgläubiger Phantafie 
bedient, zu beleben. Und hieburch ift er gewifiermaßen mit ſich 
in Widerſtreit gerathen ; denn trennt man den zugefeßten Eumes 
nidendyor von der Gefchichte des Ibykos, fo wird εὖ zweifelhaft, 
ob diefer an feinen Mördern würbe gerochen worben ſeyn, fo fehr, 
daß Schillers geiftvertrautefter Freund ald die Idee des Gedichts 
die Gewalt Fünftlerifcher Darftelung über die menfchliche. Bruft 


16) 10. 3 S 252. Göthe ſtimmt ihm bey ©. 217. 
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auffaßt. 17) Ja Schiller hat früher felbit den Etoff nach feinem 
Plane als ein Benfpiel, nicht der durch den Zufall wirfenden Vor⸗ 
fehung; fondern der durch ihre ergreifende Wirfung zufällig audh 
der göttlichen Etrafgerechtigfeit Dienenden Poeſi e angeſehen βραδὺ 
nad) feinen Morten in den Kuͤnſtlern: 


Vom Eumenidenchor geſchrecket, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 


Auf die Verbrecher ſelbſt ˖ wirft nicht einmal. dag Lied der ‚gegen 
wärtigen Erinnyen,. denn das enthäft nur Gedanfen; das urs 
fprüngfihe Märchen war felbft ein Erinnyengefang, aber maͤchti⸗ 
ger, weil εὖ eine warnungsvolle Begebenheit, Drohimg und Ers 
füllung - enthielt... Uebrigens ſcheint die Gefchichte durch, Die Um— 
gebung mit dem ganzen Pomp einer Sfthmifchen Panegyris nicht 
"zu gewinnen, da die Menge von Phocid, vom Spartanerland, 
von Afien und allen Infeln zuſammengeſtroͤmt, und die Herrlichkeit 
der Spiele, die Schau der Heiligthuͤmer mehr Zerftreuung mit fich 
führten, als dag man fich von einem einzelnen noch ſo traurigen 
Vorfall einen gleichmaͤßigen allgemeinen Eindruck vorſtellen kann; 
und doch ſoll die geſchilderte Wirkung mit der, die man erreicht 
wünfcht, übereinftimmen. Auch ift bey einer auf das reinRatürs. 
liche ausgehenden Erklärung alle, was mit den wirklichen Ber 
hältniffen der Zeit nicht übereinftimmt, wie eine bramatifche Dars 
ftellung bey den Sfthmifchen Spielen, in Poſeidons Fichtenhain, 
und Dabey der Auftritt ded Chord aus dem Ende der Dreften, 
einigermaßen ftörend. 

. Das Grab des Ibpkos in Rhegion ſchmuͤckt das Epigramm 
der Anthologie (7, 714) mit vielem Epheun und weißem Schilf⸗ 
τοῦτ. Das legtere (λευκοῦ φυταλιὴ καλάμου) deutet nicht auf 
die Nohrflöte, die zu dem Melos dieſes Dichters nicht gehörte, 
fondern auf die Sünglinge, feine Leidenfchaft, die damit fich franz - 
ten wie die Athenifchen in den Wolfen (1006) und wie, nadı 
einem guten Griechifchen Relief in Billa Albani zu Rom, die δὲν 


17) Briefwechſel zwifchen Schiffer und W. v. Humboldt ©. 20. 
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tenden Hierodulen der Aphrodite. Viele Tempel dieſer Goͤttin 
waren mit dieſem Gewaͤchs umgeben. 18) Auch die Wahi der 
genußreichen Stelle des Grabes unter der Ulme wird in dem Epi⸗ 
gramm auf das Leben voller Greuben bezogen. >. 


18) Theocr. 28, 4. Atlıen- 13} p- 572 f. 595 ῃ -- Epheben mit Rohr⸗ 
befränzung ſieht man auch in Bofengemälven, .δ.. 5. Tifchbein 2, 25. 
19) Oövexa τὸν ᾿φιλέοντα λύρην, φιλέονια τε παῖδας 


- Ἴβυχον εὐφύλλῳ ϑῆχεν ὑπὸ πτελέῃ » 
ἥδεα πολλὰ παϑόντα. 


GSapphbo. 


Sapphonis fragm. ed. Chr. Fr. Neue. Berol. 1827. *) 


In Anfehung des Leukadiſchen Sprungs der Eappho bin ich 
[ἀπο nicht mehr der Meynung, daß man ihn mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit auch als etwas Wirkliches denfen fünne Sehr rich. 
tig wird von dem Herausg. auch auf das Echweigen des Ptoles 
maus Heph. aufmerffam gemacht. Es lag zu nahe, bey ver uns 
gluͤcklich liebenden Dichterin an die Kalyfe, deren Tod in den 
Leufadifchen Kluthen Stefichoros fo wenig als den fterbenden Daph⸗ 
nis erfunden, fondern aus der Volksſage aufgenommen hat, und 
an ihre Unglüddgenoffen nad) den Gerücht von Leukas zu den: 
fen, um nicht poetiſch Teicht zu verfmipfen, was in der Wirklich⸗ 
feit auszuführen, fchon der weiten Reife nach, nicht fo einfach ift, 
und einer Frau, aus deren Leben Umftände befannt find, wie aus 
dem der Sappho mandjye vorliegen, nicht in den Einn fommen 
fonnte. ?). | 

Auch. was Ariftoteled anführt, daß auf. gewiffe Worte des 
Alkaͤos Sappho gewiffe Worte erwiedert habe Er. 61), ift nicht 
Sicher, obwohl gar nicht unmahrfcheinfich, da wir bey Hephäftion 
einen andern Vers von ihm an fie haben. In diefen Aeußeruns 
gen innen gar leicht beyde Dichter ſich nur zufällig begegnet feyn, 


*) Aus Jahns Jahrbüchern 1828 80, 6 ©. 394— 408. 


1) Nicht übel ift vermuthet worden, Daß der Sappho der verzweifelte Sprung 
vom Leukadiſchen Felfen, den auch Anakreon erwähnt, anf den Anlaß, Daß Tavon 
in einem ihrer Lieder die Rede war, angedichter worden ſey. Bol. Ὁ. 97 das 
Roß des Ibykos. 
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und die Gewohnheit ift alt in berühmten Dichtern perfönliche Bes 
jiehung, beſonders auf andre befannte Zeitgenoffen zu vermuthen 
und die Bermuthungen dann ald Thatfachen hinzuftellen. 2) 

Daß zur Zeit des Athenäus und Nymphis, woran p. 4 ger 
dacht iſt, ein guter Theil der Eapphifchen Lieder fchon verloren 
geweien ſey, ift Faum zu glauben, auch wegen ber guten Anlage 
der Sammlung nicht. Für die Geſchichte der Sapphifchen Lieder 
ift eine auch von J. Chr. Wolf, weldyem wenig entgangen ift, 
überfehene Nachricht bey Stob. Serm. 29, 28 von Wichtigkeit. 
Solon hört feinen Neffen ein Eapphifcyes Lied beym Wein fins 
gen und wuͤnſcht ed von ihm zu lernen. Man fragt ihn warım 
und er antwortet, ἵνα μαϑὼν αὐτὸ ἀποθάνω, ich möchte nicht 
iterben ohne es gelernt zu haben. 3) 


2) Beyde Berfe des Alkaͤos werden in den neuen Audgaten der Lyriker von 
Schueidewin und von Berge mit Recht verbunden. Die Nachahmung, Das an 
Verſe des Anakreon auf Die Sappho bezog und von ihr an ihn eine Antwort dazu 
anführte, Die unverkennbar erdichtet it, eine Geſchichte. welche Ehamäleon fetbft, 
der fie erzählt, dahin geftellt feyn läßt und die auch Neue fr. 135 für Erfindung 
nimuit, ift nicht Der nachfte Grund den verſteckt unbeſcheidnen Antrag des Alkaos 
in Zweifel zu ziehen. Wie ſehr Die Erzahlung gefiet, zeigen zwey in ihrer Art 
fehr bedeutende Kunſtdenkmäler, die Agrigenter Vaſe in München und ein kleines 
Basrelief von der Infel Welod im alteren Styl, ein Meifterwert des Ausdrucks 
und der Eompoittion. Auffallend it, was Stephanus zur Rhetorik des Ariſto⸗ 
teles ſchreibt in Erauiers Anecd. „Par. 1 p. 266. Εἴτε ὁ “Ἄλκαῖος ὁ ποιητὴς 
ἤρα κόρης τινὸς ἢ ἄλλος τις ἤρα, παράγει οὖν ὅμως ἡ Σάπφω dıa- 
λογον καὶ λέγει ὃ ἐρῶν πρὸς τὴν ἐθωμένην " ϑέλω τι εἰπεῖν πρός θὲ, 
alle ἐντρέπομαι, al Joüums, αἰσχύνομαι. εἶτ' αὖϑις ἀμοιβάδις ἢ ἡ χόρη 
λέγεε πρὸς ἐχεῖνον." ἀλλ᾽ ἐὰν ης ayados, καὶ ὃ ἔμελλες πρός μὲ εἰπεὶν 
ἣν ἀγαϑέν, οὐκ ὧν ndou χαὶ Παχύνου οὕιως, ἀλλὰ μετὰ παρρησίας ἔλε- 
yes ἄν, βλέπων 1005 μὲ ἀνερυϑριάστως. War nun Dieter Veripatetiter ſtumpf⸗ 
ſinnig genug um die Worte des Ariſtoteles nicht fo zu verſtehn wie πε Ale ver⸗ 
flanden haben, oder legte er in feine Worte Die wahre Erklärung, die er nad 
dem erhalten ganzen Gedicht der Gappho leicht geben, Niemand aber fo leicht 
errathen konnte, Diefe nemlih, DaB Die Perfon des Buhlenden nicht bezeichnet, 
unter ihr Alikaos nur vermuthet wurde, ‘Daun ware der Antrag nur Der Ant 
wort wegen gedichtet und Dad Gauze eine Gnome unter Form Ded guten Beyſpiels 
geweſen und Ariftoteles hätte ſich der volksmaäßigen Deutung nur bequemt, und 
Hephäftion eben fo die Werte, die man Dem Alkaos in dem Gedichte Der Sappho 
beylegte, als wirkliche von ihm citirt. Was Hermeflauar and der Sache gemacht 
hat, bedeutet gar nichts: man braucht nur einen Blick zu werfen auf feine Be⸗ 
handlung der Liebesverhältuiffe im Ganzen. 


3) Ammian erzählt 28, 4, 15, daß Gofrates im Gefängniß Jemanden, der 
ein Gedicht θεὸ Steſichorus wohl vortrug, bat, ut dum liceret id agere.doce- 
setur, DBalefind glaubt, Ammian verwechfele Dieß mit dem Audfpruch Ted Eolon 
über eim "Lied der Sappho. Die Anekdoten verwechfeln gern. 
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Bey. dem Abbſchnitt uͤber die Klaſſen ber Sapphifhen Poeſtee ieen 
p. 10 vermiſſen wir einiged. - Warum der Angabe des Servius, 
daß eins der Buͤcher Epithalamien uͤberſchrieben geweſen, nicht 
Glauben beyzumeſſen ſey, iſt nicht abzuſehn. Die Eintheilung 
eines Theils der Buͤcher nach Sylbenmaßen ſchloß wahrſcheinlich 
die nach den Arten zum Theil in ſich ein und hinderte gar nicht, 
daß fuͤr andre Buͤcher ein andrer Grund der Zufammenſtellung be⸗ 
folgt wurde. Bemerkenswerth iſt, daß unter den Ἐχλογαῖς bey Pho⸗ 
tius Cod. 171 p. 175 Hoeschel., worin ſchoͤne Zuͤge aus dem Le⸗ 
ben von Frauen, Ausſpruͤche des Diogenes und andre Dinge ent 
halten waren, fich gerade. nur das achte Bud; der Sappho ercer- 
pirt fand. Auch läßt die Anordnung der Pindarifchen und ande: 
rer Gedichte nad) den Arten auch bey ber. Sappho eine ähnliche . 
vermuthen. Eigenthuͤmlich genug waren wenigftend die Epithala- 
mien. Auch finden wir unter den Bruchftüden aus beſtimmten 
Büchern feined aus Epithalamien. Etwas andres ift εὖ, wenn 
Altmand Gedichte ald Παρϑένεια,, a poliori, eitirt werben, als 
wenn εὖ heißt liber qui inscribitur, 34) was auf dag Ganze unmoͤg⸗ 
lich gehen kann und alſo nicht eine Ungenauigkeit wie fie gewoͤhn— 
lich find, ſondern eine Unwahrheit eigener Art enthalten würde, 
Was bie, Hymnen betrifft, fo laſſen an einen auf Artemis auch 
die ſeltneren Beynamen Aodorn und Καλλίστη fr. 127 denken. 
Was von Apollons Schwanenzug erwähnt wird fr. 134, ift wahrs 
fcheinfich auch aus einem Hymnus. In Anfehung des Dionyfos 
irrt Harleß. bey Fabricius 2, 140, gaͤnzlich. Wohl aber geht aus 
dem ſchoͤnen Epigramm Anthol. Pal. 9, 189 (Anal. 3, 260, 521) 
hervor ein Lied der Sappho im Temenos der Here, von Lesbiſchen 
Sungfrauen mit Tanz begleitet ; Hymnus nennt εὖ der Dichter. 
B..5. Man könnte an Here Gamelia denken; aber recht gut er⸗ 
innert Plehn Lesbiac. p. 118. daran, daß in einem Temenos der 
Here die Kalkıcıeia gefeyert wurden (Schol. Iliad. 9, 130). Dies 
fer. Ort war wohl nicht zufällig, fonbern des Anſtandes wegen 


2) Dionyſlus Rhet. c. 4, 1. Εἰ μὲν οὖν «αὶ παρὰ Σαπφοῖ τῆς ἱϑέας 


ταύτης παραδείγματα, ἐπιϑαλάμίος οὕτως ἐπιγεγραμμέναις. ταῖς ῳϑαῖς 
x 
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gewaͤhlt: ſo erhielt von den Pythagoreern das weibliche Geſchlecht 
im Tempel der Here, als der Frauengoͤttin, Unterricht und Peri⸗ 
ander beſchied die Korintherinnen in das Heraeon (Herod. 5, 92, 7). 
Ein Hymnus an die Here gerade bey dieſem Wettſtreit iſt voll⸗ 
kommen wahrſcheinlich. Die Aechtheit der Epigranme bezweifelt 
der Herausgeber. Jacobs ſagt von ihnen: priscam simplicitatem 
redolent, T. 13 p. 649. Erwaͤhnung verdienten wenigſtens die 
Worte des Meleager im Kranz V,6: βαιὰ μέν, ἀλλὰ ῥόδα, und 
das Epigramm auf die Spindel der Erinna, wonach Erinna in 
Hexametern der Sappho ſo weit voraus war, als dieſe ſie in 
Liedern übertraf. Die ἐπιγρώμματα «καὶ ἐλεγεῖα der Eudotia find 
übrigend‘ fchwerlich eines und daſſelbe. Daß in einer Komödie ἢ 
der Sappho ein Räthfel in den Mund gelegt wird, hatte vielleicht 
feinen Anlaß in einem oder dem andern, weldyes unter ihren Lies 
dern ſtand: denn es ift befannt, wie voll. die Komödie von Bes 
jiehungen auf die Werfe der komoͤdirten Dichter war. Daß unter 
den Samben nur folche zu verftehn feyen, die in Hymnen vorkas 
men, ift mit Recht nadı einer Stelle von Sulianus angenommen, 
vgl. p. 17. Fl. Mallius de metris ὁ. 5 fagt vom iambifchen SyL 
benmaaß: hoc et complures Iyrici suas cantilenas suaque ludicra 
contexuerunt. Zu den Stellen, welche mit Nachdruc Liebe als 
ben Hauptinhalt der Sapphifchen Lieder darſtellen und den Chas 
rafter diefer Liebe malen, gehört vorzüglidy noch außer dem Ho⸗ 
razifcyen vivuntque commissi calores Aeoliae fidibus puellae Plus 
tarch Amat. p. 762. . Eine Vergleichung mit Kafos, der nach der 
Roͤmiſchen Sage Feuer aushaucht. «Αὕτη δ᾽ ἀληϑὼς μεμιγμένα 
πυρὲ φϑέγγεται καὶ διὰ ᾿τῶν μελῶν ἀναφέρει τὴν ἀπὸ τῆς καρ- 
δίας ϑερμότητα, Ιἤούσαις εὐφώνοις ἰωμένη τὸν ἔρωτα (nicht 
durch den Sprung von Leufas). | 
Ueber den Yeolifchen Dialekt der Lieder hat der Herausgeber 
fih nicht verbreitet. Den Grundfaß , welcher ihn leitete, drückt 
er in folgenden Worten aus: Aeolica dialecto eam scripsisse te- 
stantur — et impreSsa sunt reliquiis eius dialecti vestigia, reno- 
vata a nobis, ubi satis certa res videbatur: ceterum maluimus 
hac in caussa, praecipue in accentibus et spirilibus appingendis, 
inconstantiae quam temcerilalis crimen suscipere. Terrebat enim 
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deſſen Conjecturen wir eben nicht zu uͤberſchaͤtzen glauben und der 
zuweilen Deutſchen Philologen mit einer mitleidswuͤrdigen Plump⸗ 
heit begegnet iſt, als ein Verdienſt anzuerkennen, daß er, wenn 
auch ohne voͤllig klaren Begriff, doch in einem dunklen Gefuͤhl den 
richtigen Weg einſchlug. 

Am ausfuͤhrlichſten handelt Neue uͤber die Sylbenmaße. Sehr 
zu loben iſt die darnach im Allgemeinen, zufolge beſtimmter An⸗ 
gaben der Grammatiker, begruͤndete Anordnung der Bruchſtuͤcke. 
Aus dem 1. Buch, aus Sapphiſchen Strophen beſtehend, folgen 
zuerſt dreyzehn Bruchſtuͤcke, von welchen aber das neunte ausfallen 
duͤrfte, aus den vierzehnſylbigen Verſen des andern Buchs ſind 
fuͤnf Stellen aufgefunden, wovon n. 16 nicht ſicher ſcheint, und 
aus den fechszehnfylbigen des ganzen dritten Buchs ſechs. Dann 
fohließen Glykoniſche Verfe aus dem fünften fih an u. f. τὸ. Ge 
gen Ende find fr. 122—130 Auszüge und Angaben ohne Die Worte 
ſelbſt; vorher gehn die einzelnen Ausdruͤcke. Die Sprichwörter 
fr. 85. 98. 131 könnten zuſammenſtehn. Aber überhaupt vermißt 
man was Die weitere Einrichtung betrifft gegen die Mitte des 
Buchs hin, daß nicht mehrere Fragmente entweder nadı dem Ge 
‚genftand oder nach dem Ton berfelben zufammengeftellt find. Go 
Fein dieſe Bruchſtuͤcke find, fo haben fie doch noch weit mehr Bes 
deutung durch Inhalt und Geift ald durd, Metrum und Dialekt; 
und in dieſer Hinſicht koͤnnte man vielleicht auch tadeln, daß’ bie 
Erklärung der Worte und Sachen, welche hier nemlic, viel Spiel: 
raum findet ohne daß fie [ἃ] ind Triviale zu verlieren brauchte, 
gegen die übrige Behandlung zuräditeht. Um aber den höheren 
Zweck der muͤhvollen Bearbeitung auch aͤußerlich herauszuftellen 
mb ihn ἀπά) den Stumpfſinnigeren fühlbar zu machen, zugleich 
auch um das Verftändniß zu erleichtern, ift nichts dienlicher als daß 

diejenigen Stüde, die [ἃ gegenfeitig erläutern, zufammengeftellt 
werden. Dieß gilt nun namentlidy von den Bruchftüden aus ben 
 Epithalamien, die ſchon Blomfteld fr. 37 ff. vereinigt hatte. und 
- welche in der neuen Ausgabe gänzlich; vereinzelt find. Wir wuͤr⸗ 
ben voranftellen fr. 133, dann koͤnnten folgen fr. 49. 63—65, denn 
64 gehört allem Vermuthen nach auch dahin, eben fo 68 und 69, 
beftimmt 70. 73. 78. 86. 38 mit 110, endlich wohl auch 51, web 
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ches mit Ir. 63. 86 und mit den zu fr. 38 augeführten Stellen in 
Verbindung gefegt werden fann. Daß fr. 68 die Anrede bes 
Phesperos ein Brautlied andeute, ift allerdings wahrfcheinlich, 
wenn εὖ auch nicht, wie Blomfteld n. 45 meynte, durch Catull. 
62, 20 gerade entjchieden wird. | 

Sodann find einige Stüde ausgezeichnet Durch einen ziemlich, 
merfbaren Ton des Volkslieds. Wir nehmen dieß Wort nicht in 
dem weiten und unbeitimmten Sinn, in welchem fr. 5 und 19 von 
Herder unter die Volfsliever aufgenommen worden find. Aber _ 
daß die Alten die Unterfcheidung zwifchen dieſer Art der Poefie 
und der Eunftgebildeten nody nicht gemacht, wenigſtens Die volks⸗ 
artige nicht genug beachtet haben, kann und nicht berechtigen auch 
unfrerfeitd einen Umftand zu vernachläßigen, der nicht unwichtig 
iſt. Welche Mißverftändniffe daraus. entftehen koͤnnen wenn es 
gefchieht, Davon hat nenlidy ein gelehrter Necenfent des Alcaͤus 
von Matthiä ein Beyſpiel gegeben, indem er bemerkte, das Lied⸗ 
hen der Lesbifchen Mahlmägde: ἄλει, μύλα, ἄλει, καὶ γὰρ Ilır- 
ταχὺς ἀλεῖ μεγάλας Mırviavas βασιλεύων, müßte bed Pittakos 
wegen dem Alkaͤos beygelegt werben. Was auch gelehrte Mäns 
ner unter den Alten fagen mögen, fo iſt klar genug, daß in dem 
befannten Doppelfinn von ἀλεῖν der Witz und die Luftigfeit des 
Dinges für die alten Weiber lag, welche fich mit tronifcher Scherz 
haftigkeit bey der harten Arbeit mit einer fo hohen Perfon trös 
teten. Eine fonderbare Art wäre ed geweſen für den weiſen Aes 
fomneten der Mitylener, einem ftolzen Adel gegenüber, Popularis 
tät zu fuchen durch SHerablaffung zu einer folchen Arbeit; und 
daran habe nicht einmal Plutarch und Klearch und Aelian ge 
dadıt, fondern fie haben [4] dad Gefchäft zu mahlen und Brod 
zu baden als eine erwählte Art der Leibesuͤbung gedacht (wiewohl 
dem Plutarchus Sept. Sap. Conviv. 14 doch etwas unheimlich bey 
ber Sache wird), und was ſie verfehrt fich Dargeftellt habeu, wurde 
von den Neueren mit dem Autoritätsglauben, welchen fie gegen 
ihre Lehrer lange Zeit viel zu uneingefchränft gehegt haben, aufs 
genommen und galt ald gefchichtlih. in andred Liedchen, denn 
ed kann gar wohl ein Lied fir ſich ſeyn, welches wirklich dem Als 
kaͤss beygelegt wird (fr. 40), {{ im reinften Styl des Volkslieds: 
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Au με κωμάζοντα, δέξαε, λίσσομαί σε, λίσσομαι. 
Zu den Berfen der Eappho Ir. 32, die ebenfalld ein Ganzes ge: 
bildet haben können: 

Γλυκεῖα μᾶτερ, ovros δύναμαι χρέκην τὸν ἱστόν, 

πόϑῳ δαμεῖσα παιδὸς βραδινὰν δι᾽ ᾿Ἰφροδίτα: 
wird ©. 1 die Bemerkung gemacht, daß hier die Dichterin ihre 
Mutter ald noch lebend anrede. Mit diefer Erklärung kann ich 
mich, dem nicht einmal fr. 20 (Bl. 12) für perfönlich zu nehmen 
nothmwendig nnd ficher fcheint, durchaus nicht vertragen ; fondern 
glaube daß diefen Worten ein Bolfslied zu Grunde liegt, wie 
deren ähnliche befannt find. Dos fould a Maedle fpeinne, Dos 
Radle would ni gien u. |. τὸ. Meinerts Bolfslieder ©. 2. Eben 
fo fr. 55. 

Ζέδυκε μὲν ἃ σελάνα καὶ Πληϊάδες, μέσαι δὲ 

νύχτες, παρὰ δ' ἔρχεϑ᾽ ὥρα, ἐγὼ δὲ μόνα καϑεύδω. 
Aehnlich in einer altfchottifchen Ballade, bey der Trennung: 

Yestreen i made my bed fu’ brade 
The night i ’ill make it narrow; 
Far a’ the livelong winters night 
I ’II lie twin’ d of my marrow. 

Ein Klofterlied bey Herder fchließt: 


Ded Abende wenn ich fchlafen geh, 
© find’ ich mein Bettchen alleine u. f. w. 
Bolfsartig iſt ferner fr. 51, welches wir unter bie γιά λας der _ 
Epithalamien gefett haben : 
Παρϑενία, παρϑενία, ποῖ us λιποῖο᾽ οἴχῃ ; 
οὐχέότε ἥξω πρὸς σε, οὐκέτι ἥξω. 
Außerdem noch manches aus den Epithalamien, wie dad an ben 
Abendſtern fr. 68: | | 
Φέρεις div, φέρεις αἶγα, φέρεις ματέρι παῖδα, 
und wenn biefen Worten, wie es fcheint, der Herameter: 
Φέσπερε, πάντα φέρεις ὅσα φαίνολις ἐσκέδασ᾽ αἴως, 
vorausgieng, fo zeigt fich zugleich, wie an funft» und flangvolle 
neue Poefie dergleichen Wiefenblumen angefchloffen wurden. Ge⸗ 
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wiß ſind dieſe Worte nicht aus ganzen Verſen ausgezogen, als 
waͤren es ſtattliche Formeln aus hochlyriſcher Poeſie, ſondern ſie 
folgten ſo auf einander wie ſie da ſtehn und werden gerade als 
Beyſpiel der ὠναφορὰ angeführt, die ja eine ganz andre ſeyn wuͤrde 
wenn Worte dazwifchen ausgelaffen wären. Es find diefe Worte 
im fchlichteften Sinne des Volkslieds ein naived kleines Gemälde 
des Abends, wenn mit dem Hirtenknaben das Schaf und die Ziege 
die befannte Wohnung fucht, weniger feyerlich als wie, wenn ber 
Hirt des Dorfes Heerden im befchilften Bache tränft, und als bey 
dem Homeriden im Hymnus auf Aphrodite (169. 170.) Fuͤr δὲν, 
οἶνον verdirbt alles, es paßt Gelag mit Ziege und Ziegenfnabe 
nicht zufammen; und verbindet man vollends nad) diefer Lesart 
beybe Verſe, fo daß nun das Morgenroth die Zecher zerflreute, 
und der Abend darum begrüßt wuͤrde weil er fie wieder vereinigt, 
während er zugleich der Mutter den Knaben und mit ihm die 
Ziege bringt, fo ift alle Klarheit und Schönheit dahin. Der laͤnd⸗ 
liche Charafter und Urfprung der Worte hindert indeffen nicht, 
daß fie fo gut wie auch der Herameter in einem Epithalamium 
geftanden haben koͤnnen. Solche Berfe nad befannten Sylben; 
maßen umzumobeln , wie der Herausg. fr. 51 den zweyten Vers 
nach dem erften fo verbeffert:: | 

οὐκέτι πρὸς σ᾽ οὐδέποτ᾽ ἴξω, οὐκέτι πρός σ᾽ ἴξω, 
halten wir daher für übel angewandte Mühe. Auch in den wies 
derholten Auspriiden wie fr. 34: 

Τίῳ σ᾽ ὦ φίλε γαμιβρέ, καλῶς ἐϊκάσδω; 

oonaxı βραδινῷ μάλιστ’ ἐϊκάσδω " 
und fr. 68: 

Ὄλβις yaußoe, σοὶ μὲν δὴ γάμος, ὡς ἀρᾶο, 

ἐχτετέλεστ᾽, ὄχεις δὲ παρϑένον, ἂν ἀρᾶο" 
liegt etwas der Naturpoeſie eigenthümliches. Wenn nach beflimmten 
Gründen zu diefen Bemerfungen gefragt würde, jo müßte zuerfl anges 
führt werden, daß was bie erften drey Gedichtchen betrifft, wovon fie 
ausgegangen find, foldye Stimmungen warmer Jugend, ganz allges 
mein und natürlich gehalten, um einen ſo ganz einfachen Ausdruck zu 
finden als ber ift, welcher hier erhaften ift, nicht erft auf die höchfte 
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Bluͤthe einer muſikgeuͤbten und fprachgelehrten Sängerfchule zu 
warten brauchten. Sehr beherzigenswerth aber ift, was Demes 
trius c. 167 von unſerer Dichterin ſagt, καὶ ἅπαν καλὸν -ὄνομα 
ἐνύφανται αὐτῆς τῇ ποιήσει, τὰ δὲ καὶ αὐτὴ εἰργάσατο. ἄλλως 
δὲ σκώπτει τὸν ἀγροῖκον ψυμφίον καὶ τὸν ϑυρωρὸν τὸν ἐν τοῖς 
γάμοις (fr. 38), εὐτελέστατα καὶ ἐν πεζοῖς ὀνόμασε μᾶλλον ἢ 
ἐν ποιητικοῖς κι 7.4. Seltſam wenn biefe Bemerfung von einer \ 
einzelnen, allem Uebrigen fremdartigen Stelle hergenommen wäre 
und nicht αἱ ein Beyfpiel von vielen Berfen unter den Sapphis 
fchen hätte dienen follen, worin die gleiche Erfcheinung [ας ges 
funden, deren inneren poetifchen Grund aber diefer Theoretifer 
fo wenig wie andre aus dem Alterthum recht einzufehen vermochte. 
Oder laͤßt fich glauben, daß die alten Brautlieder der Lesbierin⸗ 
- nen, οἷα. παρϑένοι φιλέοισιν ἑταῖραι ἑσπερίαις ὑποκουρίζεσϑ' 
ἐοιδαῖς, wie Pindar fagt, nnd ihre Fiebeslieder und andre nicht 
manche herzeinfchmeichelnde Laute, wenn gleich fein Meifter viels 
leicht je befannt gewefen war, enthalten haben follten, die in fo 
vertraulicher und. heimathlicher Poefie,. ald die der Sappho "war, 
wie von felbft mit einfließen mochten? Wir mäffen vermuthen, 
Daß felbft die ritterliche Poefie Homers, die mit Recht ein Spies 
gel der gefammten Natur und der Menfchenwelt genannt worden 
ift, in einigen Stellen auch auf Volkslieder anfpielt und die Form 
derfelben durchblicken läßt. Wir meynen 4]. 22,126: 

Οὐ μέν πῶς νῦν soriv ἀπὸ δουὸς οὐδ᾽ ἀπὸ πέτρης 

τῷ ὀαριζέμεναι, ἅτς, παρϑένος ἠϊϑεός τε, 

παρϑένος ἠϊϑεός τ᾽ ὑαρέζετον ἀλληλοιΐν. 
Dann. 983, 641, wo das Volksmaͤrchen von den zuſammengewach⸗ 
fenen und dadurch gewaltigen Brüdern, welches in die Heroen⸗ 
genealogie ων worden war, erzählt wird: 

0 δ᾽ ag’ ἔσαν δίδυμοι. ὃ μὲν ἔμπεδον ἡνιόχευεν, 

—88* ἡνιόχευ᾽, ὃ δ᾽ ἄρα μάστιγι κέλευδν. 
Die Wiederholung eines Versgliedes, eine poetifche Figur, melde 
gegen die Gravität des heroiſchen Herameterd abfticht, kommt 
auch, wiewohl nicht ganz fo I. 2, 870 vor. 5) Den Aefchylus 
läßt Ariftophanes ung in den Fröfchen (1298) fagen, daß er aus 


Sappho. | 121 


Volfsliedern manches mit Ueberlegung benukt habe, während Eus 
ripides aus gemeinen Trinf» und Buhlliedern fich bereichere. 
Auch noch in Hinficht eines andern Punktes müffen wir einem 
alten Grammatifer den Vorwurf machen, die feinere Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Inhalts und der Abfaffung nicht begriffen noch ges 
ahndet zu haben. Hephäftion nemlich theilt ung p. 111. 117 
(63. 65) δίε wichtige Notiz mit, daß das zweyte und dritte Buch, 
welche ganz, jenes aus vierzehnfglbigen, dieſes aus ſechszehnſyl⸗ 
bigen Berfen beftanden, in ben alten Handſchriften durchgaͤngig 
in Diftichen gefchrieben waren, und daß feines der Gedichte eine 
ungleiche Verszahl hatte: läßt aber dahin geftellt feyn,' ob dieß 
nur zufällig gefchehen, oder ob Diftichen anzunehmen feyen. Daß 
ber Zufall zwiefach fein Spiel bey diefer Sache gehabt habe, in 
ber geraden Verszahl aller Gedichte- und in der Einrichtung ge: 
trade der alten Handfchriften, ift nicht glaublih. Wahrfcheinlich 
ift e8 dagegen, daß diefe Eleinen Syſteme durch den Inhalt ihre 
Bindung .erhielten, welcher fich auch im elegifchen Diftichen je 
früher je mehr abſchloß, namentlich auch in denen, welche Gno: 
men enthalten. Auch ift durch Walpole. ein Orakel aus Patara 
befannt gemacht worden , beftehend aus 24 jambifchen ‚Trimetern, 
im Ganzen gnomifchen Inhalts, welche dem Sinn und Zuſam⸗ 
menhang nad), wie in der Sylloge epigrammatum Graec gezeigt 
ift, paarweife zu einander gehören. Die Fragmente aus den ges 
nannten zwey Büchern der Sappho,. wenigftend die bes dritten 
Buche, da aus dem zwegten zn wenig erhalten ift, find ber Art, 
daß die Vermuthung entfteht, es moͤchten dieſe Gedichte ganz 
oder. zum Theil ihre nächfte Beziehung auf die Schule der Saps 
pho gehabt zu haben. Sie fcheint ihren Freundinnen nemlid 
darin gute Lehren und Rathſchlaͤge verfchiedener Art ertheilt. zu 
haben, mehr individuell, als wir es in irgend andern Griechifchen 
Önomen antreffen, einzeln gerichtet an Die verfchiedenen Perfonen, 


5) Diefe Art der Epanaftrophe oder Epanalepfid unterfcheidet fi) leicht von 
andern eisifachern Arten bey. Homer und fpäteren Dichtern , wie Theokrit 1, 29, 
Gtatind Theb. 10, 348, Quintus, Nonnus, Gregorind Naz. umd ſtimmt weniger 
zu dem hohen Aödenton, obgleich fie hier und da, wie von Virgil Aen. 9, 774, 
formell nachgeahmt ift, wo nichts am Volkslied erinnert. 
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und vermuthlich nicht ohne oft wiederholten Ausdruck der Liebe 
zu ihnen. In den einfchlägigen Bruchſtuͤcken, die erhalten find, 
heißt fie fr. 24 die Laute redend werben, ruft fr. 22 die reinen 
Ghariten herbey, welche bier, wie fr. 50 und bey Pindar, fi 
auf die Lieder beziehen, ermahnt Ir. 19 .den Geift auszubilden, ins 
dem fie der Ungebildeten prophezeit, daß fie, die ſich nicht mit den 
Nofen von Pierien gefchmict, nach dem Tod unbemerkt unter ges 
meinen Schatten wandeln werde. Die Uingebildete kann nemlich 
hier gar wohl in Borausfeßung beftehn, und εὖ ift eben fo un: 
ficher eine Nebenbuhlerin, wie p. 7 erflärt wird, zu verftehn, ale 
fid) an die Andeutung der Alten, die von einer und von mehres 
ren Ungebildeten reden, an welche Die Verſe gerichtet feyen, buch⸗ 
ftäblich zu haften. Kerner kann fr. 20, worin nad} p. 3 die Did 
terin einem eigenen Freiersmann Antwort ertheilen fol, im Zur 
fammenhang eine jener gleichfam dramatifchen Gnomen gewefen 
feyn, worin der Dichter in eigner Perfon und wie mitten aus dem 
Berhältniß heraus, worüber beftimmt wird, redet (vgl. Prolegom. 
ad Theogn. p. 96), und enthält alddann die allgemeine Bor; 
fchrift, daß die Mädchen nicht einen jüngeren Mann nehmen folk 
sen, was auf Berhältniffe der Erbgüter Bezug gehabt haben müßte 
(vgl Aeſchyl. Trilog. S. 588). Das 23 fr. wirft der Andromeda 
Mangel an Anmuth im Anzug vor, oder empftehlt ihr das Ge 
wand in den rechten Falten mit Anftand beyzuziehen, und wenn 
man die Stelle des Maximus Tyrius p. 94 (fr. 80) vergleicht, 
- der von Schälerinnen ſpricht, wenn er Gorgo und Andromeda 
nennt, welche Sappho zuweilen fchelte, überführe, mit Spott be 
handle, fo möchte man vermuthen, daß fr. 37, wonach Atthis von 
ihr zu Andromeba fich wendet, dieſe alſo ſelbſt Schülerinnen, 
ὁμιλητρίας ( ἀδη[[4] wie φοιτῶντες, πλησιάζοντες, γνώριμοι) 
hatte (fo wie eine andere der Schülerinnen, Damophila), und 
“zugleich fr. 58, welches p. 7 gut gedeutet wird, aus einer ganz 
andern‘ Lebensperiode herrühren. Auf ein Berhältniß wie dad 
. eben erwähnte paffen die Worte fr. 87: Ὅττινας γὰρ eu ϑέω, 
κεῖνοι μὲ μάλιστα σίνονται. Uebrigens verfichert die Dichterin 
fr. 29, daß fie feine der grolltragenden fey, fondern eine Kinded- 
feefe habe. Bon ähnlichem Charakter und Inhalt fheinen bie 
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Choriamben mit angefügtem Amphibrady und eins und zweyſylbi⸗ 
ger Anakruſis fr. 42—45 und fr. 47. Ganz deutlid, verräth der 
Cingang fr. 47 durch den Plural, daß allgemeine, und vermuth> 
lid) alfo unterrichtende Gegenftände vorgetragen wurden: 
Tuds νῦν ἑτάραις Talo|ıy] ἐμαῖς τερπνὰ καλῶς ἀείπω. 

In den andern ift die Rede fr. 42 von den Eigenfchaften verfchies 
dener Schälerinnen; fr. 43 fagt die Dichterin, daß fie heiteren 
Glanz, mit dem Guten vereinigt,. wie das Leben liebe, fr. 44 
empftehlt fie der ſchoͤnen Mnaſidika (vgl. 42), daß fie nicht vers 
ſaͤume zum Dpfer das Haar mit grünem Kranze zu ſchmuͤcken, 
weil bieß den Göttern wohlgefällig fey, und fr. 45 erflärte fie, 
daß Reichthum ohne Tugend Fein unfer Wohl ſchuͤtzender Hausge⸗ 
noffe fey, die Bereinigung beyder aber die Spike des Gluͤckes 
ausmache: fo wie fie anderwaͤrts (ir. 41) fagt, Schönheit fey 
nur für das Auge, der Gute werde gleich auch ſchoͤn ſeyn, was 
Nato wiederhoft hat. Vermuthlich gehörte in dieſe Reihe and, - 
nad) dem choriambifchen Rhythmus die Vorfchrift fr. 93, wenn 
Zorn die Bruft erfüllt, die bellende Zunge zu wahren. Daß Plus 
tarchus dabey den Ausdruck παραιγεῖ gebraucht, fo wie Athenaͤus 
fr. 44 παραγγέλλει, beftätigt nur, was wir aus den Umftänden 
und den Ueberreſten vermuthen müffen, daß ein Theil diefer Poe⸗ 
fieen, die man gemeinhin ſich ald bloß erotiſch denkt, paränetifch 
oder παραγγέλματα waren, ohne Zweifel wirdig einer Frau, die 
ein hohes Gefühl ihres Mufenberufs (μουσοπόλων οἰκία) fr. 28, 
und ihr Gluͤck ald Mutter fr. 76 mit fo lebhafter Innigfeit aus⸗ 
druͤckt. 65 Keineswegs gefucht erfcheint Daher die Vergleichung 
biefer Schule mit der des Sofrated bey Marimus Tyrius, und 
fihtbar ift εὖ, daß Ovidius, wenn er Trist. 2, 365 fagt, fie habe 
die Mädchen nichts als Liebe gelehrt, im Geift feines Wied zu 
erklären ift, welcher nicht Die wirklichen Verhäftniffe barzuftellen 


6) Böckh de metr. Pind. p. 2. Quid quod ipsam metrorum artem 
una cum modorum ratione aliisque poesis subsidiis constat poetas a ma- 
gistris didicisse? Quid enim aliund Sappho docuit discipulas? Zu bes 
merken ift, Daß aus je einem Ehorinmbenpanr auch die zwey Gnomen der Pra⸗ 
τα mit der Anrede ὦ ταῖρε beftehn, Die unter den Skolien bey Athenäud vor: 
komnen und den Parönien der Praxilla beygezählt werden. Schol. Aristoph. 
Vesp. 1240. 
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mb zu ſcheiden, fondern aus fcheinbarer Vermifchung der lim; 
ftände, was ihm dienen fonnte., zu erfinden liebte. Er verwech⸗ 
felte die Liebeslieder mit dem Uebrigen, ald ob jene auch eben fo 
für die Freundinnen gedichtet und beftimmt gewefen wären als 
dieß. Vielleicht hatten auch die Kinäbographen oder Anaͤſchyn⸗ 
tographen der NAlerandrinifchen Periode ihm gute Fingerzeige 
a Sammlung der Fragmente ift durch eine ſeltene Vollſtaͤn⸗ 
digkeit ausgezeichnet. Mit Blomfield iſt keine Vergleichung anzu⸗ 
ſtellen, da er die einzelnen Ausdruͤcke ausgeſchloſſen hat. Bey 
Volger fehlen 23 der Neueſchen Fragmente: und ich habe nicht 
ein einziges hinzuzufügen gefunden. Doch ſollte unter den Frag⸗ 
menten wiederholt feyn, was in der Einleitung p. 10 aus Dem 
trius angeführt ift, und p. 11 aus Athenäus, daß Sappho des 
βάρωμος oder βάρβιτος erwähnte. Da mit Recht eine Anzahl 
Berfe aufgenommen find, welde der Sappho nicht ausdruͤcklich 
beygelegt werben, aber wahrfcheinlich von ihr herrühren, fo durfte 
wohl der Sonifche Vers, den Blomfteld n. 84 hat, nicht fehlen. 
Er fteht auf derfelben Seite des Hephäftion (p. 63), woranf zwey 
andere der Sappho gegebene Stellen (Ir. 46 und 57) auch ohne 
Namen vorkommen: 
᾿ Ἥρων ποτά φασιν Jia τὰν τερπικέραῦυνον. 

Damit zu vergleichen οὗ λέγεται τὰν Κύπριν ὃ βωκόλος, Theocr. 
1, 105: und εὖ ift der Vers wahrfcheinlich aus einem Epithalas 
mium. Bey Dichterfragmenten und vorzüglidy ‚gerade bey Diefen 
Sapphiſchen befteht noch eine befondere Aufgabe für die Kritif darin, 
manche, "die nicht wörtlich vollftändig angeführt werben, aber durch 
einzelne Versglieder oder ganze Verſe ihren Rhythmus zu erfennen 
geben, nach Maßgabe des Zufammenhangs und der ficher urfunds 
lichen Ausdruͤcke zu ergänzen. Wie die Schriftfteller bey der Ans 
wendung poetifcher Stellen verfahren, ausziehend und ihre eiges 
nen Gedanken und Perioden einfchlingend, worin namentlich Plus 
tardy ausgezeichnet ift (ſchon Wolf zu fr. 158 feiner Sapphica bes 
merkt e8), fieht man am beiten, wo biefelben Stellen bey mehres 
ren vorkommen, wie fr. 19. 23. 30, oder Alcäus fr. 8. 11. Die 
gedachte Aufgabe hat Hr. Neue mehr als irgend einer feiner Bors 
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gänger aufgefaßt, indem firenge Beltimmung des Sylbenmaßes 
Sanptfache für ihn war. Nur fcheint es, ald ob er diefe Art ver 
Conjecturalkritit von dem gewöhnlichen Emendationdgefchäft nicht 
gehörig unterfcheide, bey weichem gefordert und ald möglich vors 
andgejegt wird, die Hand, wie man jagt, des Dichters ſelbſt hers 
uftellen. Daher zeigt er fich hierin zuweilen allzufühn, oder nicht 
frey vom Gekünftelten oder auch von verfehlter Erflärung, waͤh⸗ 
rend eine fchärfere Beachtung jener Willfir und der Frepheit im 
Zufammenziehen und Conftruiren ihn veranlaßt haben würde, aufs 
gelöfte Verfe mit Beziehung vor allem.auf den Sinn. und Zufams 
menhang und die Abficht, worin die Stellen augeführt find, zu 
reftauriren, bloß der Form wegen, ohne den Anfprud) die Worte 
felbft wieder aufzufinden. Er würde dann noch mehr auf ausge⸗ 
laffene ald auf falfche oder von den Echriftftellern mißverftandene, 
und darum zu Andernde Ausdruͤcke gerathen haben, und manche 
Bemerkung würde weggeblieben ſeyn, wodurch die zuvor, und zwar 
ded Verfed wegen gemachte, aber keineswegs fichere Emendation 
als nothwendig nachgewiefen werden ſoll. 


9{{ ἡ ὃ ὃ. 


Alcaei Mytilenaei Reliquine. Collegit οἱ annotatione instruxit Aug. 
Matthiae. Lipsiae 1827. Ἢ. | 


In der Einleitung de Alcaei vila et carminibus hat der 8. 
fi fehr kurz gefaßt. Manche Punkte find faum berührt, andre 
ganz übergangen, die einer forgfältigen Erörterung wohl werth 
wären. Darüber mit ihm rechten zu wollen würde abgeſchmackt 
feyn. Wenn ein Mann von großen DVerdienften in einer neuen 
Schrift, Die wir zumal al& eine nicht forgfältig vollendete Nes 
benarbeit betrachten müffen, fo viel nuͤtzliches und gutes leiftet 
als hier gefchehen ift, fo hat «die Kritif nur zu zeigen, was Die 
Freunde der Litteratur demfelben von neuem fchuldig geworben 
find, und verwandelt ſich anftändigerweife in eine bloße Fortfegnng 
der Arbeit. ΝΣ | 

Die Verhältniffe zwifchen Alkaͤss und feinem Bruder Anti: 
menidas mit den Gefchlechtern oder einem Theil derfelben und 
Pittafos mit den Bürgern, welche den wichtigften Punkt in’ der 
und befannten Gefchichte von Mitylene ausmachen, find jetzo nach 
der Analogie andrer Griechiſchen Staaten im Allgemeinen klar. 
Indeſſen reichen die von verſchiedenen Seiten uͤber dieſen Punkt 
gemachten Bemerkungen nicht hin, um die wenigen Aeußerungen 
der alten Schriftſteller in ihren wahren Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen und ſie ſelbſt hiernach zum Theil zu berichtigen. Aus Ariſto⸗ 


ς ᾽ν Ad den Jahrbuchern für Philol. und Paedagogit von Jahn 1830 12. Bd. 
S. 14—02. | ᾿ . 
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teles, nach einer Stelle des Dichters ſelbſt, und aus Theophraſt 
bey Dionyſios ſteht feſt, daß der Demos oder die πόλιες in Voll⸗ 
zahl (ἀολλέες) den Pittakos, welcher ſchon fruͤher in dem Krieg 
mit den Athenern um Sigeum Heerfuͤhrer der Mitylener geweſen 
war, zum Aeſymneten gemacht oder zum Tyrannos geſetzlich er⸗ 
waͤhlt hatte gegen die Ausgewanderten mit Antimenidas und Al⸗ 
ἰδοδ an der Spitze, Ὁ. i. gegen die vertriebene Adelsparthey. Bey 
der Kuͤrze des Berichts kann der Ausdruck πρὸς τοὺς φυγάδας 
nicht gerade beweiſen, daß das Volk ſich den Aeſymneten erſt ge⸗ 
geben habe als der Adel ſchon vertrieben war: doch iſt auch nicht 
an ſich unglaublich oder unwahrſcheinlich, daß im erſten Aufſtand, 
welcher den Adel zu weichen noͤthigte, das Volk nur in Maſſe 
wirkte und ſich das Haupt erſt waͤhlte, um ſich im Beſitz der ge⸗ 
nommenen Rechte und Guͤter zu behaupten, indem von der ver⸗ 
jagten Faction Angriffe vorauszuſehen waren. Die Aeſymneten⸗ 
würde des Pittakos hat ſchon Tittmann in den Griech. Staats; 
verfaifungen S. 442 richtig beurtheilt. Er denkt fie [ἃ nemlich 
als aus demofratifchem Sinn hervorgegangen, ba Pittalos von 
den Bürgern oder dem Volk erwählt worden zum Kampfe gegen 
die Vertriebenen, ald oligarchiſch Gefinnte, ) und da er felbit 
aus Thragien, einem verachteten Lande, gewefen ſey. Doch deut 
licher verräth ſich das Verhältniß des Pittafos zur Gegenparthey 
durch eined der Schimpfworte des Alkaͤos, welcher ihn yaoo- 
nodas, ζοφοδορπδίδας nannte (Ir. 6), nad) der richtigen Ausle⸗ 
gung des Plutarh ὡς ὠσδόξοις τὰ πολλὰ καὶ φαύλοις ἡδόμενον 
συμπόταις,, Denn καχόπατρις, wie er ihn auch ſchilt (fr. δ), 
bezeichnete vielleicht in Lesbos wegen einer Nachwirkung alter gy⸗ 
näfofratifcher Verhältniffe, wovon wir auch bey der Sappho eine 
Spur fanden, nidyt fo wie anderwärts allein und geradezu den 
Plebejer, fondern auch eine Klaffe von Vornehmen zweifelhafter 
Art, nemlich Digjenigen, welche fih in altabliche Gefchlechter eins 
geheirathet hatten. Pittakos war nach Duris bey Tiogened der 


1) riftoteled Anal. p. 2, 29, συλλογισμός, oioy οἱ Πιτνακχὸς ἐλευϑέ- 
ρέος" οὗ γὰρ φιλότιμοι ἐλευϑέριοε' Ilırraxos δὲ φιλότιμος. ἢ πάλιν 
ὅτε οὗ σοφοί ἀγαϑοί Nuraxos γὰρ ἀγαϑὸς, ἄλλα χαὶ σοψός οὕτω 
μὲν οὖν γίνονται ol συλλογεσμοί. 
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Sohn eines Thrakers, eines Thrakers, wie Suidas ſagt, und 
einer Lesbiſchen Mutter, υἱὸς. Kaixov καὶ Ὑρραδίου Goröc, 
alſo vielleicht Abkoͤmmling eines Thrakiſchen Stammvaters aus 
älterer Zeit, Kaĩkos, und unmittelbar des Hyrrax,?) welcher dar⸗ 
um nicht weniger felbft Thrafer genannt werben konnte, und hatte 
zur Frau die Schweiter des Drafon aus dem altfärftltchen Mity⸗ 
leniſchen Gefchlechte der Penthiliden, welches wegen Misbrauchs 
der Gewalt von Megakles und fernen Freunden unterdruͤckt wor⸗ 
den war (Arist. Pol. 5,8, 13 ed. Schneid.). Ein Epigramm des 
Kallimachos laͤßt ihm felbft gegen ungleiche Heirathen der Art ſich 
erffären. Der Kampf zwifcyen ihm und den Gegnern fann gar 
wohl (was Plehn bezweifelt) zehn Fahre, wie Diogenes fagt, ge? 
dauert haben, obgleich wir nicht wiflen, weder wohin die Ausges 
wanderten fich geworfen, noch mit welchen Mitteln und Bundes⸗ 
genoffen ſie den Krieg geführt, noch auch, ob fie nicht auch nadı 
fiegreich bewerfftelligter Ruͤckkehr noch Lange Zeit hindurch die Forts 
dauer der Aefymnetie im Demos nöthig gemächt haben. Strabon 
fagt von Pittakos: εἰς τὴν τῶν δυναστειῶν κατάλυσιν ἐχρήσατο 
τῇ μοναρχίᾳ, nicht bloß alfo zu biutigen Kämpfen, und hiermit 
ſtimmt der Ausdruck des Diogenes wohl überein: ὁ δὲ -dexa ἔτη 
κατασχὼν (τὴν ὠρχὴν) καὶ εἰς τάξιν ἀγαγὼν τὸ πολίξευμα xa- 
τέϑειο τὴν ἀρχὴν καὶ δέκα - ἐπεβίω ἀλλα... Dieß anzunehmen {{ 
auch Ὁ. Müller im Rheinischen Muſeum von Niebuhr und Bran⸗ 
Die 1, 291 geneigt, indem er bemerkt, daß Pittakos Olymp. 47, ὃ 
Aeſymnet geworben fey umd feine Wuͤrde DI. 50, 1 niebergelegt. 
habe, worauf er DL. 52, 3 ftarb. In dem Mahlweiberlienchen 
, (6. 117) heißt Pittakos μεγάλας Πιτυλάνας βασιλεύων. Eine neue 
Berfaffung gab er nicht, aber Gefege. Ariftot. Pol 2, 9, 9. vgl. 
Plehn Lesbiac. p. 88. Durd, die Stellung des Pittafos erleidet 


2) Die γυναῖχες Enixingos in Mitylene, Ariftoteled Polit. 5, 4 (3). Der 
felbe 3, 3, 5 ὁ ἐκ πολίτεδος ἐν τισὶ δημοχρατίαες πολέιης ἐστί, ein Ber: 
hältniß, woran bey den Infchriften. von Hermione im C. I. n. 1207. 1211 ge 
dacht worden ift. Polybius 12, 5: (3) von den Lokrern: πρώτον μὲν ὅτε πάντα 
ra διὰ προγόνων ἔνδοξα παρ᾽ αὐτοῖς ἀπὸ τῶν γυναικῶν, οὐκ ἀπὸ τῶν 
ἀνδρῶν εἴη x. τ. Δ, Ueber das Zufammentreffen von Ὑρράδιος, Patronyut 
cum des Pittakos, und der Gloſſe des Heſychius: ὕρράδιος, ἀπό vos τῶν 
προγόνων ἄδοξος ἡ εἰχαῖος, ſ. Ahrend de.dial. Aeol. p. 158. . 
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die Beltimmung, welche der Xefpnmetie von Wachsmuth gegeben 
wird, daß fie als gütliche Bermittlungsart von Eeiten des herr- 
ſchenden Standes ausgegangen fey, eine große Ausnahme. - 

Nicht eben fo deutlich find andre Berhältniffe ſowohl dee 
Dichterd als des Pittafos zu andern Perfonen bey Diogened und 
Strabon. Wenn Diogenes von Pittafos fagt: οὗτος μετὰ τῶν 
Alzalov γενόμενος ἀδελφῶν 3) ΙΠέλαγχρον καϑεῖλε, τὸν τῆς 
Μέσβου τύραννον, fo miüffen wir aus den Worten des. Alkaͤos 
felbft fr. 7, Meiayröog αἰδῶς ἄξιος εἰς πόλιν, fchließen, Daß 
Melanchros zu den Freunden des Alkaͤos gehörte (weßhalb auch 
die Nenderung ded Simfon bey Strabon Meyalayviom in Me- 
ioyxow nicht ficher ſcheint). Es ift aber nicht wahrfcheinlich, 
daß des Alkaͤos Brüder, die mit ihm den Pittakos befämpften, ein 
andermal auf Seiten des Pittafos gegen einen Freund ihres Brus 
ders geftanden haben follten. Und Melanchros, welchen Alkaͤos 
ehrt, muß doch zu den Dligarchen gehört haben, welchen gerade 
die Parthey des Pittakos, die auch die Brüder des Alkaͤhs ver⸗ 
folgte, entgegengefeßt war. Der Zeitangabe bey Euidas v. Ilır- 
ταχὸς, daß Melanchrog ΟἹ. 42 von Pittafos getödet worden fey, 
wagen wir nicht zu trauen, δὰ diefe Olympiade, als die, wo⸗ 
durch die Blüthe des Pittakos bezeichnet wurde, wie wir aus Dios 
genes 1, 70 fehn, bloß zur ungefähren Zeitbeftimmung, wie oft 
geichehen, beygefügt worden ſeyn kann. (Was vey Suidas vor- 
hergeht κατὰ τὴν Ὀλ. λβ΄ flimmt, auch von der Geburt verſtan—⸗ 
den, nidyt mit andern Angaben überein) Aber es ift fich auch 
nicht zu verlaffen auf Diogenes. Süuidas hat nur:” Melayyuorv 
τὸν τύραννον Πἤιτυληνης ἀνεῖλε. Bielleiht ift die Sache von 
ausziehenden Somplitatoren ganz entftellt, und find die Brüder des 


[4 


3) Suid. Kixis, ὄνομα χύριον, ὃ ἀδελφὸς ᾿“λχαίουι Ftym. M. p. 
513, 88. Κίκις γίνεται παρὰ τὸ χίχυς, ὃ σημιαΐνεν τὴν ἰσχύν, τροπῇ τοῦ 
υ εἰς ἰῶτα (Mot. 7), wo beygefchrieben war σημαίνει τὸν ὠθελφὸν τοῦ .Α«- 
χαίου, was aus Ende ded vorhergehenden Artikels gerathen if. Etym. Gud. 
p- 322, 5. ὁ δὲ "Alzaios ὁμοίως Ὁμήρῳ (dxırus) τὸν ἰσχυρὸν κίκυν 
(ἰ. χίκεν) καλεῖ. Demnach ıft zweifelhaft, ob ὄνομα χύρεον richtig oder mid: 
verftanden iſt; υἱεεί τ hatte der Dichter einem feiner Brüder nur das Beywort 
gegeben, deſſen Name nicht mit angemerkt worden. ‘Der Name Kikis trafe mit 
Alzaios zuſammen. - 


? 
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Alkaͤos hier nicht an ihrem Ort. J. G. Schneider war geneigt 
zu glauben, daß wir „alle die Unordnung und ven voͤlligen Mans 
gel ded Zufammenhangs, welcher fo durchaus in der Sammlung 
des Diogenes herricht,” einem abfürzenden Grammatiker zuſchrei⸗ 
ben follten. S. Wolfs Analeft. St. 3. ©. 247, wo er gerade 
die Gefchichte von Pittakos und Alkaͤos behandelt. Melanchrog, 
der Freund des Alkaͤos, welchen Pittakos, der Bolföfreund, töbet, 
wird auf jeden Fall zu denken feyn als ein Haupt der Optima 
ten, es fey als ein gewähltes, wie Ariftoteles Pol. 5, 8, 3 fagt, 
daß die Dligarchieen ἕνα τινὰ κύριον ἐπὶ τὰς μεγίστας ἀρχὰς 
erhoben, oder nicht, wie denn auch die Dligarchie oft in Tyran⸗ 
nie übergieng (ib. δ, 10, 4) oder [ἃ] damit verband, wie in Eur 
bön (Tittmann ©. 405), in Rhodos (Athen. 10 p. 444 S.). 
Will man aber diefen Zweifel gegen Diogened auf ſich beruhen 
Iaffen, fo wird man wohl thun, den Alkaͤos felbft auch ‚früher als 
einen Gegner des Melanchros und alfo zu der Zeit mit Pittafog, 
unter welchem er ja auch bey Eigeon gefochten hatte, in diefer 
Beziehung übereinftimmend zu denfen, fo Daß er den Melanchros 
erſt in ſpaͤterer Zeit und gegen einen andern, etwa den Pittakos, 
aus gemeinem Blute, gehalten, einen ehrfurchtswerthen genannt haͤtte. 

Wichtiger iſt für ung die Stelle des Straben 19 p. 617, die 
wir ganz herſetzen miffen. Ἐτυραννήϑη δὲ ἡ πόλις κατὰ τοὺς 
χρόνους τούτους ὑπὸ πλειύγων διὰ τὰς διχοστασίας: καὶ τὰ 
στασιωτικὰ καλούμενα τοῦ ᾿“λκαίου ποιήματα περὶ τούτων ἐστὶν" 
ἐν δὲ τοῖς τυράννοις καὶ ὃ Πιτταχὸς ἐγένετο, ᾿Αλκαῖος μὲν 
οὖν ὁμοίως ἐλοιδορεῖτο καὶ τούτῳ καὶ τοῖς ἄλλοις, Mougoily καὶ 
Meyolayusw (f. Πελαγχρῳ) καὶ τοῖς Κλεαναχτίδαις καὶ ἄλλοις 
τισίν, οὐδ᾽ αὐτὸς καϑαρεύων τῶν τοιούτων νεωτερισμῶν. Πιι- 
τακὸς δ᾽ εἰς μὲν τὴν τῶν δυναστειῶν κατάλυσιν ἐχρήσατο τῇ 
μοναρχίᾳ χαὶ αὐτὸς χαταλισας δὲ ἀπέδωχε τὴν αὐτονομίαν τῇ 
᾿ πόλει. Die Interpunction ἐχρήσατο τῇ μοναρχίᾳ καὶ αὐτός" 
καταλύσας δὲ ἀπέδωκε, veranlaßt durch die unbequeme Stellung 
des δὲ, haben wir abgeändert, da nad) ihr καὶ αὐτὸς fich auf 
nichts bezieht, während ed dem Folgenden feinen rechten Nachdrud 
giebt. Einen nennt noch fr. 70 neben dem Pittafos, den Din 
nomened. Die Kleanaftiden dürfen nicht, wie in den Goͤtting. 


% 
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Anzeigen 1828 S. 32 vorgefchlagen wurde, wegen fr. 94. mit den 
Archännaftiven, den Grändern von Sigeon, vertaufcht werben, 
fhon darum nicht, weil die Aenderung περὲ Aoyaravarxıı δῶν 
in der dort angef. Stelle nidyt angeht. Das Scholion des Nis 
fander Thes. 613 fonnte wohl nidyt anders heißen ale fo: ’4r- 
xalös φησιν (ἐν zu flreichen) τοῖς περὲ ᾿“ἰρχαιαναχτίδην κατὰ 
(für καὶ) τὸν πρὸς Ἐρυϑραίους (wie Meinefe Quaest, scen. 2 
p. 55 für ᾿Ερυϑραῖον bereits gefeßt hat) πόλεμιον φανῆναι τὸν 
᾿Μιόλλωνα καϑ' ὕπνους, ἔχοντα μυρίκης χλῶνα. Einen Krieg 
der Mitylener mit den Erythräern koͤnnen wir aus diefen Wor⸗ 
ten, obgleidy er wahrjcheinlich ift, nicht mit Sicherheit entnehmen, 
da Die Mityglenifche Kolonie Sigeon von Archdanar nadı Etrabon 
13 p. 599 gegründet und dort alfo der Name dieſes Geſchlechts 
einheimifch war, Die Erythräer aber gegen Sigeon für ſich oder 
auch ald Bundesgenofjen der Athener, ihrer Stammverwandten, ges 
ftritten haben fünnten. Bey dem Bericht des Strabon im Gan- 
zen fommt ed darauf an zwifchen Pittafos und den andern bes 
ſtimmter zu unterſcheiden, als er in den Worten ἐν δὲ τοῖς τυ- 
ράννοις xal ὃ Πιττακὸς ἐγένετο gethan hat, obwohl in den bar: 
auf folgenden (ὁμοίως ἐλοιδορεῖτο) deſſen Sache und die der ans 
dern ale eine ganz verfchiedene richtig bezeichnet zu ſeyn fcheint. 
Aufklärung giebt ung Heraklides (Ir.2), welcher von tyrannifchen 
Gewalten (τυραννεκαῖς ἐξουσίαις) und von Myrſilos fpricht, 
welche der Dichter unter dem Bilde von Sturmesnoth verftehe. 
Ἱμυφσίλος γὰρ ὃ Önkovusvog ἔστι καὶ τυραννικὴ κατὰ Mirvin- 
γαίων ἐγειρομόνη σύστασις. Diefe σύστασις ift nicht Status ty- 
rannicus, fondern coitio, und daß Heraflides unter Tyrannen in 
Mehrzahl nur die vereinte Parthey verftehe, während der eigent 
liche Tyrann immer monarchiſch ift, wird noch deutlicher durch 
die folgenden Worte . (fr. 3), wo er ein ähnliches Bild von her- 
andringenden Wellen aus einer andern Ode auf denfelben Myr⸗ 
Πίοδ mit feinen Freunden bezieht; denn er fagt: τὰ πλεῖστα τῶν 
διὰ τοὺς τυράννους ἐπεχύντων χαχῶν πελαγίοις χειμῶσεν 
εἰκάζει. Iſt ed nun nicht natürlich, daß wir unter diefen Tyran⸗ 
nen, den Freunden bed Myrfilos, eben die verfiehen, welche Stra 
bon nennt, Megalagyros oder Melanchros und die Kleanaktiden 
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und die einigen andern? Streng genommen reicht ſchon der bloße 
Plural Kleanaktiden zu dieſer Erklaͤrung hin: und wir ſind daher 
nicht berechtigt in den Worten ἐτυραννηϑη 7 πόλις ὑπὸ πλειύγων 
mehr ald die beyden, Pittakos für ſich und Myrſilos nebft Par: 
they, zu verftehen. Daß Myrfilos an der Epite geftanden habe 
und eigentlich Tyrannos gewefen fey, beftätigt und das Wort, 
welches Pittakos zu ihm gerade gefagt haben foll (Plutarch. Sept. 
Sap. conviv. 2; Plehn in den Lesbideis hat die Stelle nicht ans 
geführt): von den wilden Thieren fey der Tyrannos, von beit 
zahmen der Schmeichler das ſchlimmſte: und gewiſſermaßen auch 
das Triumphlied, welches Alkaͤos Chr. 4) über feinen Tod anftimmt. 
Diejer Myrſilos muß zum Adel gehört haben, da die vom Bolf 
ausgehende Tyrannis ſich nicht auf Verbündete ſtuͤtzte; und auf 
ihn kann man bey der oben gemachten Borausfegung, daß unter 
dem Adel felbft Trennungen beitanden haben, indem die Brüder 
"des Alkaͤos in tem Mefanchros einen andern Optimaten ald Tys 
rannos unterdrüden halfen, μα) mit Grund berufen. Mit einer 
Faction der unter fich zerfalluen Bornehmen Tonnte aber aud) das 
Volk ſich verbänden: es fonnte dieß aud) einen einzelnen Unzu⸗ 
friedenen aus der entzweyten Klafje fid) zum Anführer nehmen. 
Hiervon giebt ein Beyfpiel ab, mas Ariftoteles Pol. 5, 5, 3 von 
Knidos erzählt. Der Ausdruck Tyrann in weiterem Sinn darf 
uns nicht befremden. Bermuthlich hatte Alkaͤos felbft, fo wie er 
fr. 5 den Aefymneten Pittakos, deſſen Wahl er dem Volk zum 
Vorwurf macht, unwillig zugarıos nennt, auch von der Parthey 
des Myrfilos diefen gehäffigen Namen gebraucht, und ihn alfo 
‚das eine Epigramm auf die neun Lyriker, welches überhaupt in 
des Dichters Partheyanficht ganz eingeht, aus der Quelle felbit 
beybehalten: 
καὶ ξίφος "Akxaloıo, τὸ πολλάκις αἷμα τυραάττῶν 
ἐσπεισεν, πάτρης δέσμια δυόμενον. 

Worin wir beyläufig auch auf die wiederholten blutigen Fehden 
achten. Spätere Schriftfteller pflanzten dann den einmal von den 
Vorgängern aufgenommenen Ausdruck fort und feßen bey noch 
größerer Kürze die Sache noch mehr einem gänzlichem Mißvers 
ſtaͤndniß aus. So, um von den ungelehrten Scholiaften des Ho: 
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ratind nichts zu fagen, Quinctilian, indem er fagt: Iyrannos in- 
seclatus est, wie man von Hipponar oder dem Eleaten Zenon 
und einigen andern Philofonhen mit Recht fagen würde. Auch 
der Ausdrud Neuerung von Alkaͤos, οὐδ᾽ αὐτὸς χαϑαρείων τῶν 
τοιούτων νεωτερισμῶν, auf welchen Plehn p. 48 viel zu 
viel Gewicht legt, ift von Strabon übel gewählt und nicht im 
eigentlichften Sinn als rerum novandarum studium zu verftchen, 
welches von den Beftrebungen der ariftofratifchen Klaffe zur Aufs 
techthaltung oder felbft zur Erweiterung ihrer Rechte und Anfpriis 
ἄγε weniger gejagt wird. Ctrabon hatte ohne Zweifel den and 
Ariftoteles bekannten Umſtand im Auge, daß Alkaͤos mit feinem 
Bruder an der Spitze des Adels ftand, deſſen Sache er vermuth: 
lic) gerade gegen neue, wenn auch in der Billigfeit noch fo fehr 
begründete Forderungen bed Volks verfocht, nahm aber die Sache 
nicht genau nach ihrer Individualitaͤt. 

Dieſe ganze Auseinanderſetzung war noͤthig um den einzigen 
Ausſpruch zu berichtigen, welchen Matthiaͤ gleich Eingangs ge⸗ 
braucht, daß Myrſilos, Megalagyros, die Kleanaktiden, wofür er 
aus Berfehen fchreibt Kleanaktidas, ald Tyrannen der Reihe nad) 
(deinceps) von Mitylene durch Alcaus bekaͤmpft worden feyen. 
Aber diefelbe Anſicht ift aus Strabon auch übergegangen in bie 
fhon erwähnten fchäßbaren Schriften yon Tittmann und von Plehn 
(Lesb. p. 46. 88. 92), wiewohl viefer, indem er p. 171 „ven 
Myrſilos, Megalagyros und andre’ als Tyrannen um die 44te 
Olympiade ſetzt, {α mit ſich in Widerſpruch gerathen zu feyn 
fcheint, da eine ganze Reihe eigentlicher Tyrannen nicht auf einen 
ſolchen Zeitpunkt befchränft werben kann, fondern einen Tängeren 
Zeitraum erfordert. Nach derfelben Anficht aͤußert fich auch δὲ, 
Ὁ. Müller in den’ ſchon erwähnten Aufſatz: „Mitylene war ims 
merfort in Partheyen getheilt, aus deren Häuptern Tyrannen 
wurden, wie Myrſilos, Megalagyros und die Kleanaktiden“ (und 
einige andre). Demnach ftellt er eine Bermuthung über die Zeit 
auf, wo einer von den Genannten, Myrſilos, Tyrann geworden 
fey, wobey indeß eine Verwechſelung mit Pittakos, ald dem Ue⸗ 
berwinder des Phrynon, vorgegangen ift. 

Die befannte Großmuth des Pittafos p. 2 not. 6 ift auch 
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von Diodor erwähnt in den Excerpt. 1. 7—11, in Mais Aucto- 
rum vet. nova coll. T. 2 p. 19: Ὅτε χαὲ τὸν ποιητὴν ᾿Δλκαῖον 
ἐχϑρότατον αὐτοῦ γεγενημένον καὶ διὰ τῶν ποιημάτων πιχρύ- 
τατα λελοιδορηκότα λαβὼν ὑποχείριον ἀφῆκεν ἐπιφϑεγξάμενος 
ὡς συγγνωμὴη τιμωρίας αἱρετωτέρα. Als Duelle, woraus unfre 
Nachrichten über Alkaͤos gefloffen find, ift außer Ariftorenog, Aris 
ftotele8 περὲ ποιητῶν zu bemerken, aus deffen drittem Buch Die: 
genes 2, 46 die Fehde des Alkaͤos und Antimenidad gegen Pittas 
kos anführt. 

Was den Kunftcharafter des Dichters betrifft, fo ift noch zu 
bemerken die Aeußerung des Ariftophanes Thesm. 161 über Iby— 
kos, Anafreon und Alkaͤos, ἁρμονίαν ἐχύμισαν, ἐμιτροφόρουν TE 
καὶ διεκλῶντ᾽ Ἰωνικῶς, weldye drey dort Ariftophanes den Agathon 
mit wegen der Knabenliebe zufammenfaffen läßt, obgleich er zunaͤchſt 
die finnebezaubernde Muſik angreift. Des Ausdrucks διεκλῶντ᾽ 
Ἰωνικῶς follte man ſich erinnern bey Erklärung der Anaflafid im 
Sonifchen Bers, mit der Bemerkung des Tricha p. 38: ὠνακλώ- 
μενα δὲ — παρ᾽ ὅσον ὃ ἐν τοῖς τοιούτοις ῥυϑμὸς ἀνακλᾶται 
πρὸς τὸ χαῦνον καὶ μαλακόν. Michtig ift das Scholion zu dies 
fer Stelle unter den von Beffer aus dem Cod. Raw. herausgeges 
benen zu dieſer Komödie, beſonders auch durch den Antheil dee 
Dydymos an ber Kritik des Alkaͤos, welchen wir daraus zuerft 
erfehen. In der Stelle des Duinctilian zieht Matthiaͤ mit Recht 
die Lesart zweyer Handfchriften sed et lusit οἱ vor, für welde 
fidy auch Geel in der Biblioth. crit. πον. 3, 276 (gegen Sarpe 
und Frotſcher) erffärt. Die Einwendung von Buttmann in den 
Add. wegen des temp. praeter. ift gering. 

Es werden citirt das erfte Buch fr. 20, 22,79, 81, das 
zweyte fr. 80, 96, das dritte fr. 15, das vierte fr. 78, das fie 
bente fr. 76, das neunte fr..46, 80, und das zehnte fr. 35: aber 
nicht wird ausdruͤcklich erwähnt; ob nur zehn Bücher gebildet wor⸗ 
den find. Eine Ähnliche Anordnung wie bey den Liedern der 
Sappho nad) Bersmaßen fand wenigftend vorn herein nicht flatt. *) 


4) Berge Änecr. reliqu. 1834. p. 28. Sappbus carmina ob id ipsum, 
credo, quia magna erant argumenti simplicitate, secundum metra erant 
disposita, quorum non exigua fuit varietas: sed in Alcaei carminibus di- 
stribueudis grammatici illi argumenti diversitateım secuti suut. 
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Die erſte Ode des erften Buchs war Alkätfch, die zweyte Sapphiſch, 
wie wir aus Hephäftion m. mom. 7 und feinem‘Schol. p. 121 Gaigf. 
fehen; jene Cr. 20) einen Hymnus auf Apollon, diefe (ir. 22) 
einen auf Hermes enthaltend. Affäifch ift auch fr. 81 b, wenn 
dieß ficher zum erften Buch “gehört. Aus demfelben Buch aber 
auch der ſechzehnſylbige Choriamb fr. 79, und der Adklepiadeifche 
fr. 81, Strophiſch find auch δίς übrigen Kragmente von Hymnen 
n. 24, 25, 54, vielleicht 71. Choriamben fommen vor aus 3.1, 
7, 10; feine dagegen wo B. 2,4, 9 citirt if. Aber was bewei⸗ 
fen diefe wenigen Beyfpiele? Auch die Stelle des Hephaͤſtion 
περὶ σημείων P. 133 S., welche die Vereinigung verfchiedener 
Sylbenmaße in demfelben Buch bezeugt, entfcheidet Doch nicht, ob 
diefe gerade in allen ftatt gefunden habe. In diefer Stelle ift 
übrigens auch das merfwirdig, daß Hephaͤſtion Die nad) der Ari: 
Rophanifchen Aysgabe erfchienene Ariftarchifche τὴν vo» nennt. 
‚ Καὲ μάλιστα εἴωϑεν ὃ ὠστερίσχος τίϑεσϑαι ἐὰν ἑτερόμετρον ἢ 
τὸ ἄσμα τὸ ἑξῆς" ὃ xal μᾶλλον ἐπὶ τῶν ποιημάτων τῶν μογο- 
στροφικῶν γίνεται, Σαπφοῦς τε καὶ ᾿Ανακρέοντος καὶ ᾿Αλκαίου - 
ἐπὶ δὲ τῶν ᾿“λκαίου ἰδίως κατὰ μὲν τὴν ᾿Αριστοφάνειον ἔκδοσὶν 
ἀστερίσκος ἐπὶ ξτερομετρίας ἐτίϑετο μόνης " κατὰ δὲ τὴν νῦν 
τὴν ᾿ΔΜρισταρχεῖον καὶ ἐπὲ ποιημάτων μεταβολῆς. Cine Lesart 
von Ariftophaned außer der eben erwähnten Emendation kommt 
Ir. 59 vor; dieſe zwar zunächit aus einer Abhandlung περὲ τῆς 
ἀχνυμένης σκυτάλης, wo er gewaltfam, wie es ſcheint, λεπὰς in . 
χέλυς verwandelte und dabey der Auslegung des Dikaͤarchos wis 
derſprach. Diefe Stelle, fo wie Alhen. 11 p. 479 d ift p.5 bey» 
zufügen, wo Dikaͤarchs Schrift περὲ "Aixarov augeführrt ift. 

Der Heraudg. hat abgetheilt: 1) Ζεχοστασιαστικὰ καὶ mo- 
λεμικὰ fr. 1—16, wozu er nachher mit Recht auch fr. 79 u. 94 b 
rechnet. Daß fr. 8 (mit 67) dahin ‚gehöre, wohin der Dichter 
von der That ſeines Bruders im Babylonifchen Dienft ſpricht, ift 
dagegen fehr ungewiß, und fr. 4 fünnte auch zu den Trinkliedern 
gefegt werben, obgleich der Inhalt patriotifch ift, fo wie fr. 5 zu 
diefen beftimmt gehört, da es nach Ariftoteled ἔν τινε τῶν 0x0- 
λιῶν μελῶν ſtand. Der λάβραξ fr. 61, welcher μετέωρος ſchwimmt, 
exlans supra summas aquas, vel suspensus ct erectus animo in- 
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sidias undique cavens, diente wahrſcheinlich auch zum Bilde po⸗ 
Kitifcher Tage und Haltung. Dann folgen 2) "Yavor ἢ. 17-- 96, 
wovon fr.26 abzuzichen und dafür fr.71 beyzufügen ſeyn möchte, 
fo wie weiter unten fr. 54 und 55 beygefügt werden. 3) Συμ- 
ποσιακὰ fr. 27—20, denen, wie fihon bemerkt, fr. 4 und 5 bey: 
zusähfen. Auch ziehen wir dahin fr. 26 mit 46, 50, 59, 60 und 
zwar als Skolien. Bon Efolien des Alfäos - fpricht aud) Ari: 
ftophaned Athen. 15 p. 694 a: ᾿ἥισον δή μόι σκολιὸν τι λαβὼν 
᾿“λκαίου κἀναχρέοντος, Doch ift dieß nicht nothwendig, obwehl 
ed Athenäus fo nimmt, allein von. eigentlichen Skolien zu vers 
ftehn, fondern auch von den Liedern überhaupt, wenn fie gleid 
denen bed Simonides oder Aeſchylus (Νὰ. 1356) zum Weir ge 
fungen wurden. 4) Ἐρωτιχὰ fr. 40 bie 43, wozu nod fr. 37 
gehört, auch fr. 69, wenn gleich dieß nicht eigene Liebe enthielt, 
fondern den Fiebefranfen Einn eines jungen Mädchens ausfpradı, 
es fey num nad) eigner Erfindung, wie wahrfcheinfich manche Lie 
besfieder von Alkman für oder im Namen von Sungfrauen ge 
dDichtet waren, oder auch ald Nachahmung eines Volkslieds. 5) 
Fragınenla incertae sedis 44— 49, obwohl die andere aud) 
nicht , alle certae sedis.. 6) Singula vocabula fr. 96 — 190, 
wozu eigentlich fr. 98, 99, 100, 113, 114 nicht gehören. Die 
Zahl ift nicht ganz genau, da fr. 3, 15, 28 b, 509, 76, 81 und 
nach unfrer Erklärung auch fr. 70 eine doppelte Nummer haben 
follten. Vielleicht wuͤrde man nad) der Befchaffenheit diefer Frag 
mente am beften thum, ohne andre als untergeordnete Ruͤckſicht auf 
den Inhalt, eine Hauptabtheilung zu machen nach Strophen und 
Liedern κατὰ σεύΐχον, worauf man denn die unbeftimmbaren Bere 
theile und einzelnen Wörter folgen ließe. Wir wollen eine Son: 
derung, Diefer Art verfuchen ohne gerade die Unterfuchung bis in 
alle ihre Hleinften Theile zu. verfolgen. 
In die ftrophifche Abtheilung fallen zuvoͤrderſt die Bruchftäde 
der Hymnen: Auf Ayollon fr. 20, Alkäifch und zwar, wie vor 
her fchon angemerkt, nach dem Schol. des Hephäftion des erften 
Buchs erfter Ode Anfang: was um To weniger hätte überfehn 
werben follen, da der Herausg. jetzt dieß Fragment, welches He 
phaͤſtion felbft ohne den Verfaſſer anführt, nur zweifelhaft auf 
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nimmt; und, wie nachher wahrſcheinlich werben wird, auf Athene 
fr..54. Altäifch waren ferner die Hymnen auf Aphrodite fr. 25 
und auf Eros fr. 24, die drittchalb letzten Zeilen der Strophe, 
weiche nicht Gaisſord, fondern Porfon emendirt und abgetheilt 
hat. Vgl. deſſen Tracis and misc. Criticisms p. 103. 
Δεινότατον ϑεῶν 
ἐγείνατ᾽ εὐπέδιλος Ἶρις 

χρυσοχόμᾳ Ζεφύρῳ μιγεῖσα. 
Auf Hermes Sapphifch Ir. 22 (des Iſten Buchs 2te Che). Bon 
fr. 71, was zu einem Hymnud auf Hephaͤſtos gehört zu haben 
fcheint, ift der erfte Bers vielleicht Asflepiadeifch, der andre fängt 
daftylifch an: 

Ὥστε ϑεῶν under Ὀλυμπίων 

λύσαιφ ἄτερ Feder. 

Es verfteht Πα], daß was fonft zu den Hymnen gehört nicht- ges 
trennt werden dürfte. Suchen wir nun weiter zuerft Nefte Alkqdi⸗ 
fher Strophen auf, fo finden wir (außer 20, 24, 25, 54) fat 
zwey ganze Strophen Ir. 2 und wieder 27, eine ganze Ir. 29, Theile 
fr. 3, 4, 7, 10, 11, 15b, 36, 41, 47 (nad) dem Heraudg.), 56; 
75, wenn dieß nicht, wie von einem Andern bemerft wurde, als“ 
Sapphiſch ohne Aenderung von aegoeı fo lautete: 

: Nov δ᾽ ξαύτω 


ve»c 


πάμπαν BEODEL. 


Ferner 80 Cder' erfte Vers mit fehlenden beyden erften Eylben), 
81b, 82, 84 (nad) der unten anzuführenben Emendation), 80, 99, 
115, 94b, wo abzutheilen ift: 
Οὐδέπω Iloosıdav 

ἁλμυρὸν ἐστυφέλιξε πόντον " ' 
und 948. Diefe Strophe fcheint die vorherrfchende geweſen zu ſeyn, 
fo wie ſie es denn bey Horatius, dem Roͤmiſchen Alcaͤus (Epist. 
1, 19, 32; 2, 2, 99. cf. Od. 1, 32), auch iſt. Doch beweiſt dieß 
keineswegs, daß erſt Alkaͤos ſie erfunden habe, wie der Herausg. 
p. 5 annimmt. Nichts ſichrer als was Theon ſagt Progymn. 
c. 3 p. 22 Camer.: Ὥσπερ ᾿“ριστοφάνειόν τι μέτρον καὶ Σαπ- 
φικὸν καὶ ᾿,ἡλκαϊκὸν καὶ ἄλλο ἐπ’ ἄλλου λέγεται, οὐχ ὡς τού- 
των τῶν ποιητῶν μόνων ἢ πρῶτον ἐξευρόντων τὰ μέτρα, AM 
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ὅτε αὐτοῖς End τὸ πλεῖστον ἐχρήσαντο. Eher könnte man verſucht 
feyn ald eine Ausnahme von dieſer Pegel gelten zu laffen, was 
Marius Bictor. 4 p. 2610 fagt: die Sapphiſche Etrophe fey ers 
funden von Alkaͤos, aber nad) der Dichterin genannt, weil fie ſich 
derfelben öfter bediente. Doch beruht aud) dieß vermuthlich nur 
auf der leeren Borausfegung , Daß Altäos und Sappho die An; 
fänger , [αι die Vollender der Lesbifchen Lyrik feyen, zumal da 
Hephäftion anführt, es ſey ımgewiß, ob diefe Strophe von Als 
fäo8 oder ‚von der Dichterin herrühre, alfo ein älteres Zeug: 
niß in jenem Sinne nidyt vorhanden gewefen zu feyn feheint. Bey- 
diefen beyden Dichtern fam die Strophe vor, bey feinem {τὸν 
beren: εὖ fchien daher, der eine oder der andre werde αἰ) bie 
Erfindung gemacht haben. Aeußert doc; fogar Horatius Od. 1, 
32, 5, Alkaͤos habe das Barbiton erfunden, welches Pindar felbit 
, bem Terpander fchon beylegt. Wo die Nede ift von dem Tros 
chäus, welchen in der zweyten Stelle Alkaͤos duldet, p. 12, wird 
ein Skolion bey Athenäus wohl nur‘ zufällig dieſem beygelegt. 
Den dfitten und den vierten Vers diefer Strophe at Servius 
im Centimeir. p. 1818 und 1825 als iamb. Alcaic. dim. hy- 
percat. und Alcaic. Der erfte heißt der Alkäifche elffylbige bey 
Hephaest. c. 14 p. 80. 

Bon Sapphifchen Metrum find außer fr. 22 audy fr. 456, 
33, 86, fo wie eines, das wir beyfügen werden. Eine Etrophe 
aus zwey zwoͤlfſylbigen Iogasdifchen und einem anapäftifch logaoͤ⸗ 
difchen Vers bildet der Verf. fr. 50, wie εὐ fcheint ein Skolion. 
Ein andres dürfte Ir. 59 feyn, wo auch der erfte Vers überein 
fommt mit Ἐν μύρτου κλαδὶ τὸ ξίφος φορήσω, der Schluß aber 
eigenthümlich aus einem trim. daciyl. und einem dim. troch. catal. 
zufammengefeßt iſt. Mit dem letzten Vers jener befaunten Skolien⸗ 
form, ἰσονόμους τ᾽ ᾿4΄ϑήνας ἐποιησάτην, iſt fr. 60 verwandt, ἐχ δὲ 
ποτηρίων ὦ — Ζιννομένει παρίσδων. Kerner haben wir ben loga⸗ 
oͤdiſchen Alkaͤiſchen zehnſolbigen Vers fr. 123 und bey Tricha p. 19: 

καί τις En’ ἐσχατιαῖσιν οἰκεῖς. 
einen andern logaoͤdiſchen, welcher bey Pindar Isihm. 7 vorkommt, 
fr. 52: 
γαίας καὶ νιφόεντος αὐρανῶ μέσοι, 
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und den fogenannten enfomiologifchen des KHephäftion, fr. 70. 
7 © ἔτι ΖΔιννομένῃ τῷ τ’ Ὑῤῥαδήῳ. 
Dann find die beyden Alkäifchen zwölffglbigen fr. 42: 
ἐόπλοχ', ayva, μειλιχύμειδε Σαπφοῖ, 

und Ir. 124: 
| χόλπῳ σ' ἐδέξανϑ' ἁγναὶ Χάριτες Κρόνῳ. 
Endlich der iambifche zehnſylbige Alkaͤiſche nach Mar. Victorin. 
p. 2591. (nam e trimelro Iambico Archilochio iambicus pede mi- 
nor, quem eitam decasyHabon vocant, figuratus est ab Alcaeo, 
unde et Alcaicus .dicilur), und einer, welchen Servius im Cenli- 
metr. ἢ. 1825 Alcaicum spondeum nennt, constantem penihemi-. 
meri spondaica et duobus dactylis, wie carmen rellaxat taedia 
pecioris. Ungewiß bleiben fr. 9, 51, 76b, 77, 87, 944, Ä 

Die Borftellung von der Manigfaltigfeit der von Alkaͤos ges. 
brauchten Strophenverfe erweitert fid) noch durch Die Bergleichung . 
ber Dden des Horatiud im ‚Allgemernen. Eehr merkwürdig ift 
defien Neuerung in den Briefen 1, 19, 27, daß Alcaͤus und Sappho 
Derfe von Archilochus unverändert aufgenommen, aber in neue 
Verbindung unter einander gebracht haben. Dieß iſt der Sinn 
jener Stelle, um welche Bentley großes Verbienft hat, obgleich er 
auf dem halben Weg des Richtigen ftehn geblieben ift, inden er, 
den Tambendichter im Auge, nur an den iambifchen Senar denft, 
welchen Alkaͤss und Sappho von ihm entlehnt haben ſollen. Er 
hat fi) dadurch, daß die alten Fitteratoren den Archilochus, weil 
er {chen unter den San:bographen angebradyt war, nicht zugleich 
zu den Lyrikern zählen, ‚irre machen laſſen; denn darauf beruft er. 
fh. Und doc konnte, wer die Gedichte des Archilochus in Haͤn⸗ 
den hatte, wenn fogar wir aus duͤrftigen Nachrichten und Frags 
menten ihn als den größten und fruchtbarften Erfinder in der mus. 
ſikaliſch⸗rhythmiſchen Kunft kennen Iernen , über dem herrfchenden 
Inhalt niemals den Neichthum der Bersformen überfehen. Auch 
Reue in den Fragmenten der Sappho p. 17 befolgt Bentleys Er- 
Märung, ut Archilochi pes iambus illorum poesi admixtus dica- 
tur. Hierbey muß zuerft fehr befremden, daß feinem von beyben 
der iambifche Trimeter von Grammatifern beygelegt wird, auch 
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nicht unter den Fragmenten beyder vorfommt ; fondern nur ber 
bracdhyfataleftifche wird, außer dem neunfylbigen Samb der Alkaͤi⸗ 
fchen Etrophe, als Alkaͤiſch angeführt, der Tatalektifche ald Sap⸗ 
phifch (fr. 78), welcher zureicht um Sultans Bemerkung zu rechts 
fertigen, daß Sappho Samben ihren Hymnen angepaßt habe. Audı 
die noch erhaltenen Epodenformen ded Archilochus, die man unter 
feinem Hauptvers, dem iambifchen mitverftehen kann, der iambi⸗ 
fe Dimeter und die daftylifche Penthemimerid finden [6] eben 
fo wenig bey den Leöbifchen Dichtern. Aber ſehen wir num auf 
den Zuſammenhang. SHoratius rühmt fid) die Gattung der Jam⸗ 
ben zuerft in Rom nachgebifdet zu haben, und zwar in Eyfbens 
maß und Geift, nidyt nach dem befondern Sinhalt. Mit dem Bey 
fpiel der Leshifchen Dichter aber vertheidigt er, nicht, daß er, um 
zuerft dieß anzunehmen, den Jambus eingeführt, fondern daß er 
ſich einer von einem andern gefchaffenen Form bevient habe, ftatt 
eine neue zu erfinden und darin höheren Ruhm zu ſetzen. Wie 
fonderbar aber würde es feyn, jene Dichter wegen eines einzelnen 
Verſes, den fie entlehnten, auszuzeichnen, da ein einfaches Syl« 
benmaß, wie den Jambus, den Herameter, das elegifche Diftichon 
und andre folche allgemeine und gleichſam ftehende Rhythmen, uns 
verändert beyzubehalten nicht etwas Auffallendes, fondern das Ge 
wöhnliche war. Wie viel fonderbarer nody, gerade mit folchen 
Dichtern den Mangel eigener Erfindung zu entfchuldigen, die fo 
manigfaltige eigene Versformen hatten, daß darunter ein einzel 
ner, wenn fie nur den erborgt hätten, ſich leicht, und namentlich 
der zwoͤlfſylbige Samb hinter dem neun», dem zehn. und dem 
elfſylbigen verſteckte. Aber Horatius ſpricht ja auch ausdruͤcklich 
und unverkennbar von einer Aufeinanderfolge von Verſen: 

Quod limui mutare modos et carminis artem: 

temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho, 

temperat Alcaeus , sed rebus et ordine dispar. 
Sappho und Alkaͤos alfo mifchten in ihre Lieder Cindem pede in 
noch weiterem Sinne collectio genommen wird) Verſe des Archi⸗ 
lochus von verfchiedenem Rhythmus und verfchiedener Ränge, die 
diefer in feinen Epoden, und warum nicht auch fonft? gebraucht 
hatte, ohne daß fie darum den in feinen Poeſieen vorherrfchenden 
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iambifchen Geift oder die Kolge und die Verbindimg der verſchie⸗ 
denen (Baftylifchen, choriambifchen, tambifchen , afynartetifchen) 
Berfe untereinander nachahmten und beybehielten. Daß auch die 
Epoden, von denen nur zwey verfchiedene Formen auf und ges 
fommen find, manigfaltiger gewefen , müffen wir aus der Nadıs 
ahmung des Horatius fehließen, der, indem er die Gattung aufs 
nahm, modos et carminis artem zu aͤndern [4] fcheute. Daß 
Alkaͤoss und Sappho nicht auch viele eigene Verſe von andern 
Maßen und mit manchen feineren Variationen und felbft andere 
Rhythmen einführten,, ift dabey nicht geläugnet; denn die Vers 
gleichung erftrect ſich nicht ruͤckwaͤrts auch auf das timui mutare 
modos. Aber auf jeden Fall wird ung eine Bergleichung der dem 
Archilochus zugefchriebenen Versarten und der bey den Lesbiſchen 
Dichtern vorkommenden zur Pflicht werden. ΄ 

Bon den Gedichten κατὰ" στίχον ftellen wir die choriambifchen 
voran. Unter diefen feheinen am zahlreichiten gewefen zu feyn bie 
in dem fechzehnfglbigen Vers, wovon auch Hephäftion fagt, daß 
darin, wie von der Sappho das ganze dritte Büch, fo von Alkaͤos 
viele Lieder geweſen feyen. Auch. Triha merkt deſſen häufigen - 
Gebrauch bey Alkaͤos an p. 31, und ſagt p. 49, daß dieß Eylbens 
maß auch Alkkifch wie Sapphifc genannt werde. Alkaͤiſch nennt 
e8 Servius im Centimelr. p. 1824, Archilochiſch aber Diomedes 
Ρ. 510. Bey Horatius find darin nur 1, 11. 18: 4, 10. Unter 
den Fragmenten haben diefen Berd 5, 28a, 30, 31, 32, 53, 
68, 79, 121 (ein Skolion wie Σύν goı πῶᾶξ συνήβα), und mit 
wenigen Sylben ergänzbar 85 und 94c. Einmal, fr. 79, finden 
wir in Diefem Vers eine iambifche Bafid. Derfelbe Vers mit zwey 
kurzen Sylben anfangend (fo wie απ) der längere dyoriambifche 
Vers fr. 26 und der mit amphibradhifcher Katalexis Sapph. fr. 47) 
findet ſich fr. 35, bey der Sappho fr. 22. Außer biefem Vers 
aus drey Choriamben mit iambifcher. Katalerid gebrauchte Alkaͤos 
einen andern, um Eine Eylbe kürzeren, welchen Servius im Cen- 
timetr. p. 1823 erwähnt, wie Infandum tetigit sidera carmen ma- 
gicorum , den er aber unrichtig einen tetram. brachycat, Alcaic. 
nennt, da er als hyperfataleftifch zu bezeichnen ift (Elem. meir. 
p. 436, wo unfer fr. inc. 125 angeführt wird, und hierher gehört 
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wahrſcheinlich fr. 48, wo vorn ein zweyſylbiges Wort fehlt (auch 
vergleichen wir damit den Vers unter den Eapphifchen fr. 42, wel: 
cher ſich von dem zufeßt genannten nur durd) die einſylbige Ana: 
kruſis unterfcheidet und von Hermann Elem. p. 432 zu den Chor: 
iamben gezogen worben ift, da ihn Hephäftion Joniſch maß); fer- 
ner den choriambifchen Tetrameter mit angehängtem Sambus fr. 26 
(mit 49), vielleicht auch 44, und den fogenannten Asklepiadeiſchen 
Vers aus zwey Choriamben mit zweyſylbiger Bafıs und iambis 
ſcher Kataleris, wovon Atil. Fortunat. p. 2700 fagt: ante Ascle- 


piadem eo usi Aicaeus et Sappho, und Tricha p. 31 und 40, daß. 
Alkaͤos ihn viel gebraucht habe, fr. 8’mit 67, ferner 12, und viels 


feicht Bla: 
[xai] τόδ᾽ ἔργον ἀγήσαιτο τεὰ κόρα. 

Denn nicht nöthig ift εὖ einen fonft nicht vorkommenden choriam- 
bifchen Vers hier anzunehmen, da Apollonius nur wegen τεὰ citi⸗ 
rend nicht Urfache hatte den Vers auszufchreiben. Prachtvoll 
- fihreitet der Rhythmus‘ einher in dem zufammengefeßten Ders, 
woraus die erfle Ode in unferer Ausgabe befteht und der noch 
fr. 46 vorfommt. Choriambifch ift auch fr. 73, 76a, 91, 98. Nicht 


aber zählen wir dahin fr. 15b, weil von biefen von Hermann aus 


genommenen Choriamben 


ὕμμιν ἀθάνατοι ϑεοὲ 
γικὰν 


fonft feine Spur iſt, und die Worte auch aus den erften Berfen 
der Alkäifchen Strophe feyn koͤnnen. In Sonifchen Verfen bildete 
Alkaͤos nad Hephäftion ganze Lieder und Tricha fagt p. 38 und δί, 
daß nur er, Sappho und Alfman ionifche Tetrameter gemacht 
haben. Der, weldyen wir fr. 69 haben, ift der Anfang des von 
Horaz 3, 12 nachgebildeten Gedichtd in Defapodieen oder Ey 
fiemen von zehn Ionifchen Füßen, wie Bentley zeigt und Boͤckh 
über die frit. Behandlung der Pind. Gedichte p. 15 und 37 beſtaͤ⸗ 
tigt. Joniſch ift auch fr. 92. Bon iambifchen Tetrametern ifl 
ein Beyfpiel fr. 40: von daltyliſchen Verſen die Aeoliſchen Pen⸗ 
tameter Ir. 28b: 


ἦρος ἀνθεμόεντος ἐπάϊον ἐρχομένοιο x. τ. A. 


{ 
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(denn von χρᾶτηρα wurde der kurze Endvocal von der nächften 
Sylbe verſchlungen und es iſt alſo der Anfang eines dritten Ver⸗ 
ſes); und die verwandten Aeoliſchen Verſe fr.14: 
ὥνήο οὗτος ὁ μαιόμενος τὸ μέγα χράτος κ, τ. λ. 

und fr. 37 der Tetrameter: 

οἶνος, ὦ ὁ φίλε παῖ, καὶ ἄλάϑεω, 
fo wie auch der rein daftylifche Tetrameter fr. 34, wo zwey Verſe 
verbunden find. Doch ift nicht zu überfehn, daß Hephäftion den 
Alkman hinfichtlich ganzer Strophen aus folchen Verfen auszeich⸗ 
net. Dagegen jcheint der audy von Archilochus Cfr. 82 und 84 
ed. Liebel. alt.) gebrauchte Afynartet, welchen Horaz 1, 4 mit 
einem iambifchen trim. catal. abwechfelt, aus einem baftylifchen 
Tetrameter und einem Sthyphallicus in Reihen vorgefommen zu 
ſeyn, fr. 65: 


Agyaktov πενία κακόν, ἄσχετον, ἃ μέγαν θάμνησι 
λαὸν ἀμηχανίᾳ σὺν ἀδελφεᾷ. 


In einigen Fällen it ed nicht ganz leicht zu entfcheiben, ob 


ein Fragment dem Lyriker oder dem. Komiker Alkaͤos angehöre, 
von deſſen Stücden fogar jenem bey Suidas drey zugefchrieben 


find. ᾿Αἀλκαῖος ohne Zufag wird von Heſychius v. Adnpayoı ans 


geführt; nur aus Suidas und. Harpofration fehn wir, daß der 
Komiker zu verftehn ift. Der Antiatticifta citirt eben fo p. 86 nnd 
104 5 doc, laſſen die Worte in der einen Stelle, die Bemerkung 
χωμικῶς in der andern feinen Zweifel. Für zweifelhaft aber erklärt 
Meinefe Quaest. scen. 2 p. 55, weldjem von beyben die Etellen 
bey Photius, die fich hier fr. 84, 104, 105 finden, gehört haben. 
Das erfte nehmen wir unbedenflicd; nach Porſons durchaus wahrs 
fcheinficher Herftellung Cin feiner Ausg.). πάμπαν δ᾽ drugwo’ ἐκ 
δ᾽ ἕλετο φρένας für den erften Vers der Alfäifchen Strophe. Das 
falſche δελέγειο, δ᾽ ἐλέγεται hatte auch Wakefield Sylv. crtt. P.4 
p. 205 in ἐξέλετο verändert Was fr. 104 betrifft, μετρῆσαι end 
τοῦ ἀριϑμῆσαι, fo würde das Sprichwort κύματα μετρεῖν dem 
Lyriker, da er Sprichwörter liebte, wohl zuftehn: und vielleicht 
bezog ſich darauf die Gloſſe. In die Komddie verweiſt Matthiä 
mit allem Grund fr. 88 (Blomf. 44, fo wie auch den Ausdruck 
bey Suidad und einem andern Grammatifer ἐλάζων, ὃ ἐλώμε- 


r 
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vos zu fr. 100: und ich füge hinzu fr. 118: Arrixoi μὲν οἷν 
dei τοισυλλάβως (σίχυος), Adxalog δὲ ὃ ἀκῇ φησὶ τῶν σι- 
xvov, etwa auch fr. 38 κύτυλος, 

Aber Aufmerkfamkeit verdient auch eine alte Vermuthung Gır 
pers, welcher in einem von Fabricius in dem feinigen benusten 
Inder zu den Echolien ded Apollonius Rhodius in zwey Stellen 
diefer Echolien, in unfern Fragmenten 57 und 58, einen Hiſto⸗ 
rifer Alcaͤus annimmt, cuius octavuni librum laudat Suidas in 
Σχυϑικαί, Matthiä, welcher dieſe Stelle des Suidas, Photius 
und Harpokration Ir, 90 hat, erwaͤhnt nicht einmal der Lesart 
des letzten ἐν πεντηκοστῇ oydon, wofür bie beyben ander und 
Phavorinus haben ἐν ἡ. Jenes emendirte D’Drville Vann. crit. 
p. 179 ἐν πεντηκοστῇ [win τοῦ] ὀγδόου [βιβλίου], ohne alle 
MWahrfcheinlichfeit. Wohl kann man glauben, daß Photius und 
Suidas, eben weil fie an den Lyriker dachten, die Zahl veraͤn⸗ 
derten. Aber angenommen, daß darin bey Harpokration felbft ge: 
irrt ſey, fo fragt fich, od in den Sachen ein Grund für des vers 
ftändigen Cupers Bermuthung fey, der diefe Zahl nicht Fannte 
und wahrjcheinlich von dem, was in den Scholien des Apollonius 
vorfommt, ausgieng, indem er an einen Gefchichtfchreiber Alkaͤos 
dachte. Hier heißt ed nun (Ir. 57), daß Alkaͤos und Kallimachos 
der Duelle Artafia bey Kyzikos gedenken, und (fr. 58), daß Al- 
faos eben fo wie Akuſilaos, als ob dieſer der frühere wäre, ben 
Urfprung der Phaͤaken von den Tropfen des Uranos herleite, 
Dieß leßtere, was Guper nicht wiffen fonnte, hängt an einer us 
bedeutenden Localſage der Kerfyräer, die ihre Inſel Sichel nann- 
ten und diefen Namen von der Eichel des Krongs erklärten, um 
Autochthonen zu feyn, was ihnen die Komerifche Poeſie nicht zus 
geftand, und ift, wie aus einer zufammenhängenden Erörterung der 
Phänfenfage ſich ergiebt, für den alten Igrifchen Dicher in ber 
That nicht wahrfcheinlich. Was die Skythifchen Schuhe -betrifft, 
fo eitirt Harpofration vor dem Alkaͤos den Lyſias, Hefychius aber 
ohne jenen den Hermodoros bey Polemon, aus welchen fich ers 
giebt, daß fie Tracht der Sflavinnen waren, während die Schuhe 
der freyen Frauen ὑποδήματα genannt wurden. Die ald von 
Alkaͤos angeführten. Worte fcheinen beſonders nach dem allein bey 
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Harpofration im Anfang vorkommenden καὶ rhythmifch. Aber 
alsdann find fie daktyliſch oder anapäftifch, καὶ Σκυϑικὰς ὑποδη-- 
σάμενοι, wenigftend eher dem Dichter der alten Komödie zuzus 
fhreiben (wo denn in ἐν πεντηκοστῇ ὀγδόῃ die Zahl der Komoͤ⸗ 
die ſtecken müßte 5), wobey wieder das Hinderniß , daß wir des 
ren von. Alkaͤos nur zehn Fennen), ald dem von Lesbos, wo man 
in jenen Zeiten von Schthen ale Skfaven und von Slaventradt, 
wenn gewiffe beſtimmte Nachrichten nicht einfeitig find, nicht fpres 
hen Fonnte. Auch bey fr. 105, oder dem Sprichwort Ilızavn 
εἰμί, welches zwifchen dieſen beyden Dichtern ungewiß war, miüf 
fen wir nun an die dritte, wrofaifche Perfon denken. SPitane war 
durch fchnellen Gluͤckswechſel beruͤhmt und nach Hellanifos von 
den Pelasgern gefnechtet und von den Erythräern wieder befreyt 
worben. Sprichwörter gebraucht ber Lyriker Alkaͤos häufig: ein 
antiquarifcher Grammatiker mußte deren manche der Orte und ih⸗ 
ver Gefchichte wegen anführen. Einen Altäos, der den Gramma⸗ 
tifer Iſokrates verfpottete, führt Sacob8 bey dem Epigrammendidys 
ter dieſes Namens aus Polybius 32, 6 an. Mandjer wird eins 
wenden wollen, biefer Hiſtoriker oder Grammatiker Alkaͤos ſey 
darum nichts, weil © γραμματικὸς beygefügt feyn müßte Co 
urtheilte Boeckh hinfichtlic, εἰπε Grammatiferd Pindaros zu den 
Pindarifchen Fragmenten p. 654, wo er diefen Grammatifer ganz 
laͤugnet oder in zwey Stellen in Pindarion verwandelt. Doch ift 
‚in Favorini Eclog. p. 318 und p. 431 ed. _Dindorf. noch zweymal 
derfelbe Pindaros fchlechtweg citirt und dennoch der Grammatiker 
nicht zu verfennen.6) "Ein Grammatifer Aixualos ift unter ber 


5) In der. Hypotheild der Vögel Douvsyos Movoroonp ἔστι δὲ λέ. Bol. 
Griech. Trag. ©. 84. 

6) Daß beydes Πίνδαρος und Πινδαρίων gefagt und gefchrieben werden 
Eonnte, geht aus den Beyfpielen bey Meineke Quaestt. scen. 3 p. 7 und Lobeck 
Aglaoph. p. 996 hervor. Auch einen Grammatiter Simonides haben wir Etym. 
Gud. p: 276 und Paris. v. Ἰλεύς (ταῦτα παρατέϑεται ἐν delta Σιμωνί- 
dns) und Schol. Rhes. 5, einen Anafreon (ἐν τῷ eos διζοτομικῆς) Schol. 
Nicandri 'Ther. 506, Fiſcher p. LXVIII einen Ibycus (denn ein Grammatiter 
fheint in der Stelle ded Diomeded p. 307 bey Schneidewin Ibyc. fr. 17 zu 
verftehn feyn. Auch Hipponar, Kratinod und Ariftophaned kommen unter Den 
Grammatitern vor, und warum dann nicht auch Archilochos, welchen auch Müutzell 
de Theog. Hes. p. 106 bey dem Schol. Theogon. 99 in Ariſtarchos nicht ver: 
wandelt wiſſen will? “ 

10 
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dieſen Eclogis vorangeſtellten Reihe von Grammatikern. In einer 
Stelle p. 350, 33 koͤnnte ein Name aus Mißverſtand vermuthet 
ſeyn, wo nur eine ſonſt nicht vorkommende, wenigſtens in den 
Wörterbüchern fehlende Wortform anzunehmen iſt. Πέπειρος βύ. 
τρυς ὃ ἀλκμαῖος, οἷον ὑμφαξ ὃ βύτρυς, οὐ πέπειρος.᾿ 

Die Sprichwörter des Alkaͤos, da wir dieſer erwähnten, hät 
ten füglich zufammengeftellt werden fünnen , nemlich fr. 36 οἶνος 
γὰρ ἀνθρώποις δίοπτρον, wenn auch fr. 37 οἶνος, ὦ φίλε nal, καὶ 
ἀλάϑεα, den Liebesliedern, ſo wie 50 χρηματ’ ἀνήρ, als Skolion, 
den Trinkliedern bleiben follte; dann fr. 45 (was Sophofles Col. 
954 ausdrüdt), 64 ἐξ ὄνυχος τὸν λέοντα, 85 εἰ x’ εἴπῃς τὰ ϑέ- 
λεις, ἀκούσαις τὰ x. οὐ ϑέλοις, 02 πάλιν ἃ ὗς παρορίνει, 1) 113 
αἷξ Σκυρία, 114.05 Κρὴς τὰν ϑάλασσαν. Sprichwörtlich ift auch 
fr. 63 ἐκ τοῦ ψόφου τοξεύειν, und vielleicht fr. 94 d; und fpridy 

wörtlich geworben ift fr. 31 δάκτυλος ausgu. 
΄ Zum Erfag für die ausgemufterten Stellen fügen wir einige 
andere hinzu. Schol. Odyss. 11, 521: Ἦν γὰρ 6 Τήλεφος 
Mvorag βασιλείς. καὶ ᾿Αλκαῖος δὲ φησι τὸν Κήτειεον ἀντὶ 
τοῦ Mvoo». ΟἿ, Sturz. ad Pherecyd. Fragm. δά p. 205. Das 
Etymol. Gud. p. 162, 31: καὶ πλείστοις ἐάνασσε λαοῖς, "Akxalog: 
was aus einer Sapphifchen Strophe genommenfift. Einen logad- 
difchen Vers führt Tricha de melris. p. 19 ohne den Namen an! 
doch FAßt der Zufammenhang vermuthen, daß das Beyfpiel aus 
feinem andern als Altos felbft gewählt fey. Ἐστὲ μὸν ἐπισημό- 
Tara ἐν τούτῳ τῷ μέτρῳ, ὡς καὶ Ἡφαιστίων φησί, τὰ τε τρί- 
μειῖρα ἀκατάληκτα τὰ πρὸς δυσὲ ποσὶ δακτυλικοῖς μίαν ἔχοντα 
τροχαϊκὴν διποδίαν, ἃ καὶ ᾿Αλκαϊκὰ καλεῖται, ὡς τοῦ ᾿“λκαίου 
κατακόρως αὐτοῖς χρησαμένου, οἷόν ἐστι τὸ 
καὶ ϑεὸν ἁμερίοις βροτοῖσι. 

Worin ἁμέριος für ἑφημέρεος gebraucht zu bemerfen ift. 5) He 
phäftion p. 24 (43) bringt von diefem zehnſylbigen Alkaͤiſchen 


7) In einer Orforder Haudſchrift des ãchten Simplicius; wovon die Aldina 
Paraphraſe iſt: ἐπειδὴ δὲ πάλις (1. πάλιν ἔς ( ἐς) παρορένεε κατὰ τὸν 
μελοποιὸν “Alzaioy. The philol. Mus. 2, 603, os Die Achte Schreibung, 
wie Tıyos, ἱψηλὸν, ἴπαρ. Ahrens de dial. Aeol, p. 81. 8) Diefe Worte 


en 2. Dindorfd Emendation ἡμερίοισε in einen Orakel Diodor. Ext. 
at 
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Vers als Beyſpiel bey, was fr. 123 unter den incertis ſteht, von 
Gaisford aber p. 494, ſo wie auch von Blomfield dem Alkaͤos 
gegeben wird: 
καί τις ἐπ᾽ ἐσχατιαῖσιν οἰκεῖς. 

Chörobosfos in Bekkers Anecdot. Gr. p. 1389 führt aus Alkaͤos, 
während Sappho fchrieb τὸν κίνδυνον, den Dativ τῷ xivdvrı 
von χίνδυν anz denn fo ift für κινδύνῳ zu leſen und auch von 
Blomfield in den Zufäßen im Mus. crit. N. 8 p. 607 gefchrieben. 
Umgefehrt hat Alkaͤos für ἀγὼν fr. 103 die Form aywvog, die 
auch in einer Delphifchen Inſchrift C. I. n. 1693 vorfommt. Bor. 
Buttm. Gramm. 1, 222. Endlich hat der Cod: Amstelod. ap. 
Wasserbergh. Hom. Il. 1 et 2 ad 2, 129 folgendes: Τῷ διπλα- 
σίασμῷ Eyavrıov ἢ παρέλλειψις. ἐστὲ δὲ παρέλλειψις ὅταν τῶν 
διπλασιαζομένων συμφώνων ἕν παραλείπηται, οἷόν ἔστι παρὰ 
τῷ ᾿ἡλκαίῳ τὸ κάλεον ἀντὲ τοῦ κάλλιον. Diefe Parellipfis ift 
übrigens bloß Sache der alten. Orthographie, welche die Conſo⸗ 
nanten nicht verdoppelte, insbefonder nicht die liquidas nad) lan- 
gen Bocalen, f. Sylloge Epigr. Graecor. p. 294. In der erften 
Dde der Sappho V. 27 und 28 finden wir ἡμέρει, ἔσο für ἐκέῤε " 
681, ἔσσο geſchrieben. So ift ed nur Folge einer NRachläßigfeit . 
im Epimerismos, daß Georgios bey Euftathius (fr. 109) τέρεων 
für τειρέων fand, welcher dann daran dadıte, daß ε für εἰ fiche, 
fondern anftatt zu Ändern, wie fr. 31 Asus in πλείαις Tängft 
verbeffert worben ift, eine andere Form annahm: ἐφανέρωσε δὲ 
φησὶ τὸ ε ᾿Αλκαῖος εἰπὼν τερέων δίχα τοῦ ı. Huch das uns 
befannte Berbum δέω, εὐρίσκω, welches fr. 87 von dem Etym. M. 
aufgeftellt wird, iſt wohl, wenn anders die Stelle nicht fonft vers 
dorben war, nichts anders ald δήω. 


“- 
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Stesichori fragmenta. Collegit O. Fr. Kleine. Berol. 1828. *) 


Um die Sammlung der Bruchſtuͤcke der Griechiſchen Dichter 
darf man nunmehr unbeforgt feyn. Die der tragifchen und for 
mifchen Dichter zu fammeln, ermunterte fchon d'Orville Vann. crit. 
p. 251, indem er zugleid) von einer ſchon ganz brauchbaren Samm⸗ 
fung des Th. Santer ſpricht, die [ἃ in den Händen eines Ber 
wandten von ihm befinde. Hoffentlicy wird ja auch bald jemand 
die anziehende Arbeit übernehmen, die Ueberreſte der Satyrſpiele 
abzufondern. Was an denen der Alerandrinifchen Periode und 
an ſpaͤteren herametrifchen und elegifchen zu thun. ift, wirb auch 
feinen Mann finden. 

Manche Punkte, die Kunftform des Steſichoros betreffend, 
und andre dabey von mythologifcher Art find fo fehwierig, daß 
fie ohne einige Umftändfichfeit nicht ergründet und in das gehörige 
Licht gefeßt werden Finnen. Kommt nun Beurtheilung frember 
Anfihten hinzu, die es unbillig feyn wuͤrde abzufertigen ohne 
Punkt für Punkt Gründe entgegen zu ftellen und den Beweis einer 
unbefangnen und genauen Erwägung zu liefern, fo wird die Muͤhe 
diefer Weitläufigkeit nody gar fehr vermehrt. — Allein es übers 
wiegt den Wunſch, zur Aufklärung fo unfchäßbarer Ueberbleibſel, 
welche von und nach allen Eeiten auf das Sorgfältigfte zu pri 
fen und zu benugen find, nach Gelegenheit einiges beyzutragen 


*) Aus Jahns Iahrbüchern 1829. Bd. 9 Heft 2. 3. 
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und bie Vorarbeiten zu einer Gefchichte der Griechifchen Poeſie 
zu vermehren. Viele uͤberſehene den Steſichoros betreffende Stel⸗ 
len ſollen zu den Fragmenten, denen ſie ſich anſchließen, bemerkt 
werden. 

Geburt und Tod des Steſichoros ſetzt Suidas Ol. 37 und 56 
(dafuͤr Eufebius 55, 1), wonady er, angenommen das erfte Jahr 
der einen und das vierte der andern Olympiade, achtzig Sahre alt 
geworben wäre. Lucian aber giebt ihm fünfundachtzig. Daß 
Eufebius ihn DI. 42, 1 als befannt ſetzt, ift nicht gerade ein 
Grund mehr für dieſe leßtere Angabe, wonach das Geburtsjahr 
fruͤhſtens auf DI. 35,2 zurüdzufegen wäre, da auch Pindar ſchon 
im zwanzigſten Sahr einen Pythifchen, Komos gedichtet hat, [da 
von Eufebius auch Simonibed DI. 60, wo er faum über zwanzig 
Sahre akt war, geſetzt wird], da allem Bermuthen nad) überhaupt 
die Lehre im väterlichen Haus, die Muſik und Poefte in den Kunfts 
familien frühzeitiger zur Reife brachte, und da man wahrfchein, 
lich das frühefte Gedicht, welches von einem Dichter befannt 
war, bey dem Anſatz ἐγνωρίζετο zu Grund legte. Die beftimmt 
angegebene Olympiadenzahl möchte daher vorzuziehn feyn. Was 
den Dichter Stefichoros betrifft, der nad) der Parifchen Chronik 
DI. 73, 3 nad) Hellas kommt, fo begnügt der Herausg. fid nicht 
mit Bentley die Zeitangabe zu verwerfen, fondern vermuthet einen 
juͤngeren Stefichoros, bey der Erblichfeit der Kunft in derſelben 
Familie, indem er annimmt, daß wenn num nad) demfelben Mars 
mor DI. 102, 3 der zweyte Stefidyoro8 von Himera in. Athen 
Περί, der erfte mit dem alten berühmten verwechſelt worden ſey, 
da εὖ fonft heißen müßte der dritte. Auf ſolche Möglichkeiten in 
folchen Dingen kommt nicht allzuviel -an: fonft koͤnnte man auch, 
da Doch die Berwechfelung des alten Etefichorog bey dem Berfafs 
fer diefer Tafeln gewiß nicht wahrfcheinlicdy ift, das δεύτερος, 
fatt abfolut auf Steſichoros, auf. ἐνίκησεν ᾿᾿ϑήνῃσιν mit bezies 
hen; denn der erfte, der nad) Hellas kam, koͤnnte Ol. 73, 3 gleich⸗ 
falls in Athen geſiegt haben. 9) 

1) Böckh zur Pariſchen Chronik im Corp. Inser. T. 2p. 319 glaubt, daß 
unter dem erften Stefihorod nur der alte berühmte verftanden werden könne, der 


durch einen großen Irrthum fo fpat gefegt werde (mindeſtens 80 Jahre zu fpät, 
in dafjelbe Jahr, worin Aeſchylus zuerſt flegte und Euripides geboren wurde ) 
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Daß Steficheros, welchen Platon (Phaedr. p. 244), Gicero, 
Panfaniad, Clemens, Marimus Tyrius, Philoftratus, Ariſtides 
KHimerder nennen, mandye den Himeräifchen Dichter fchlechthin, in 
Himera gelebt habe, ift ſicher. Im 96iten Brief des Phalaris 
fteht, daß er da geboren ſey. Was Stephanus fagt, Marevpi- 
vo; γένος, Suidas οὐ δὲ ἀπὸ Mleravgiag τῆς ἐν Irarıa, ift eben 
fo wenig zu verwerfen. Es ift klar, entweder er felbft war in 
die DI. 32, 4 gegründete Chalfidifcye Stadt gezogen, ober fein 
Vater: und Metaurod oder Metauria in Italien unweit von 
Rheginm iſt zu verftehn und Stephanus [oder der Abfchreiber] 
irrte, welcher fagt: Meruvpog , πόλις Σικελίας, Aozoor 
κτίσμα. Cluver und Mannert fanden fein Metauros in Eis 
cilen. Auf jeden Fall ift die ‚Stade, aus‘ weldyer der Dichter 
abſtammt, Lokriſch; auch wird ein Ausſpruch von ihm von 
Ariſtoteles (Rhet. 2, 21) erwähnt, weldyen er unter Lokrern ge 
than haben foll, und die Kofrer auf Rhion und in Deneon, wie 
nachher gezeigt werden wird, ließen ihn bey fich von Hefiodos 
abftammen. Damit verbindet fidy eine glüdliche Bermuthung in 
einer Note zum folgenden Abfchnitt p. 13, wonach Pindar in der 
elften Olympiſchen Ode auf Steſichoros deutet. Er fagt nemlich 
von den Epizephyrifchen Lokrern, deren Gaftlichkeit , Muſenliebe, 
gute Berfaffung, Bildang und Tapferkeit er auch im vorhergehen⸗ 
den Komoß preift: 

μέλει τέ σφισι Kurkıonu , 

καὶ χάλκεος Aons. τράπε δὲ Κύχνεια μάχα καὶ ὑπέρβιον 

Ἡρακλέα. 
Ich geftehe, daß mir auch jept dieß nicht wahrſcheinlich ift. her würde ich (mie 
©. 160) die Worte χαὶ Στησίχορος ποιητὴς εἰς τὴν Ἑλλάδα alpixeı|o 
von der Poefie des alten Steſichoros verftehn, Die damals zuerft mad Hel⸗ 
lad gebradt wurde, was mir ungleich glaublicher fcheint, ald daß Dem Ver⸗ 
faſſer der Chronit die Zeit nnd die Wichtigkeit des alten Steſichoros unbe 
kannt geblieben ſeyn könne. Merkt Doch noch Platon im Eingang des Parme⸗ 
nided an, Daß die Schriften des Zenon zuerft mit dem Verfaſſer felbft und Par 
menided, als Sofrated noch fehr, jung war, nach Athen gekommen ſeyen Frey⸗ 
lich muß dann bey dem fpäteren Στησίχορος 6 Ἱμεραῖος 6 δεύτερος ἐνξ- 
‘ xnoev ᾿ϑηνησιν voraudgefegt werden, daß die alte Steſichoriſche Doeile durch 
einen Steſichoros nach Hellas gebracht und aufgeführt worden ſey, fo Daß δεύ- 
τερος auf dieſen vorher nicht ausgedrückten, an ſich aber wahricheinlichen und 


leicht zu denkenden Umſtand, des den berühmten Meiſter einführenden Steſichoros 
ſich bezöge. 


Steſichoros. 151 


Dieſe Worte haben aber einen Bezug auf Steſichoros, welcher, 
abweichend von Heſiodos, wie der Schol. ſagt, den Herakles erſt 
vor Kyknos weichen ließ ehe er ihn beſiegte. Nun fuͤhrt aller⸗ 
dings Pindar zunaͤchſt wegen ſeines Lokrers Ageſidamos, dem der 
Sieg erſchwert worden war, dieß Beyſpiel an: aber wenn hinzu⸗ 
fommt, Daß er es aus einem flanımverwandten Dichter wählte, fo 
erfcheint Die Anfpielung auf den Steſichoros ald eine fein anges 
brachte, Iyrifch verfledte Bewährung ded Satzes μέλει σφισι 
Καλλεόπα. 

Den Vater des Stefichorog nennt Platon in der obigen Stelle 
des Phaͤdros Euphemos. Diefer Name ift vielleicht mit Eufleides 
der Bedeutung wegen zufällig verwechfelt worben.?) Der leßtere 
fommt an einem Stüd einer Herme vor, welches in dem Museum 
Sanclementian. Numismat. T.3, 1809, tab. 40,5 und p. 172, wie 
εὖ fcheint, zuerft edirt ift mit den Worten: Hermae fragmentum 
Tibure inventum in bibliothecam monasterii mei D. Gregorii ad 
clivum Scauri collocaveram , de quo nullum neque in similibus 
Hermis Valicanis, neque ap. Fulvium Ursinum aliosque vestigium 
reperio. 

. TH2IXOP.. 

. KAEIsD . 

. MEPAID. 
Auch Visconti in der Ikonographie (1808) gedenft des Steine 
nicht. ES würde nicht ohne Beyſpiel feyn, Daß aud an einem 
Hermenftumpf ohne Kopf ein Name untergefchoben worden: ins 
deffen ift hier fein Grund des Verdachtes. Das vieredte O ift 
auch an den Baticanifchen Hermen im Mus. Pio-Clem. T.5 tab. 22 s. 
Ein Eufleided war aud) unter den drey Zankleifchen Stiftern von 
Himera, Thucyd. 6, 5. Ganz abweichend find Euphorbod und 
Hyetes; räthjelhaft fcheint Heftodos, und gerade diefe Genealogie 
giebt einen fchönen Auffchluß. Die Erflärung diefer vielen Nas 
men für.den Vater aus der Mehrheit von Dichtern mit Namen 

2) Nicht zufällig, fondern abfihtlih von Platon, wit ironifher Beziehung, 
wie Schneidewin Ibyc. p. 39 bemerkt, auf die Schmähung der Helena, auf Die 
Palinodie und die angeführten Worte des GStefihorod: οὐχ ἔστ᾽ ἔτυμος λόγος. 


Etefihorod v. Mdreugos nimmt diefen Namen als den wirklichen, und fo eis 
Epigramm auf die neun Lyriker. 
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Steſichoros, deren Väter man fo zufammengemifcht habe, ift nicht 
wahrſcheinlich weil diefelbe Erfcheinung nicht bloß bey Homer 
und Heſiodus, fondern ἀπά) bey der Sappho und Lafos, bey Alk; 
man und Pindar, Hellanikos und Demofrit vorfommt. Dan wird 
daher auf allgemeinere in der Litteraͤrgeſchichte der Griechen lies 
gende Gründe zurüdgehn müffen. Ueber die Sage von dem Fa; 
milienzufammenhang des Stefichorus mit Θεοῦ ftelt der Verf. 
die fehr wahrfcheinliche Vermuthung auf, jene Abflammung, in 
Betracht des Lofrifchen Urfprungs des Steſichoros, deute an, daß 
anf ihn, der den epifchen Dichtern eben fo wohl als den Iyrifchen 
beygezählt werben koͤnne, das Epos des Heſiodos oder der Heſio⸗ 
difchen Dichter per gentilem nexum übergegangen fey. Aber 
auffallend ift, daß dieſe Bemerkung fo übel eingeleitet und durch⸗ 
geführt ift und in der Davon gemachten Anwendung eigentlich wies 
der untergeht. Müller hatte, indem er in Reſten Hefiobifcher Poe⸗ 
fieen Spuren bemerfte, die bis zur 35. Ol. herunterführen,- gejagt, 
auch die Sage von Stefihoros als Sohn des Heſiodos zeige, wie 
lange die Askraͤiſche Sängerfchule geblüht habe, nnd daß Steſichoros 
den Kyknos Hefiodifch nennen konnte, welcher nur zehn Olympiaden 
aͤlter als er war (Orchom. S. 358. Dor. 2, 480). Hr. Kleine nun⸗ 
mehr faͤngt an mit der Orphiſchen Schule in Lesbos, reiht daran, 
daß Kyme, die Heimath des Heſiodos, bey Mitylene zu ſuchen 
ſey, eine Angabe bloß des Tzetzes, die gegen die gemeine gar nicht 
in Betracht kommt, ja welche dem Tzetzes ſelbſt nicht angehoͤrt, 
bey dem vor αὕτη ἡ Κύμη περὶ τὴν Μιτυλήνην einige Worte 
ausgefallen ſeyn müffen: dern er will gerade das Lesbiſche Kyme 
unterfcheiden von dem andern, woher auch nach ihm die armen 
Bewohner und mit ihnen Heſiodos (arm genug um die Lämmer 
zu hüten) nad) Askra auswanderten. Auch befcheidet ſich Herr 
Kleine dahin, daß Heſiodos wenigftend fo wie Lesbos und Or⸗ 
pheus zum Aeolifchen Stamm gehörten; er ninimt hinzu, daß nach 
Hellanifos Hefiod von Orpheus flammte, worin liege, daß jener 
durch feine didaktiſche Poefie die alten Orphiſchen Hymnen, nach⸗ 
dem fie in Thrafien verftummt‘ waren, nach Griechenland verbreis 
tet habe; ferner daß das Hefiodifche eben fo. an das Homeriſche 
geknuͤpft werde. Näher lag, daß Manche den Terpander der unter 
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andern in Kyme (ber Lesbiſchen) geboren feyn fol, einen Nach⸗ 
fommen des Heftodog , .andre des Homeros nannten. Wie num 
bed. Drpheus Haupt nad, Lesbos geſchwommen, fo fey der Leich⸗ 
nam des Hefiodos, deffen Untergang dem des Orpheus nicht uns 
ähnlich gemefen, von Delphinen an das Land getragen worden. 
Um eines folchen Zugs der Sage willen brauchte nicht Hefiodos 
felbft auf die Inſel des Orpheus verfett zu werden, und Orpheus 
ἔσππίε - daher und faft alles übrige bis dahin aus dem Spiele 
bleiben. Aber der Leichnam des Hefiodos fam bey Rhion an, wo 
‚eine Lofrifche Panegyris war; und Lokrifcher Abkunft war Ste⸗ 
fihoros, feine Poefie epifch, die Gattungen waren an Stämme 
gebunden und folgten deren Verzweigungen - (dad Epos indefjen 
war nicht. bloß Aeolern, fondern Sonern und Dorern eben fo gut 
eigen); Steſichoros ahmte im Mythiſchen befonderd dem Heſiodos 
nach; die Heftodifchen Dichter reichten bis auf des Steſichoros 
Zeit: und wenn diefer auch nicht felbft fcheine [4] Sohn des He 
ſiodos genannt zu haben, fo Eonnte er doch mit Recht [0 genannt 
werben ut praecipuus eius imilator inter Italios Aeolenses et cla- 
rissimus. huius regionis' poeta. Freylich wenn Stefichoros den 
Hefiodos fo ausfchließend nachahmte und wenn es zureicht Zu den 
Aeolern zu gehören um dem Heſiodos verwandt zu feyn, konnte 
man den Stefichoros einen Sohn des Heſiodos nennen. Doch 
wozu dann alles Vorhergehende? Da aber die Alten einſtimmig 
dem Steſichoros Homerifchen Charakter beylegen, fo müßte er, 
wenn ed bey der Sache auf Styl und Mythen anfime, Sohn. 
ded Homeros genannt worden feyn. Demnach fcheint vielmehr in 
äußeren Berhältniffen der Grund zu liegen, daß er des Heſiodos 
Sohn heißt: und diefe beftehn gerade in der Lokriſch⸗Heſiodiſchen 
Schule, deren Daſeyn es daher der Mühe verlohnen wird etwas 
beftimmter aus dem Dunkel des Mythiſchen ‚hervorzuziehen. Die 
meiften dahin gehörigen Stellen hat Wyttenbach zu Plutarchs Sept. 
Sap. Conviv. p.162 vereinigt. Es find die Spuren dieſer Schule 
um fo wichtiger, 3) ald Kyme felbft, des Hefiodos Heimath, zum 


3) Es kommt nur darauf an den Begriff Schule in der diefen Berhältniffen 
angemeffenen Weite und unbeſtimmtheit zu erhalten, ungefahr wie wenn man von 
Orphifcher, Homerifcher Schule ſpräche, um in den Benierfungen - von G. Ὁ. 


154 Steſichoros. 


Theil Lokriſch geweſen ſeyn ſoll: denn ſie hatte vom Lokriſchen 
Berg Phrikion den Beynamen Phrikonis, indem die Schaar des 
Penthilos lang um dieſen Berg gewohnt (und vermuthlich Lokri⸗ 
ſche Geſchlechter mit fortgezogen) hatte. Strab. 13 p. 582. Des 
Namens Phrikonis, welchen auch Kyme auf Lesbos behauptete, 
gedenkt auch Herodot 1, 149. Das Leben Homers, welches He⸗ 
rodots Namen traͤgt, ſagt (c. 1) daß bey der Stifung von Kyme 
mancherley Helleniſche Voͤlker zuſammengetroffen ſeyen. 

An Naupaktos haben wir ein lehrreiches Beyſpiel, daß ein Grab 
des Dichters und ein Zweig feiner Schule im Zuſammenhang ſtehn: 
und εὖ brachte bieß der Glaube an Heroen und die Wirkungen, 
die aus ihrem Grabe herüberreichen, fo wie die Gewohnheit jede 
Kunft an den Schub eined Heros zu binden, der aber unmittelbar 
gegenwärtig nur in feinem Grabe gedacht wurde, ganz natuͤrlich 
fo mit fidh. In fo fern hat die Fabel bey Hyginus P. A. 2,7 
Recht, daß die Wohlthat, dem Drpheus ein Grab gewährt zu 
haben, den Lesbiern mit mufifalifchen Anlagen vergolten worden 
{τῷ Pauſanias 9, 31, 5 berichtet, daß aus Naupaktos die Moͤr⸗ 
der des Hefiodos nad, Molykria entflohen ſeyen. War er dort 
getödet worden, fo hatte man feine Gebeine: und wirklich find fie 
von Naupaktos nach Orchomenos verfett worden. Die Legende 
war, Pet, Rath, der Pythia Die Gebeine des Heſiodos zu holen, eine 
Krähe werde fie ihnen zeigen, und fie fanden fich in einer Felſen⸗ 
fpalte. So Pauſanias 9, 38, 3. Died Grab nun in Raupaftos 
_ erinnert an die Naupaktika, welche die Heſiodiſche Edenpoefie nady 


NRigfh de histor. Homeri 1 p. 119—125 und Fasc. 2 P- 2 p. 9 5. nichts 
oder nicht viel widerflreitended zu erbliden. Wad Mardideffel Hesiodi — 
fragm. 1840 p. 18—45 de schola Hesiodia (der p. 29 die zwey Naupakti⸗ 
ſchen oder Lokriſchen Gräber auf eind zurudführt) gegem Ulrici (1, 488 ff.) er: 
innert, muß ich folgerecht unterfchreiten. Daß Steſichoros, der vorzüglich aus 
den Troifchen und Thebifchen Kreife fchöpfte, im einzigen Kykuos den Heilodifchen 
Kytuod vor Augen hatte und nennt, beftimmt und nicht deſſen Lyrik zunächſt an 
Heſiodiſche Epyllien anzufchließen (die in der Heflodifhen Poeſie nicht gar viel, 
bedeuten). Wenn bey den Lokrern Heflodud ald der einheimifche Dichter geehrt 
wurde, Gteiihorus Lokrer war, Fein anderer Name dazwiſchen ftand, [Ὁ war ein 
Anlaß zur Berfnüpfung der beyden gegeben, ohne Rückſicht auf ein inneres nahe 
red Verhaͤltniß. Daß dieß der Sinn meiner Worte fey, findet Mardiceffel (der 
in einer Nebenfahe p. 31 not. d mich mißdentet) p.57 nicht Mar ausgedrüdt, 
indem er übrigens nicht anders erklärt. 
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ahmten. Wenn εὖ heilige Gebeine betrifft, heben wiberftreitende 
Anſpruͤche in der Regel fich nicht einander auf, fonbern vertragen 
jich wunderbar. Uebrigens jcheint obige Legende jüuger; denn 
Ariftoteled in der Politie der Orchomenier erzählte, daß diefe bie 
förperlichen Nefte des Hefiodos nad) des Drafeld Willen von 
Askra zu fich nahmen, indem fie bey der Zeritörung- dieſes Ortes 
burc Die Theſpier die fid, rettenden Einwohner bey ſich aufnab» 
men. Procl. ad Hesiod. Ἔργα 681. Derf. im Γένος Ἡσιόδου 
p. ὃ führt an, daß die Orchomenier die Gebeine- von Oenoe eins 
geholt haben, und eben fo der Verf. des Wettſtreits zwifchen ὅλον 
mer und Heſiod, aus Adrians Zeit. Bey der Verfegung ded Gras 
bed, wie Ariftoteles fie angiebt, {{ der Bezug auf Poeſie fehr 
jweifelhaft. Doc, hatte Orchomenos feinen Cherfiag, der in Plus 
tarchs Gaſtmal der Weifen einer der Unterredner ift und deffen 
Derfe, die zu Pauſanias Zeit verfchollen waren, nach der Probe, 
die bey ihm fteht (0, 38, 6), gleich den Naupattifchen, genealos 
giſch gewefen feyn fönnen. Unter Diefen Hefiodosgräbern war das 
ältefte in Adkra , der Stadt, wohin Heſiodos aus der, wie εὖ 
jheint, zum Theil Lokrifchen Kyme gezogen feyn fol, das juͤngſte 
in Orchomenog ; die beyden andern in Städten ber Xofrer bewei⸗ 
fen, daß dieſe ſich Hefiodifche Poefie zueigneten. Naupaktos war 
vormals eine Lofrifche Stadt, ehe fie Aetoliſch wurde (Strab. 9 
p. 426), und Deneon lag nicht weit von Naupaktos in Lokris, 
und dort war nad Thukydides 3, 95 die Sage, daß Heſiodos 
am Orte, im Hieron des Nemeifchen Zeus umgekommen fey, nadıs 
dem er das Drafel erhalten hatte, daß ed in Nemea gejchehen 
werde und er beßmegen ben Peloponnes gemieden hatte. Aus⸗ 
führlicger {{ die Gefchichte, und zwar mittelbar aus Eratoſthenes 
und Alkidamas, im Wettſtreit erzählt, welcher auch den Pythiſchen 
für diefe Sage gefertigten Spruch Liefert (auch bey Proklos p. 8), 
und von Plutarch im Gaftmal der Sieben Weifen c. 19. Nem⸗ 
lich in Deneon bey dem Nemeon {{ die Ermordung vorgefallen, als 
der Dichter unter den Lokrern bey einem Gaftfreund lebte Um 
die Stiftung des Grabes zur allgemeinen Sache der Lokrer zu 
machen, wurde hinzugefügt, daß der Getödete ind Meer geworfen 
und von Delphinen nad) dem Molyfrifchen Rhion getragen wor: 
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den ſey, wo ſie gerade das Opfer und die Panegyris, welche 
noch zu Plutarchs Zeit glaͤnzend dort gefeyert wurde, lund wobey 
in früher Zeit vermuthlich auch Heſiodiſche Rhapſoden auftraten] 
begiengen. Sie fehen mit Berwunderung die mufifliebende Heerde, 
die frifche Leiche, feten alles der Erforſchung des Mordes nad, 
wegen ded Rufs des Heſiodos, flürzen die Thäter ind Meer und 
‚fohleifen ihr Haus, oder wie dieſes fonft noch anderd gewendet 
wurde: den Heſiodos aber begrub man bey dem Nemeon. Dieſes 
Grabed gedenft auch das Epigramm des Alkaͤos von Meffenien, 
und Paufanias 9, 31, 5 giebt an, die Mörder feyen von Rau 
paktos nad; Molyfria geflohen und dort gerichtet worden und 
verurtheilt als Frevler gegen Poſeidon Cvermuthlich in fo fern fie 
die Leiche in das Meer geworfen hatten: Alkidamas und Proflos 
Laffen fie durch Zeus Bliß oder im Sturm untergehen, da fie fich 
auf ein Schiff geflüchtet hatten). Sonft werben fie auch durd) 
dad Bellen des treuen Hundes verrathen. (Plutarch Terrestriane 
an aquat. animal. calidiora c. 36. Poll. 5, 42.3 Plutarch ſetzt hins 
zu, das Grab beym Nemeon fey den meiften Fremden unbekannt, 
ed werde geheim gehalten, weil die Drchomenier danach fuchten, 
die auf ein erhaltenes Drafel die Gebeine bey [4] beftatten woll⸗ 
ten: woraus night gerade folgt, wie Wyttenbach meynt, daß das 
Grab zur Zeit der Sieben Weifen noch in Deneon war, da in 
einer ſolchen Dichtung wie dieß Gaftmal ift nicht bey jedem Ne 
benumftand die Zeiten puͤnktlich berudfichtigt werden fünnen, wohl 
aber daß Plutarch auch die oben erwähnte Sage von der Krähe 
fannte, und zwar ald übergetragen von Naupaftos nad) Deneon, 
wie. denn anch Proklos (p- 8), welcher aus Plutarchs Commen⸗ 
tar zu den Tagen und Werfen fchöpfte, bey ber Geſchichte von 
dem Grab im Nemeon hinzufügt, daß von da die Drchomenier die 
Gebeine holten und mitten auf ihrer Agora das Grab errichteten. 
- Auf eine ganz andere Dichtung leitet das von Ariftoteled ἐν 
᾿Ορχομενίων πολιτείᾳ angeführte Epigramm, welches einige dem 
Pindar zufchreiben, von dem οὐ wohl gemacht ſeyn koͤnnte, wie 
auch Boͤckh p. 554 bemerkt: 
Χαῖρε dis ἡβήσας καὶ dis τάφου ἀντιβολήσας, 
Ἡσίοδ᾽, ἀνθρώποις μέτρον ἔχων σοφίης. 
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Es ſcheint, es waren zur Zeit ſeiner Abfaſſung nur zwey Graͤber 
des Heſiodos beruͤhmt, die Sage aber, wodurch vermittelt wurde, 
daß in jedem von beyden die Reliquie ſey, beſtand darin, daß 
Heſiodos, nach Pythagoreiſchem Glauben, in einen zweyten He⸗ 
ſiodos ind Leben zuruͤckgekehrt geweſen ſey, was bey der Menge 
von Hefiodifchen Werken verfchiedener Zeiten und Orte leicht im 
Befonderen motivirt werben konnte. 

Die Urfache, aus welcher der Tod bes Hefi ἰοδοῦ hergeleitet 
wird, hat durchaus ven mythifchen Charakter. Ein gewaltjamer, 
aber ſchuldloſer Tod ift zum Herventhum ein gewöhnlicher Ueber- 
gang und nicht felten wird eine Liebeserzählung benutzt um ihn 
herbeyzuführen. So war, um ein einziges Beyfpiel zu erwähnen, 
in Tanagra, πα der Erzählung der Dichterin Myrtis bey Plus 
tardy Quaest. Gr. 40 Eunoftos, welcher dort Heroon und Temenos 
hatte, weil er die Liebe der Ochna zurädftieß und fie ihn bey 
ihren drey Brüdern verläumdete, von dieſen umgebracht worden : 
darauf werden jene vom Bater ded Eunoſtos gebunden, die Falfche 
geräth in Unruhe und entdeckt ihm alles, er bringt e8 an der 
Ochne Vater, welcher richtet; die Brüder wandern aus, Ochne 
ſtuͤrzt [ἃ] vom Felfen herab und Eunoſtos wird verehrt. Auch 
Hefiodos wird von zwey Brüdern getoͤdet wegengihrer Schweſter, 
welche nad) dem Berluft ihrer Ehre [ἃ] erhängt. Diefe Brüder 
heißen bey Ariftoteles, alfo wohl in der Orchomenifchen Sage, ge⸗ 
wiß aber in ver LXofrifchen, nach der weiteren Erzählung bey Pros 
(08, Amphiphanes und Banyftor, das Mädchen Klymene (wie 
für Κτημόνη Wyttenbach emendirt und Gaisford aus Philochoros 
bey Proci. ad "Eoy. 269 aufgenommen hat), Tochter des Phyſeus 
(Φυσέως für Φησέως, Gaisford Φηγέως, fo auch der Wettftreit, 
Lil. Gyraldus aus Plutard) Φησιγέως). Andre nennen die Thäs 
ter Antiphos und Ktimenos, Söhne des Ganyftor; fo Eratofthes 
nes, welcher von Deneon fpricht, Plutarch de Solert. Anim. p.969 e, 
wo die That in Naupaftos vorfällt. Auch Paufanias und Suis 
das gebrauchen die Namen Ktimenos und Antiphos, wovon ber 
eine wohl in Klymenos zu ändern ift, wie Ktimene in Klymene 
Cerft wurde Κλέίμενος verſchrieben, dann Kruuevos, was indeß als 
Name bey Aypollonius vorkommt, corrigirt), befonders auch: weil 
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in Antiphos und Klymenos (Klymenos ald Name des Hades ges 
nommen) derſelbe, wenn auch nur ſpielende und bedeutungsloſe 
Gegenſatz liegt, wie in Amphiphanes und Ganyktor oder Gan⸗ 
uyktor Ὁ. i. Γανυνύχτωρ. Was nun die Schweſter betrifft, [ὁ 
ſagt Pauſanias, waͤhrend alle einig ſeyen in Anſehung des Todt⸗ 
ſchlags und der Flucht der Bruͤder aus Naupaktia nach Molykria 
und ihrer Verurtheilung (daß auch dieß alles mit Verſchiedenheiten 
erzaͤhlt wurde, ſahen wir; doch auf dieſe kam weniger an), ſo 
theilten ſich darin die Behauptungen, *) daß die einen fagten, die 
Sungfrau fey von einem andern zu Fall gebracht worden und He 
ſiodos unfchufdig in den Verdacht gefommen, die andern, er felbit 
habe dem Gaftfreunde die Schmad, angethan, nemlich er fey un: 
ter den Lofrern durch die Klymene Vater des Steſichoros gewor⸗ 
den. Denn damit fchließt nun die Lofrifche Sage des Ariftoteles 
in der Politie der Drchomenier bey Proklos, der ansdruͤcklich diefe 
Abſtammung bed Stefichoros auf diefe Quelle zurädführt, und der⸗ 
ſelben gedenkt Philochoros bey Procl. ad Ἔργ. 269. (Robinfon de 
‚vita Hesiodi verfteht den Philochoros falfch, als ob diefelbe Sage 
nur in Anfehung ded Namens des Sohnes wechfelte: Mnaſeas und 
Archieped gehören ganz wo anders hin.) Die andre Meynung, 
welche den Heiddos Lieber unfchuldig wiſſen als dem Steſichoros 
diefe Abftammung gönnen mochte, fommt wirklich auch vor, aus 
Eratofthened im Wettftreit und im Gaftmal der Eieben WBeifen, 
wo ein Fremder Namens Demodes , ein. Deilefter, vorgefchoben 
wird, deffen Freund und Reiſegenoß Heſiodos gewefen und daher 
der Berhehlung der heimlichen Liebe verdächtig geworben fey, und 
bey Suidas, nad) weldyem er durch Verwechfelung der Perfon im 
Dunkel der Nacht gefallen war. 

Daß die Lokrer ed mit der Heftodifchen Baterfchaft des Ste 
fihoros ernſtlich nahmen, laͤßt fich nicht bezweifeln; auch muß 
man, fo wie die Worte des Ariftoteled und des Philochoros an⸗ 
gezogen werden, τὸν μελοποιὸν αἰ den bekannten Dichter von 


*) Wyttenbach irrt, wenn er die Worte des Paufanind auf die Verſchieden⸗ 
heiten der Erklärung überhaupt bezieht: varias apud veteres fuisse opiniones 
de hac re prodit etiam Pausanias. 
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Himera verftehn, wie auch Tzetzes, wo er den Proklos ausfchreibt 
(p. 18), ihn ald den Zeitgenoffen von Pythagoras und Phalaris 
bezeichnet. 4) Aber ob nicht ehmals in der nody ganzen und aͤch⸗ 
ten Sage ein Sinn gelegen habe, wodurch fie weniger keck mit 
der allgemeinen Kunde in Widerſpruch trat, ift dadurch noch nicht 
entfchieden. Verſtand man etwa gerade hier den ind Leben zur 
rüdgefehrten Heſiodos, weldyen wir oben in dem Pindarifchen 
Epigramm vermuthet haben und der dann als der Lofrifche von 
dem alten Askraͤiſchen unterfchieden werben könnte? Ober war 
Steſichoros Anfangs appellativijc von epifchen Cheren genom⸗ 
men und nachher ein berühmtes Individuum an Die Stelle ges 
ſchoben worden? Wenigſtens ift εὖ fehr auffallend, die Lokrer 
von Deneon gewiffermaßen der Lofrifchen Stadt Metauros in Ita, 
lien die Abfunft des Himeräifchen Steſichoros ftreitig machen zu 
fehen. Auf jeden Fall bleibt die Sage von großer Wichtig 
feit, da fie epifche Chorpoeſie unter den Lokrern dieſer Gegend 
noch früher als unter den Stalifchen und als eine ven Lokrern 
eigenthäümliche Mufenfunft mit großer Wahrfcheinlichkeit ſchlie— 
ben läßt. 

Hippias der Eleer nennt einen Bruder. ded Stefichoros, wels 
cher in der Geometrie berühmt geworben, Ameriftos, bey Proc. ἡ 
in Euclid. Elem., und Suidad hat dafür Mamertinos, Geos 
meter; .5) zugleich einen andern Bruder Halianar, Gefeßgeber. 
Erwähnung verdient aud; die Sage bey Hieronymus Epi- 
stol. 34 T. 4 p. 285, welcher fagt: Ad poetas venio Homerum, 
Hesiodum , Simonidem, Stesichorum, qui grandes natu cygneum 
nescio quid et solito dulcius vicina morte_cecinerunt. Worauf | 


4) Aus ded Tzetzes ὑποθέσεις ἀλληγοριχαὶ τῆς Ὁμήρου Ἰλιάδος, Cod. 
Vat. 1759 in Windelmannd Br. an Heyne ©. 14: 


Ὁ ποιητὴς. Στησίχορος υἱὸς ἦν Ἡσιόδου, 
ἐν χρόνοις τοῦ Φαλάριδος ὧν καὶ τοῦ Ilvdayupov - 
οὗτοι δ' Ὁμήρου ὕστεροι χρόνοις τετραχοσίοις. 


5) Schrieb Suidas vielleiht Maravgivov flott Μαμερτῖνον Mamertion 
wurde nad Strabon 6 p. 261 von den Bruttiern gegründet, die nicht vor DL. 
106, 1 in der. Geſchichte erfcheinen (Niebuhr Mom. Gef, 1,109). Mamerti- 
ner liegen [ὦ nah Strabon p. 268 in Meſſana nieder, und der Name der Ma; 
mertiner tritt nach des Agathokles Tod an die Stelle der Campaner als Miethfol- 
daten. Mieb. 3, 129. 
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noch Sophokles wegen des Oedipus auf Kolonos folgt. Daß 
Steſichoros Griechenland geſehen habe, iſt nicht wahrſcheinlich; 
die Chronik, welche ΟἹ. 73, 3 anfuͤhrt: Szmoryooog 9 ποιητὴς 
εἰς τὴν Ἕλλαδα, wuͤrde auch von dem berühmten alten Steſicho⸗ 
ros daſſelbe angemerkt haben, wenn es bekannt war; wenn ſie 
nicht etwa deſſen Werke meynte, eingefuͤhrt und dargeſtellt oder 
vorgetragen durch den Sohn. Nach Suidas v. ἔπετήδευμα iſt 


Steſichoros der Kitharoͤde und Aeſchylos der Aulete von einem 


Räuber Hikanos getödet worden. Katana hatte ein Grab des 
Steſichoros nad) Antipater, einem Lateinifchen Epigramm in Fer- 
ret. Mus. lapid. 5, 36 und Phalaris Ep. 96: und zwar .ein Achted 
mit acht Säulen vor dem Stefichorifchen Thor, Suid. v. Στησίχ. 
und v. πώντα oxıo. Kin gleiches Denkmal ſetzen Pollur 9,'7 
und Euſtathius Il. 22-p. 1289, 59, 'Οἀ. 1 p. 1397, 38 nach His 
mera : und wenigitend dad Grab an beyden weit von einander 
entlegenen Drten, beyde Chalfivifche Kolonieen, ift nicht wohl zu 
bezweifeln, wenn auch in Sinficht der Form deſſelben eine Ver: 
wechjelung oder Uebertragung ftatt gehabt haben follte. Die Ans 
fprüche der Katander aber giengen weiter und verloren. fi im 
Widerſpruch mit anderwärtd anerfannter Wahrheit in das Kabels 
haft. Man bichtete, wenn Suidas [4] richtig ausdruͤckt, Ste 
ſichoros fey zu ihnen eingewandert von Pallantion in Arkadien, 
alſo ohne Himera durd, feine dDichterifche Laufbahn zu verherrlichen, 
und dort geftorben. Pallantion zu wählen, wird man irgend 
einen fcheinbaren Grund gehabt haben, vielleicht einen ähnlichen 
als aus welchem Homeros und Hefiodos von Atlas hergeleitet 
wurden, wie Suidas bey Hefiodos anführt , oder aus welchem 
Orpheus Arfader genannt wurde, nad) demfelben.6) Im Lande des 
Atlas war von Hermes die Laute erfunden und nad) ber Zahl der 
Atlantiden die Saiten aufgezogen worden. Eratofth. Catast. 24.7) 


6) [Eben fo Lobed Aglaoph. p. 322.] Atlas Lehrer des Heſiodus, Tzetz. 
Chil,. 12, 175. Homer ftirbi in abrabien bey Kreophylos. Derſ. 13, 658. 


7) Vielleicht lag eine viel ſpeciellere Sage zu Grund, wovon nur eine Spitze 
durchblickt. Denn die Katanäer mußten viel erdichten, um gegen die Ueberlieferung 
der Himerder ein Gegengewicht zu haben. Dad Grab vor dem Steſichorosthore 
war für viele gemagte Angaben eine gute Grundlage. In Arkadien waren Dr: 
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Auch zwey Grabſchriften haben wir, wovon die eine, obwohl 
Lateiniſch, ſich für Kataniſch giebt, und eine Münze. Dieſe in 
Burmanns Num. Sicul. hinter d'Orvilles Sicul. tab. 9, 10, mit 
Pallas auf der einen Seite und einem flehenden Mann, wie man 
angiebt, mit Krone und Laute in Händen, nebft der Legende 
IMIIIP2N (fo giebt der Stich). Die Buchftaben waren viels 
feiht halb erlofchen und ergänzen fic im Bergleic zu andern 
ſolchen Legenden mit verfeßten -Buchftaben leicht in IMEPAQN. 
Dieß aber ıft für IMEPAI2N, wie Alruaov für Alxucıor, 
AKTA2N, auf einer Bafe bey Millingen Anc. uned. monuments 
pl. 18 für ’Axtarov, MOTZAON Annali d. inst. archeol. T. 3 
p. 78 (von Movoaios), AHTOT (εἴδωλον) auf der Canoſiſchen 
Bafe mit Mebea, [Ἰσάος für Ἰσαῖος in einer Snfchrift von Thera]. 
Doc; wenn gegen die Herkunft der Münze nichts zu fagen wäre, 
fo ift die Bedeutung der Figur, worin man den Dichter fehen 
wollte, nicht deutlich genug, befonders in biefer Zeichnung. Sie 
fieht weiblich aus: εὖ müßte alfo Kitharddengewand feyn, was 
fie beffeivet; und daran hat Burmang nicht einmal gedacht. Doch 
auch dieß ift oberhalb nicht wie εὖ fonft Dargefteilt zu werden 
pflegt. Defto fchäßbarer ift die bis jebt einzige Münze, welche 
Prinz Torremuzza befaß, in deffen Siciliae pop. et urb. num. Pa- 
normi 1781 tab, 90, 13 p. 87 (vgl. zu tab. 33.). Auf der einen 
Eeite caput muliebre velatum turritum, retro cornu copiae, mit 
OEPMIT2N IMEPAI2N, die Stadt Thermä vorftellend, auf 
der andern Seite vir senilis stans pallio indutus et scipione ni- 
xus volumen explicatum manu tenens: Abgebildet. findet fie ſich 


homenier, im Böotiſchen Orchomenos hatte ein Ὕηττος, der nach den Eoen aus 
Argos kam, Land empfangen (Paus. 9, 36, 4); ein "Yeıns wird ald Vater des 
Steſichoros genannt. Hyeted oder Heflvdns‘, und da von jenem Pauſanias fagt: 
πρώτος οὗτος ὁ “ γητιος δίκην μοιχείας λαβὼν δηλός ἐστε, fo hat Neue ver: 
muthet, daß dieß mit der Gage bey demfelben 9, 31, δ, dag nicht Heſiodus, ons 
dern ein Andrer Die Mutter des Gtejicherod gefhmwächt habe, zufainnenhänge. Der: 
felbe Dachte daran, Palantion könne als DBaterftadt des Steſichoros genannt feyn, 
weil in deſſen Geryonis Palantion vorkam, fo wie Bacchylides zum Alaltomenier . 
gemacht worden fey nad einer Stelle, wo er von der Alalkomeniſchen Athene re⸗ 
dete, zumal wenn der Dichter die Auswanderung des Evander von Pallantion er⸗ 
zählt hätte. Indem man die Familie aus Metauros läugnete, wurdr aus wer 
weiß welchen Fäden eine ganz verfchiedene Herkunft des Steſichoros rein erdichtet. 
Wenigſtens wäre dieß in der That nichtd unerhörtes. 


11 
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auch in Viscontis Iconogr. Greeque. 1808 pl.3 n. 7 und in 
Gabr. Lancellotto Caſtello Aggiunta seconda alla Sicilia numis- 
malica di Paruta in dem 12ten Bande ber Opuscoli di Aulori 
Siciliani tav. 5. ἢ. 24. Torremuzzas Erflärung, weldjer eine ans 
dere Münze mit einer liegenden Ziege verband und Die drey von 
Cicero erwähnten Statuen der Himera, des Steſichoros (Stesichori 
poelae statua senilis, incurva, cum libro) — als zooodıdaoxu- 
λος — und einer Ziege verglich , ift allgemein angenommen wors 
den, namentlich von Edhel ἢ. N. T. 1 p. 215, Bisconti, Billoifon 
in den Memoires de l’instit. royal T. 2, 1815, p. 150, im Mus. 
Sanclement. Numism. ἢ. 178, von Levezow über die Mediceiſche 
Benus 1808 ©. 63. Nur Mionnet übergeht, und zwar aud) in 
den drey bis jeßt erjchienenen Supplementen, fowohl diefe ald 
die Burmannjche Münze, welcher letzteren auch Eckhel nicht ges 
venft. Beyſpiele berühmter Etatuen und Gruppen, auf die Müns 
zen des Ortes verjegt, geben Billoifon und Levezow und bey ats 
dern Gelegenheiten Andre. 

Was den Etyl des ESteſichoros betrifft, fo kann er ohne 
Nücdficht auf den Stoff, weldyer Homeriſch Ὁ. h. heroifch, epiſch 
überhaupt war, fo wie die Tragsdien des Aefchylog, Die ein Abs 
fall der Homerifcyen Tafel genannt werden und den ganzen Kreis 
epifcher Poeſie umfaßten, nicht im ganzen Umfang gewürdigt wer 
den. Steſichoros fang, jo fagt Quinctilian, große Kriege und 
hochberühmte Anführer, dad Gewicht des epifchen Geſangs auf bie 
Laute nehmend; *) er leitete, wie Das eine Epigramm auf bie 
neun Lyriker fich ausdrückt, den Homeriſchen Strom mit eigen 
thuͤmlichem Bemühen Cin Iyrifcher Weife) fort. In der dem Die 
nyſios beygelegten Schrift über die Charaktere der alten Schrifts 
fieller ift gefagt, daß er die Tugenden des Pindar und Simonis 
des vereinigte und außerdem ausgezeichnet fey durch die Hoheit - 
(μεγαλοπρεπείᾳ) der Gegenftände, in welchen er die Charaktere 


*) Fabricus uud Suchfort verfianden dieß von der Ἰλίου πέρσις, alien wegen 
‚ ber Stelle von Dio Or. 2 p. 25: Στιησιχόρου δὲ καὶ Πινδάρου ἐπεμνή" 
097°. τοῦ μὲν ὅτε μιμητῆς Ὁμήρου γενέσϑαι doxei χαὶ τὴν ἅλωσιν οὐχ 
ἀναξίως ἐποίησε τῆς Τροίας. Dio hedt feinem Zweck gemäß gerade dieß Ge 
dicht hervor, ohne Eonfequenz für die andern.. 
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und die Wuͤrde der Perſonen behaupte; und Alexander zaͤhlte ihn 
daher unter die Dichter, welche die Koͤnige leſen muͤſſen, wie Dio 
erzählt (Or. 2 p. 81 Reisk.) Trotzig (ferox) heißt er dem Sta⸗ 
tius, wie Attius dem Ovid atrox, in Bezug auf den Trotz oder 
die Heldenkraft der Dargeftellten Herven ; dem Horatius erſchien 
feine Muſe als wuͤrdevoll (gravis), dem Plinius (2, 12) erhas 
ben wie Pindar. Es zeichnete fie aus, bey der Länge der dakty⸗ 
lichen Berfe und Versſyſteme, eine überfirömende Fülle (ζαπλη- 
ϑὲς ἀμετρήτου σεύμα Movans), welde Antipater nur als Lob 
erwähnt, Quinctilian aber tadelt: Reddit enim personis in agendo 
simul loquendoque: debitam dignitatem, ac si tenuisset modum 
videtur aemulari proximus Homerum potuisse ; sed redundat at- 
que effunditur : quod ut est reprehendendum, ita copiac vitium 
est. Wahrfcheinlich nahm der Roͤmiſche Krititer hierbey nicht 
Rüdficht auf den Unterfchied der eigentlich Iyrifchen Ausführung 
von dem epifchen Bortrag, wie fo oft bey Kunfturtheilen die Bes 
dingungen der Arten und was eine jede zur Uebereinftimmung 
fodert nicht genugfam erwogen werden. Den Arion und Pindar 
gienge wohl diefer Tadel eben fo fehr an, deren Hymnus nicht 
weniger ſich mit den weiten Kalten ftrophifcher Perioden reich 
umhuͤllte. Zu dem Erhabenen gefellte ſich in ihm die Lieblichkeit, 
wie wir nicht eima allein aus Hermogenes fchließen, der auf den 
Reichthum an fchönen Beywörtern das. Lob der Suͤßigkeit grün 
det, fundern vorzüglic, daraus, daß die Nachtigall fic dem Kind 
auf den Mund gefeßt und gefungen hat. Die Vereinigung bey- 
der entgegengefeßt ſcheinenden Eigenfchaften, der Fräftigen Hoheit 
und des Milden, Anmuthenden, macht den Charakter des Home⸗ 
rischen, den Mittelcharafter (τὸν μέσον yapaxınoa, τὴν μέσην. 
σύγϑεσιν) in der Kunftfprache des Dionyfios aus, nad) welcher 
er den Steſichoros, Alkaͤos, Sophokles, Herodot, Platon, De 
mofthenes und einige andre mit dem Homer vergleicht. Auch Lons 
gin fagt, am meiften Homeriſch feyen Steſichoros, Archilochog, 
Herodot, und auf -Geift und Styl zielt auch, wie dad Vorherges 
hende zeigt, Dion Chryfoftomos wenn er fagt, alle Hellenen τοί 
fen, daß Steſichoros ein Nacheiferer ded Homeros und ihm fehr 
ähnlich in der Poeſie ſey Syneſius fieht nur auf Die Sachen | 
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wenn er aͤußert, daß dieſe beyden das Heroengeſchlecht verherrlich 
ten ſo wie ſchon Simonides ſie neben einander anfuͤhrt. Zuwei⸗ 
len bleibt es ungewiß, ob vom Inhalt oder wenigſtens zugleich 
mit vom Stoff geredet werde, wie wenn Antipater, nach der Py⸗ 
thagoreifchen Vorftelung, die Seele Homer zum zweytenmal in 
Steſichoros Bruft wohnen läßt. 

. Sn diefer Verbindung würde εὖ gewiß aud) nicht uͤberfluͤſſi ig 
ſeyn, uͤber den Charakter des Steſichoros im Mythologiſchen eine 
Betrachtung anzuſtellen ſo weit die Bruchſtuͤcke reichen, ſo wie 
dieſe überhaupt auch eine genaue mythologiſche Auslegung erfor: 
dern, die in Bedeutung und Motive eindringe und die Zeiten fons 
dre, ohne daß darum Gollectaneen bey jeden vorkommenden Ra 
men ausgefchättet zu werden brauchen. Daß Steſichoros dem He 
fiodos fowohl in der Wahl der Fabeln ald in vielen einzelnen 
mythölogifchen Dingen gefolgt fey, läßt fich aus den geringen 
Ueberreften weder beweifer noch widerfegen, iſt uͤbrigens nicht 
wahrfcheinlich, da die allermeiften feiner Poefteen feine Hefiodis 
fchen Borbilvder hatten. Daß er im Kyfnos Er. 13) aud dem 
Schild etwas ald Hefiodifch angeführt hat — (wie Müller Dor. 
2, 480 die Stelle richtig faßt, indem auf fülchen Anlaß mehrmals 
Dichter von Dichtern. angeführt werden), eine folche Einzelheit 
hat feine Bedeutung; und Steſichoros wid; ja darin ab, daß er 
den Heralles Anfangs vor dem Kyknos fliehen ließ. Bekannt iſt 
Steſichoros ald ein Neuerer der Mythen, und daß Pherekydes und 
Apollodor ihm gern folgen. In Manchem fehn wir den Himeräis 
fchen Dichter die frühere Sage ausbilden oder mit Zufägen ſchmuͤk⸗ 
fen, wie wenn Athene, die and Zeus Haupt geborne, bey ihm 
gewaffnet hervorſpringt (fr. 76), Geryones, bey Hefiodus τρικά- 
onvos, bey ihm hingegen τρισώματος ift (Ir. 6), oder wenn Apols 
Ion den Heftor, welchen er bey Homer liebt, auch erzeugt (fr. 29), 
und dem Drefted gegen die Erinyen den Bogen. reicht Er. 41), 
wenn Artemis dem Aktaͤon eine Hirfchhaut umhängt um ihm den 
Tod durch bie Hunde zu bereiten, " bamit er nicht Semele zur Gattin 
befomme dir. 17), wenn in dem hölzernen Roß hundert Streiter 
figen (fr. 267, Hefabe nad) Eyfien verfegt (fr. 28), oder wenn 
Geryoneus - jenfeitd des Fluſſes Tarteſſos zurickgefchoben wird 
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(fr. 5), und Herakles, welcher bey Heſiodos bie zum Geryon vor 
- dringt, nun. auch den Kahn der Sonne borgt. Freylich wiſſen 
wir nicht, ob nicht einiges von dieſem fchon im nachhomerifchen 
Epos vorfam. [So hat Stefihoros als vaterlofen Sohn der 
Here fr. 69 den Typhoeus, wie der Homerifche Hymmus auf Apol⸗ 
Ion, Hefiodus aber den Hephäftoe.] Manche Befonderheiten was 
ren als einzeln ftehende Dinge nicht von Belang, wie etwa daß - 
er den Tod der Kinder des Herakles mit der Megara abweichend 
von der Thebifchen Volksſage erzählte CIr. 63). Aber zufammens 
hängende Veränderungen erfuhren bie Snerafleifchen wie die Achäis 
fhen Sagen. Ueber jene ift einiged zu fr. 7 bemerft; was die 
andern betrifft, fo dürfen wir nur mit Homer vergleichen Iphi⸗ 
genia ald Tochter der Helena von Thefens, in Argos geboren, 
nad; der Dortigen Sage Er. 21), Lakedaͤmon als Königsfiß des 
Agamemnon (fr. 40), obwohl damit die eben erwähnte Sage, wie 
Pauſanias fie entwicelt, in Widerfpruch ift, vor allem das Schein- 
bild der Helena entführt ftatt der wirflichen nach der Palinodie. 
Nur im Zufammenhang mit vielen andern Erfcheinungen läßt fich 
einigermaßen darüber urtheilen, ob die Neuerungen des Steſicho⸗ 
τοῦ mehr auf Eigenthämlichkeit und Erfindfamfeit beruhten, oder 
eine ausgebreitetere Kunde und nee Aufnahme von örtlichen Sas 
gen zum Grund hatten, oder einen gewiffen Verfall des Mythi⸗ 
fhen bey veränderten Bölferverhältniffen, freyerer Willkuͤr des 
poetifchen Spiels und flarfer Abnahme des Glaubens an die alten 
Gefchichten anzeigen. 

Die allgemeine. Berühmtheit Diefes Dichterd wird mit der 
Verpflanzung feiner Chöre nach Hellas durch feine Nachfonmen bes 
gonnen haben. Pindar bezieht fich auf ihn, wie wir fahen. Eimonis 
de8 von Keos führt ihn nicht bloß neben Homer an (Er. 3), ſondern 
folgt ihm auch in Anfehung Agamemnons (fr. 41). 8) Nach der 
horifchen Aufführung, die vielleicht außer bey einheimifchen Feften 
und in Hellas außer durch den erften und zweyten Steſichoros, 
die aug Sicilien hinfamen, nicht flatt gehabt hat, erhielt Die Poes 

8) Euripides fchöpfte in mehreren feiner Tragodien aus ihm, f. Griech. Trag. 


©. 528 f. Auch fcheint mit ihm eine Tragödie Geryoned zufammenzutreffen: 
Da. ©. 1015. Ä 
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fieen des Steſichoros mit andern der alten Dichter theils öffent: 
licher Bortrag mit Melodie, vermuthlich in Theatern (denn in 
Berbindung mit dem Auftreten der Rhapfoden im Theater und 
swifchen zwey verfchiedenen Rachrichten hierüber führt Athenaͤus 
aus Chamaͤleons Schrift ber Stefichoros an, daß auch mit Mes 
lodie nicht bloß Homer, fondern auch Heſiodos, Archilochos, fogar 
Mimnermos und Phokylides, und ohne Zweifel auch Steſichoros 
ſelbſt gegeben worden ſeyen), theils auch der Tiſchgeſang im 
Schwung. Eupolis erwaͤhnt der Lyra des Steſichoros, bey wel⸗ 
cher Sokrates eine Weinkanne mitgenommen habe (Schol. Aristoph. 
Nub. 97. 180), alſo vom Sympoſion weg, bey welchem Steſicho⸗ 
τοῦ, fo wie Homer, Simonides u. a. ffolienweife hergefungen 
wurben (Schol. Nub. 1358. Vesp. 1217. Hesych. τριὰς Srnory.). 
Sein Paͤan war zur Zeit des jüngeren Dionyſios in aller Munde 
cr. 52). Bon Chryſippos wurden bie Mythen aus Steſichoros, 
gleich denen bey Homer, Heſiodos, Tyrtäod, gedeutet und viele 
Erflärer hat er gefunden. Cicero fagt von ihm Verr. 2, 35: et 
est et fuit tota Graecia summo propter ingenium honore οἱ no- 
mine, Seine Statue im Gymnaſium zu Byzanz befchreibt Chris 
ſtodorus, welche Visconti ohne Grund für dieſelbe hält, die nad) 
Himera von Karthago zuruͤckgewandert war. 

Auf das Eigenthuͤmliche der Kunſt des Steſi choros leiten die 
Worte bey Suidas (und Heſychius Mileſ.): ἐκλήϑη δὲ Στησί- 
χορος ὅτι πρῶτος κιϑαρῳδίᾳ χορὸν ἔστησεν" ἐπεὶ πρότερον ΤΙ» 
σίας ἐκαλεῖτο. Blomfield war unfundig genug um biefe Etymo- 
Iogie für nichtöwärdig zu erflären und ſich zu wundern, wie eis 
nige Gelehrte, wie Lennep ad Phalar. p. 269, weitläufig. ‚darüber 
hätten feyn können; den Namen Tiſias, der nicht erflärt, fondern 
nur überliefert wird, und der befannt genug ift durch den Syra⸗ 
fufifchen Redner, 9) warf er alſo zugleich auch weg. Daruͤber iſt 
ed unndthig weiter etwas zu fagen (richtig verftand ſchon Perizo- 
nius ad Aelian. V. H. 4, 26): nur über die wahre Befchaffenheit 


9) Τισίας, von τέω, auch fonft in Autoren nicht ferten kommt auch vor 
auf einer Vaſe in Millingens Anc. uned. mon. P. 1 pl. 31 und anf einem 
Grabftein von Palazzuolo, dem alten Akrä in Sicilien, ſ. Laborde. Vases 1.2 
p. 13 not. beydemale TEIXI.AC geichrieben. 
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des andern, dem Tiſias beygelegten und allgemein gewordenen 
Namens kann man verſchiedener Meynung ſeyn und irren. Sturz 
de nomin. Graec. Prol. 7 p. 6 vergleicht Stefichoros mit Theo» 
phraftos, Platon, Chryſoſtomos als Beynamen von Tyrtamos, 
Ariftofles, Johannes dem Patriarchen, nicht mit Recht, wie wir 
glauben, in fo fern dieſe Namen entweder ein Lob oder etwas rein 
perfönliches enthalten, Stefichoros aber ven Stand bedeutet. Der 
Herausg. fchließt fich ganz an das Urtheil von Lennep an umd 
fo hatte Visconti in der Sfonographie gethan, doch diefer ohne 
den Vorgänger zu nennen und in unbeftimmten flachen Worten. 
Hierbey nun wird angenommen, daß die Namensderflärung des 
Grammatifers nicht bloß im Allgemeinen (χορὸν Sornae) etwas 
richtiges enthalte, fondern auch in der näheren Beftimmung (πρῶ- 
τος) auf hiftorifcher Kenntniß beruhe. Demnach fucht man Thats 
fachen und Berhäftniffe anf, welche dem Notenfchreiber auch bes 
fannt geweſen ſeyn Könnten, verknüpft und glaubt fu ein paar 
hingeworfene Worte zum biftorifchen Zeugniß zu erheben und un: 
‚ter ihrer Gemwährfchaft eine Luͤcke der Kitteraturgefchichte, nicht 
hypothetifch, fondern ganz eigentlich auszufüllen. Hundertmal ift 
daffelbe und oft auf gelehrte und fcharffinnige Weife geſchehen. 
Um das Bergebliche und Berfehlte in diefer Art von Bemuͤhung 
zu zeigen, {{ εὖ nicht genug im einzelnen Fall Zweifel zu erhes 
ben : fondern ed müßte nad) ganzen Klaffen gezeigt werben, wie 
fehr oft das πρῶτος, primus, primum und andre befondbere felbft; 
erbachte Umftäude von den alten Grammatifern und zum Theil 
von namhaften Schriftftellern, fomohl bey Gelegenheit von Worts 
erffärungen als fonft, vorzüglich auch in der Kunftgefchichte, will⸗ 
fürlich nach Vermuthung, unrichtig und widerfprechend gebraucht 
werden, zumeilen fo, daß bey demfelben Gegenftand nicht bloß 
zwey, ſondern drey, vier und mehr Erfte angegeben werben , die 
ihn erfünden oder eingeführt haben ſollen. Se häufiger dieß vors 
fommt, um fo unfichrer wird jede Ausgleichung, die man im eins 
zelnen Fall zu treffen ſucht. Aber auch ohne durch weit aushos 
lende Bergleichungen eine vollftändigere Ueberzeugung begründen 
zu können, wird es der Mühe werth feyn, durch einige Bemer⸗ 
fungen zu zeigen, wie auf die Worte ὅτε πρῶτος κιϑαρῳδίᾳ χο- 
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ρὸν ἔστησεν eben nichts zu geben ſey. Der Ausdruck ἀτησέχορος 
an ſich ſcheint weder das Lob einer Erfindung noch irgend ein 
andres einzuſchließen, ſo wenig als κιϑαρῳδὸς und Ähnliche, wie 
das Wort Dichter ſelbſt; ſondern er bezeichnet bloß, obwohl er 
als Appllativum ſich nicht erhalten hat, einen Stand oder Ge⸗ 
ſchaͤft, eben ſo gut wie χοροδιδάσκαλος oder χορηγὸς (πρῶτος 
τὸν κύχλιον ἤγαγε χορόν, ſagt Proflos von Arion, ἔστησε aber 
Hellanikos bey Schol. Aristoph. Av. 1413), alſo Chorſteller, Ord⸗ 
ner der Choͤre. Wenn Simonides in dem χορηγεῖον bey dem 
Apollotempel zu Karthea die Choͤre vor dem Auftreten in dem 
Tempel einuͤbt (Aihen. p. 456 f, cf. Dissen ad Pindar. p. 483), 
was ift er anders ald ein στησίχορος Ὁ Er fiellt die Chere, χο- 
ροὺς ἵστησε (Sophoel. El. 280, Oed. R. 147, Eurip. Alc. 1165 
χοροὺς En’ ἰσϑλαῖς συμφοραῖριν ἱστάναι. Epigr. ἀδέσπ. 521, 
ἵστασαν χοροὺς παρϑένων τε καὶ ἡϊϑέων, Herod. 3, 48, τῶν 
ἀρχαίων χοροὺς iorayımy, Procl. Chrestom. p. 8, Aristid. T. 9 
p. 293 οὐδ’ ἀν ὅγε ᾿Απόλλων ἱστάναι χοροὺς προσέταττεν); be 
forgt χορῶν κατάστασιν (Aeschyl. Ag. 23), χοροῦ στάσιν, χο- 
ροστασίην (Spanh. ad Lav. Pall. 66). 1) Wie alfo für die Fa⸗ 
milien von Feftfängern und Dichtern Stammväter mit bezeichnen; 
den Namen wie Eumolpos in älterer Zeit geſetzt worden waren, 
fo fcheint in Himera Stefidyoros der wirkliche Name einer Familie 
von Chordichtern geworden zu .feyn, die ihn. vom Stand oder Ti⸗ 
tel beybehielt, da wir einen zweyten und britten Himeraͤiſchen 
Steſichoros erwähnt finden. Wie wunderlich verfährt Doch Lens 
ep wenn er zu den Worten im I6ften Brief des Phalaris: ὃν 
ἐξ ἁπάντων αἱ καϑαρώταται ϑεαὲ Movoaı προυτίμησαν vuvo- 
πόλων, δι’ οὗ μέλη καὶ χοροὺς ἐξήνεγκαν, die Bemerkung madıt: 
zweifelsohne ift die Erfindung des Chord durch Steſichoros ge 
meynt. Quod quemadmodum aceipiendum sit, fährt er fort, clare 
docet Suidas, in unferer Stelle nemlich. Keineswegs ift Dort die 
Erfindung der Chöre verftanden: denn es find ja Lieder Damit vers 
bunden, die doch nicht auch zuerft durdy Steſichoros aufgefommen 


190) In der halbmythiſchen Gefhichte der Kithariftit bey Athenäus 4 p. 638 a: 
ein Sınoavdoos. (Aehnlich auch ΣΣτησέλεως.) 
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ſeyn follen. Dem Suidas aber fteht vielmehr, wie Lennep wohl 
fieht, daS Zeugniß des Heraflides entgegen, nach welchem der alte 
(mythifhe) Philammon, auch ein Kitharöde, in Delphi zuerft den 
- Chor aufftellte: (χοροὺς ἔστησε). Daher muß denn jene vermits 
telnde, vereinigende Kritif eintreten, die and) jeßt wieder von 
manchen Seiten gegen eine gründliche Sichtung und eine entfchies 
dene Berwerfung des erweislich Seichten oder Verdächtigen 'fo 
nuzeitig in Schuß genommen wird; und fo unterfcheidet Dodwell 
fpisfindig zwifchen dem Chor felbft, welchen Arion, und χοροῦ 
στάσις, die Steſichoros erfunden habe; Lennep aber bezieht δα 
eine πρῶτος auf Delphi, das andre auf Himera; doch nimmt er 
dazu noch an, wodurch freylich flatt eines Himeräifchen στησέχο- 
005 ein Vervollkommner des Chords eingefchwärzt wird, daß Stes 
fihoros den Chor auch auf vielerley Weife verbefiert habe, nas 
mentlich Durch Hinzufigung der Epode zu Strophe und Ge 
genftrophe, zu welcher Annahme ihn das Sprichwort za τρία 
Stnoryöpov und οὐδὲ τὰ τρία γινώσκεις veranlaßte (ἐπῳδικὴ 
γὰρ πᾶσα 7 τοῦ Στησιχόρου ποίησες, Phot. Suid. v. τρία Ir.). 
Bon Genelli über das Theater zu Athen ©. 11 wird diefe be, 
nut, um von der Kunft durch die Epode den Chor sum Stehen 
zu bringen den Namen Steſichoros herzuleiten. 

Da wir denn außer der Trias von der Einrichtung der Chöre. 
des Stefichoros fo wenig wiffen ald von deren Berhätniß zu den 
früheren , fo bleibt wenigftens über Einen Umftand eine Bermus 
thung übrig. Daß der Wurf acht im Aftragalenfpiel Stefichoros 
hieß, wird abgeleitet von einem angeblidyen Grabmal des Gtefis 
choros vor einem ber Thore von Himera, welches Grabmal acht 
Säulen, acht Ecken und adıt Stufen gehabt haben foll. (Poll. 9,100. 
Eustath. 41. w, 86). Dieß Grabmal wird fodanıı aud) angeführt, 
und zwar ald das Katanifche, zur Erklärung des Sprichwort πάντα 
ὀκτώ (Suid.), das auch verfchiedentlich anders und alfo, wie ges 
wöhnlich, nach Bermuthung gedeutet wird. Ein Denkmal ſolcher 
Art einem Dichter gefeßt würde wenigſtens wohl ohne Beyfpiel 
feyn: das Grabmal des Eafadas vor den Thoren Korinthe ers 
wähnt Paufanias 2, 22,9 nur mit Einem Wort. Die Benennung 
bes Wurf im Epiel von einem zufälligen äußeren und einzelnen 
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Umftand hat in [ἃ feine Wahrfcheinlichkeit. Weit natürlicher 
wird man fte finden wenn man annimmt, daß bey Steſichoros 
auch hier, wie bey der τριὰς Στησιχόρου, an die Wortbebeutung 
gedacht worden und daß bey den Himeraͤiſchen Chören acht die 
Grundzahl gewefen ſey. Gab εὖ dann ein Gebäude wie es be; 
fchrieben wird, fo konnte deſſen Form gerade durch abfichtliche 
Beziehung auf den Chor (daher auch diefelbe Form in Katana 
wie in Himera geweſen feyn fol) zur Ehre des Dichters gereichen, 
md da auch das Thor, vor welchen diefed Gebäude geftanden 
haben fol, an beyden Orten dad GSteficyorifche genaunt wird, fo 
ift, wenn jened einmal angenommen wird, nicht unwahrſcheinlich, 
daß vor diefem Thor Das χορηγεῖον geweſen. Die zweyte von 
Suidad angeführte Erklärung von πώντα ὀχτὼ geht auf adıt Phys 
len zuruͤck, nur zu fpeciell auf die Korinthifchen des Aletes, da 
diefelbe Zahl and; anderwärtd, z. B. in Elid vorfam. Dieß 
laͤßt fic hören; denn allerdings liegt die Stammeintheilung fehr 
vielen andern zu Grund, fo daß darauf das Sprichwort wenig 
tens vollfommen anwendbar erfcheint. Namentlid; aber wurden 
nach ihr auch die Chöre der Gemeindefefte häufig zufammengefebt 
und was Hefychius anführt, Dovirdeo, παρϑένων χορός, Au- 
ριεῖς, ift nichts anders als φυλίδεςς. Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß folche aus der bürgerlichen Einrichtung hervorgegangene For⸗ 
men theild auch wenn jene [14] geändert hatte ftehn bleiben, theild 
Veränderungen nach Fünftlerifcher Willkür oder andern Umftänden 
annehmen konnten. Alles acht kann freylich auf Chöre nicht ſtreng 
paſſen, aber wohl hätte man, wenn anders in’ den Chören des 
Steſichoros acht irgend eine Rolle fpielte, bey der Befchreibung der 
felben ſich auch jenes Sprichworts erinnern und etwa bemerken 
koͤnnen, es treffe auch bey dieſen Choͤren ein. Nur zu oft iſt die 
Beziehung, worin die Dinge geſtanden haben, welche von Auszug 
zu Auszug, von Note zu Note uͤbergegangen ſind, in der letzten 
duͤrftigen Geſtalt, welche vor uns liegt, nicht genau, richtig und 
wohlverſtanden angegeben. 

Hier iſt nun nothwendig der als Einleitung zu den mythi⸗ 
fhen Gedichten p. 53 aufgeftellten Anficht zu gedenken, daß Steſi⸗ 
choros diefe Gedichte epifchen Inhalts bey gegebenen Anlaͤſſen, nadı 


Steſichoros. 171 


der Weiſe der alten Rhapſoden, an Feſttagen entweder bey oͤffent⸗ 
lichen Spielen oder in Privathaͤuſern zur Laute geſungen habe, 
wie denn Chamaͤleon auch von Melodieen zu Homeriſchen und an⸗ 
dern Verſen in dem Buch uͤber Steſichoros, und alſo auch zu 
deſſen Liedern, rede (Sext. Empir. 6, 16: καὶ τὰ Ὅμηρου ἐπὲ τὸ 
παλαιὸν πρὸς τὴν λύραν ἥδετο. Plut. de mus. 3. . Auch fangen 
die Knaben, befonderd in Athen, in Schulwettfämpfen den Homer 
wie Die Igrifchen Dichter zur Laute), und daß nur auf fie die Aeu⸗ 
Berungen der Alten über den Homerifchen Styl ſich beziehen. Bon 
diefen werden denn unterfchieden ad proprios certosque deorum 
cultus in templis celebrandos quae choro adiuvante a veteribus 
pvetis 'docebantur, Prosodia dico , Parihenia et similia illorum 
genera. Daß von dhorifchen Hymnen des Steſichoros Feine Spur 
fey, werd fich unten ergeben. Aber wären auch welche gewefen, 
wie läßt ſich denken, daß zum mindeften die große Mehrzahl der 
Werke eined Dichterd, welcher gerade ein Chorfteller war und 
heißt und die chorifche Drey an feinen Namen knuͤpft, nicht aufs 
geführt, Daß fie zwecklos und widerfprechend fir Chöre eingerichs 
tet worden wären ohne je einen Chor zu erhalten? Dagegen ift 
das nicht zu verwundern, daß fie in der Fremde und in fpäterer 
Zeit auch ohne Chöre bloß gefungen wurden, da baffelbe mit der 
älteften epifchen Poeſie ebenfalls geſchah. Um fo mehr muß dies 
fer weit reichende Irrthum befremden, als des Verf. felbft p. 37 
nur Die Fabeln von dem πᾶσα ἐπῳδικὴ ἡ Στ. ποίησις ausnimmt 
und p. 40 fpricht von dem nexus sirophicarum rerum arclissimo 
eum choricis saltationibus camque saltantium numero et distri- 
butione, und von der Mufit und ihrer Verbindung mit dem Tanz, . 
als einem Gegenftande des Steſichoros. 

Nach Steſichorus ſind viele Verſe benannt worden, ungleich 
mehr noch tragen den Namen des Archilochus. Dieſe Beynamen 
von Dichtern, welche die Metriker gewohnt waren allen Versab⸗ 
theilungen, ſelbſt den einfachſten beyzulegen, ſind nur eine ſchein⸗ 
bare Verherrlichung der Kunſt dieſer Dichter. Denn alsMman ein⸗ 
mal angefangen hatte der Strophen wegen Verſe von ungleicher 
Länge zu bilden, fo gaben ſich dieſe verſchiedenen Verſe ziemlich 
von felbft: nur aus ihrem Nerhältniß unter einander wuͤrden wir 
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auf die rhythmiſche Kunſt des Dichters ſchließen koͤnnen, wenn 
Strophen erhalten waͤren. Die Versmaße des Steſichoros, ſo 
viele deren die Grammatiker anfuͤhren, ſind ohne freye Rhythmen⸗ 
verſchlingungen, aͤußerſt einfach, verſchiedene trochaͤiſche, beſonders 
viele daktyliſche, ein oder der andere aus Daktylen und Trochaͤen 
zuſammengeſetzte Vers, ein anapaͤſtiſcher, ein choriambiſcher (die zwey 
erhaltenen choriambiſchen Verſe ſcheinen nicht aus einer Chorſtro⸗ 
phe herzuruͤhren), Fein einziger iambiſcher. Indeſſen ſagt Diony⸗ 
fi 08 de verb. compos. 19 im Gegenſatz zu Alkaͤos und Sappho: 
οἱ δὲ περὲ Στησίχορόν τε χαὶ Πίγδαρον μείζους ἐργασάμενοι 
τὼς περιόδους, εἰς πολλὰ μέτρα καὶ κῶλα διένειμαν αὐτὰς (τὰς 
στροφάςγ, οὐκ ἄλλου τινὸς ἢ τῆς μεταβολῆς ἔρωτε. Bemer⸗ 
fenswerth ift, daß Stefichoros im Daftylifchen uber den Hexame⸗ 
ter hinausgeſchritten iſt, und mit diefen langen Berfen find die 
zum Theil noch. längeren und dabey Fünftlichen zufammengefegten 
Verſe Pindars, befonders nach Boͤckhs vortrefflichen Abtheilungen, 
zu vergleichen. Indeſſen wird aud) von Alfman, welcher ein 
führte τὸ μὴ ἑξαμέτροις μελῳδεῖν oder Das numeros minuere, 
ein hyperfataleftifcher Hexameter angeführt, und wie nahe ver 
wandt tetrametrifche Syfteme mit dem Herameter und Dftometer 
find, fühlt fich leicht. Ueberhaupt ift unläugbar in den Rhythmen 
und Bersbildungen, fo viel uns vorliegt, Alkman reicher und mas 
nigfaltiger, fo daß den Steſichoros nur die Zufammenfegung der 
Strophen (wiewohl die Stelle εὐδουσιν δ᾽ ὀρέων κορυφαὶ Fünft- 
licher zufammengefeßt ift als etwas unter den Bruchſtuͤcken des (ΘΟ 
ſichoros) und vorzüglich die Strophenſyſteme mit Epoden, aus 
einfachen Versarten von verſchiedener Laͤnge und manigfaltiger 
Abwechſelung unter einander auszuzeichnen ſcheinen. Die Eins 
fachheit war vermuthlich von dem epifchen Inhalt abhängig. Es 
herrfcht bey Stefichoros der Daftylus fo fehr vor, daß Hr. Kleine 
ΠΡ. 54 mit Redyt von den langen mythifchen Gedichten fagt: sunt 
soli fere dactylici. Zwar p. 38 fagt er auch von den „‚Iyrifchen,” 
welche edaußer jenen vorausfest, Daß fie vorzüglich in δα 
ſchem Metrum nad; dem Vorgang ver alten Kitharöden gefchries 
ben gewefen: und doch ift von diefen Iyrifchen Gedichten feine 
Spur vorhanden. 1) Den von den Grammatifern angeführten 
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Verſen ift troß der großen Einfachheit diefer Rhythmen nicht uns 
bedingt zu trauen, wie denn in der dritten Olympiſchen Ode ver 
Stefihorifche Trimeter aus Epitriten, welchen die Alten angeben, 
in der Böchifchen Versabtheilung verfchwindet. 

Noch bleibt Äbrig eine Ueberficht von den Poeficen bed Stes 
fihoros zu geben. Sehr groß ift im Verhältuiß der Fragmente 
die Anzahl der. Titel epifchsiyrifcher Fieber, welche angeführt wer 
ven; und die Erwähnung des Stüds neben ber ded Dichters ers 
fheint, wenn man die Stellen und dazu die Fragmente der Ὅταν. 
matifchen Dichter vergleicht, häufig fo fehr zufällig, mehrere uns 
ferer Titel insbefondre hängen an einem fo leifen Faden des Zus 
falls, daß εὖ mit Wunder zugehn müßte wenn nicht aud) manche 
andre untergegangen feyn follten ohne bey den Grammatikern vor 
zufommen. Die Stoffe felbft, aus verfchiedenen der bebeutendften 
epifchen Sagenfreife hergenommen, machen eine noch größere Aus⸗ 
breitung wahrſcheinlich, wie z. B. neben ber Zerftdrung Ilions, 
der Oreſtea und den Noften auch eine Achilleie, Aethiopis, Odyfs 
fee u. f. mw. neben der alten Europa und der Eriphyle, ald einem 
jüngeren Triebfchoß, mehrere andre vorzuͤglich beliebte Theile des 
Sagenfreifes, welcher naͤchſt dem Troifchen am meiften reichhats 
fig war, neben Troifchen und Thebifchen auch eine oder die andre 
Dichterfache von Argos. Auch Die großen tragifchen Dichter zeigen 
und, wie, wer. einmal in biefen Zaubergarten gerathen war, nicht 
leicht ſchied ohne in allen Theilen die ſchoͤnſten Blumen zu pfläden. 
Es werden von Steſichoros angeführt Die Leichenſpiele des Pe⸗ 
liaß, die Saujägerz; Argonauten dir. 61) find höchft wahr; 
fheinlich ; genannt werden ferner nach Thebifchen Sagen Europa 
oder Europeia und Eriphyle; zur Heraflee gehörig Geryonis, 
Kerberos und Kyknos; von dem Slifchen Stamm Slions Fall, 
Helena, gewöhnlich die Palinodie genannt, worin. ihre Geſchichte 
ganz anders als entweder in Ἰλώυ nsgoıs , was: das Wahr⸗ 
ſcheinlichere, oder einem andern nicht bekannten Gedicht (nach 
den Kyprien) behandelt war, No ſten (der Atriden Heimkehr), Ore⸗ 


. 11) Utrici 2, 409 überſah, Daß hier von Fragmenten die Rede iſt. Sichere 
Spuren von überſehenen einft vorhandenen lyriſchen Gedichten finde. ich nicht nach⸗ 
gewieſen. 
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ſtea, endlich Ὁ ἔν [{ἀ, welche vielleicht einen Theil der Odyſſeusfa⸗ 
δε. enthielt; 12) zuſammen drey zehn Werke. Der Herausg. ver⸗ 
muthet (p. 60), daß iu ber wahrſcheinlich zu Alexandria 
CP. 48) gemadjten Sammlung von 26 Büchern die Geryo⸗ 
nid, der Kerberod und der Kyknos einzelne Bücher einer gans 
zen von Steſichoros gedichteten Herakleis ausgemacht hätten. Ber: 
fteht man unter einer Heraffeis ein Gedicht, alfo ein Ganzes, [0 
fönnen fchwerlich Theile, die für [6] zu befonderer Aufführung 
felbft Ganze bildeten, gedacht werden: meynte er aber eine die 
Kabeln von Herakles umfaffende Reihe von Gedichten, fo wuͤr⸗ 
den wir zum Kerberod die elf andern Arbeiten zählend mit der 
Geryonis und dem Kyknos allein fihon vierzehn Bücher erhalten, 
und etwa in dem Tode der Kinder der Megara (Ir. 63) ein fünfs 
zehnted. Doc) auch diefe anzunehmen wird man billig Bedenfen 
tragen, obgleich die Erlegung des Nemeifchen Löwen und das 
Erbeuteu feiner Haut zur Ruͤſtung (fr. 62): fo gut wenigftend wie 
der Kerberos ein Gedicht für fich gemwefen feyn kann. Co viel 
indeſſen ift zu glauben, daß die Gedichte, wenigftend groößtentheils 
als Bücher gezählt worben find, und zwar um fo mehr, da von 
ber Oreſtea das zweyte Buch angeführt wird. Hatte aber die 
Dreften, gleich den epifchen Poeſieen, zwey oder mehr Bücher, fo 
hatte deren aller Wahrfcheinfichfeit nach auch Ilions Kal mehs 
rere, bey ber Reichhaltigkeit ded Stoffe, und es koͤnnen auch andre 
ber Sefänge in mehreren (alsdann ohne Zweifel funftgemäß aus 
dem Stoff der Sage entwicelten und zur Einheit verbundenen) 
heilen ausgeführt und darnach in Bücher gefchieden gemefen 
ſeyn. Auf dieſe Art erwächlt eine Borftellung von der Maffe der 
epifchen Poefieen, wonach wir aller Berlegenheit die 26 Buͤcher 
auszufüllen enthoben werden: ja es fcheint vielmehr für andere 
Gedichte fo wenig Raum übrig zu bleiben, daß wir dieſe als einen 
bloßen Anhang betrachten können, dem bloß darum, weil er gegen 
bie Hauptgattung, die eigentlich Stefichorifche, zu unbedeutend war 

12) Diefe Vermuthung beftätigt fi dadurch, dag ale Mutter der Skylla 
aus Steſichoros Lamia bekannt ift, Die in der Skylla des Euripided ald Prolog 
auftrat. S Griech. Trag. 5. 528. Die Belegung der Skylla durch Herakles, 


weiche Müller Geh Der Br. Litt. 1, 361 wit Ulrici 1, 486, an die Gtelle 
fegt, ift ein ſeyr unberühmtes Abentheuer. 
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um befonderd genannt zu werben, feine befündere Erwähnung ges 
gönnt worden. Man wird geftehn, ohne dieß würde εὖ auffals 
lend feyn, daß bey Suidas kurzweg nur „26 Bücher in Dorifchem 
Dialekt“ angeführt find, während bey andern Dichtern, Archilos 
chos, Thaletas, Altäod, Sappho, Simonided, Pindar u. a. viele 
verfchiedene Arten der Poefieen genannt werden. Man wirb fer⸗ 
ner gern zugeſtehn, daß ter Mangel fünftlicherer Nhythmen, bey 
Steſichoros unerwartet ſeyn wuͤrde wenn er eigentlich Iyrifch, wie 
Alkman und die Lesbier, gedichtet hätte, und daß felbft die allges 
meine Bergleichung deſſelben mit Homer fi) nur durch die Allges 
meinheit des epifch.chorifchen Charakters feiner Poefte befriedigend 
erflärt. So fähen wir alfo im Etefichorog, wenn nicht den ers 
fen Urheber, doch den eigentlichen Nepäfentanten jener epifchschos 
rifchen Darjtelung der Mythen, welche den zufammengefegten dra⸗ 
matifchschorifchen in Attifa vorausgegangen ift und welcher ich 
in dem Nachtrag zur Trilog. ©. 245 den Namen der Iyrifchen 
Tragsdie zueignen zu müflen glaubte. Diefer Name kann übris 
gend gar wohl erſt nach ver Zeit, mit Beziehung auf bie drama⸗ 
tifche Tragoͤdie aufgekommen feyn, was aus manchen Gründen 
anzunehmen if. War die Gattung des Steſichoros nicht Iyrifche 
Tragddie, fo müßte man fid) auch darüber wundern, von einer 
Aufnahme und Nachahmung derfelben, wie gepriefen auch der 
Meifter war, dennoch durchaus nichts zu vernehmen ; während ale 
Berfaffer Iyrifcher Tragoͤdien Simonides und Pindar, Kenophanes 
und Empedofles genannt werden. '?) Auf dieſe Gattung nun bes 
zieht ſich das τρία Στησιχόρου, alfo auf das Chorifchaufgeführte: 
und der Ausfprud,, Die ganze Poefie des Steſichoros ſey epodiſch 


13) Ohne auf diefer Vermuthung über einen Namen beftehn zu mollen, 
muß ich Doch bemerken, daß Die fo viel fpätere Igrifhe Tragödie der Ordremeni- 
fhen Infchriften kein Gegengrund iſt, wie Schneidewin Ibyc. p. 57 annimmt, δα 
wir in der Poefie des Steſichoros felbit Den Beweis haben, daß, was für Chöre 
beſtimmt war, nachmale auch einſtimmig vorgetragen werden konnte, und da ed 
nicht bekannt ift, für welche Feſte die Chorgeſange des Steſichoros gefchrieben 
waren. Auch ‚daß Die Gedichte des Stejihorod hier und "da Hyınnen genannt 
werden, fteht nicht entgegen; denn Igrifche Tragodien find Hymnen fo gut wie die 
Dithyramben. Das dramatifhe aber, was Manche von τραγῳδία nicht treu: 
men zu können fcheinen, kommt hier nicht mehr in Trage als bey andern Arten 
der Ehorpoejie mit mythiſchem Inhalt. 
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gewefen, erleidei die Befchränfung, daß. fie die Gedichte, welche 
nad) der obigen Darftellung gewiffermaßen einen Anhang bildeten, 
nicht alle mit einbegriffen,, alfo nicht die tragifchen Liebeserzäh: 
Iungen, welche nicht zum Gegenftand eines Bürgerfefted und eines 
heiligen Tages ſich eigneten, vielleicht auch nicht den Paͤan und 
den Threnod. Ausnahmen find ohnehin bey fo kurzen Beſtim⸗ 
mungen zu erwarten, und zumal wenn fidy nicht zunächft von ber 
Sache felbft handelt, fondern der Gegenftand nur zur Erklärung 
eines andern berührt wird: πᾶσα ift etwas zuviel, ὅτε ἐπῳδικὴ 
ἣν ἡ τοῦ Ir. ποίησις ift die richtige Erklärung. In dieſer Hits 
ſicht ift und auch der choriambifche Anfang der einen ber Liebes; 
erzählungen, der Rhadina, fehr willflommen: denn daffelbe Syl⸗ 
benmaß gebrauchten die Lesbifchen Dichter, weldye. ohne Chor zur 
Laute fangen, häufig: bey Steſichoros aber kommt‘ ed außerdem 
nicht, und auch nichts einigermaßen ähnliches vor. \ 

Se wichtiger nun die eigene barftellende Lokriſche oder Shal- 
fidifche Dichtart für Die Entfaltung der gefammten Griechijchen 
Dichtkunſt erfcheint, um fo nothwendiger {{ εὖ auch den Spuren 
der Vorgänger des Stefichoros nachzuforfchen, um zu beflimmen, 
ob er mit Recht als der Erfinder derfelben angefehn werben könne, 
Hat doch der Liederdichter FXanthos, welchen Steſichoros felbit 
(fr. 62), und zwar wegen der Rüftung des Herakles, worin jener 
dem Homer folgte, erwähnt hat, eine Dreftee gedichtet *), und εὖ 
würde fonderbar feyn wenn Athenäus, welcher Dieß aus Mega 
flides, einem Zeitgenoffen des SHeraflided Ponticus, anführt und 
dabey den Xanthos αμόοτ ΔΓ] μελοποιὸς nennt, indem er nun 
gleich hinzufegt (τ. 37), Xanthos fey ein Vorgänger des Steſi ἵ 
choros geweſen (πολλὰ δὲ τῶν Ἐάνϑου παραπεποίηκεν ὃ Στησί- 
χορος, ὥσπερ καὶ τὴν Ὀρεστείαν καλουμένην), die lyriſche Form 
nicht ausgenommen hätte, wäre fie nicht auch der Oreften δε ᾿ 
Zanthos eigen gewefen. Eben fo war von Sakadas aus Argos, 


*) Aud diefer ift wahricheinlih das entnommen, was Aelian V. H. 4, 96 
von ihm anführt, daB Laodite, Agamemnons Tochter, zur "λεχτρα, ὃ. |. Die - 
Ehelofe, geworden fey durch Aegifths Bermälung mit Klytämneſtra. Dad fon: 
derbare πρεσβευτὴς in allen Handfchriften Aelians, weiges daher Perizonius and 
im Tert gelaflen dat, Anderte auch Rutgerſius Var. L. 1, 7 in πρεσβύτερος. 
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welches Olymp. 48, ἃ geſiegt bat, eine Ἰλίου πέρσις., wie von 
Stefihoros, und εὖ ift ein Irrthum, daß wegen dieſer Schweigs 
häufer (im Index) ihn als epifchen Dichter aufführt. Er war nadı 
Plutarch de music. c. 8. 9 ποιητῆης μελῶν re καὶ ἐλεγείων με-- 
μελοποιημένων und führte Chöre auf in dem νόμος τριμερής, 
welchen Klonas von Sikyon erfunden, die erite Strophe in Doris 
fher, die andre in Phrygifcher ‚die britte in Lydiſcher Tonart: 
Auch Heyne in dem trefflichen erften Ercurfus zu Aeneid. 2 p.313 
erflärte das Gedicht für Igrifch. 12) Welche von beyden Stiupers 
ſiden die frühere gewefen ſeyn möge, laͤßt fich nicht fagen. Eben 
fo ift die Zeit des Lofrifchen Eunomod (ein Name wie. &umelo$, 
Enmolpos), welchen Lucianus (Ver. Hist. 2, 15) an der Spike 
von Arton, Anakreon und Stefichoros erwähnt, nicht befannt; und 
von Kenofritos dem Lokrer aus Stglien (Plutarch de music. e. 10), 
alfo einem Stammverwandten des Steſichoros, wiſſen wir nicht, 
ob er deſſen älterer oder jüngerer Zeitgenoß war: denn Plutarch 
nennt ihn Ce. 9) unter den Gründern einer zweyten Stufe muſi⸗ 
falifcher Kunſt in Sparta in dieſer Reihenfolge: Thaletas ver 
Gortynier, Renodamos von Kythere, Xenokritos der Lokrer, Pos 
lymneſtos von Kolophon, Sakadas von Argos. Nun fiegte Sas 
kadas, wie fchon bemerkt, DI. 48, 3, ald Steſichoros zwifchen 40 
und 50 Sahre zählte; Alter als Kenofritos waren Thaletas (nach 
Glaukos bey Plutardy c. 10), der dabey von demſelben jünger 
ald Archilochos genannt wird, und Polymneftos, defien Alkman 
gedenkt. Xenokritos war Erfinder der Lofrifchen Harmonie, Ἰτά- 
In» ἐφράσαϑ᾽ ἁρμονίην, Callim, ap. 8080]. Pind. Olymp. 10 (11), 
17 Goͤckh de metris Pind. p. 225. 279 cf. 212. 241), und nach 
Heraklides Pont. 29 blind geboren. Ariftorenod nennt feine Poes 
fieen unbeftimmt ἄσματα bey Diogen. Laert. 4, 155 denn es ift 
faum zu zweifeln, daß Xenokritos zu verftehn fey, obgleich Ver⸗ 


19) Daß aber ein Dichter, nicht ein Antiquar zu verſtehn ſey, ergiebt der 
Zufommenhang, dünkt mir, deutlih. Cüfar nemlih de carm. eleg. p. 54 emen- 
dirt ATIA, fo daß der Agind von Argos, der mit Derkyllos verbunden wird, zu 
verfiehen wäre. Der Sehler τῆς Axcrou für Zaxaddov hat eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit dem in ὁ Ναύπλιος δόλος Epist. Phalar. 9 p. 49. Dort ein C 
verdoppelt, hier ſtatt zweyer eines, und dann 4 in T verwandelt, um ein Gries 
chiſches Wort zu erhalten. 
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ſchiedene des Namens Xenokrates zuſammengeſtellt werden: Dio⸗ 
genes hat vermuthlich Ξενοκράτης verſchrieben vorgefunden, ſo 
wie es auch in der eben angefuͤhrten Stelle des Pindariſchen Scho⸗ 
liaſten in einer Handſchrift anſtatt Ἐενόχριτος ſich findet. Nach 
Plutarch aber (c. 10) wurden dieſe Gedichte Paͤane genannt und 
enthielten heroiſche Gegenſtaͤnde, glichen alſo den Poeſieen des 
Steſichoros. Dieſe muͤſſen aber wohl fruͤher keinen beſondern Na⸗ 
men gehabt haben: denn diejenigen, welchen der heroiſche Inhalt 
den Begriff eines Paͤan aufzuheben ſchien, wollten die Gedichte 
des Zenofritod lieber Dithyramben nennen (περὲ δὲ Ἐξενοκρίτου, 
ὃς ἦν τὸ γένος ἐκ “οχρῶν τῶν ἐν Ἰταλίᾳ, ἀμφισβητεῖται εἰ 
παιάνων ποιητὴς γέγονεν" ἡρωϊκῶν γὰρ ὑποθϑέσέων πραγματα᾿ 
ὀχουσῶν ποιητὴν γεγονέναι φασὶν αὐτόν" διὸ καί τενας διϑυ- 
ράμβους καλεῖν αὐτοῦ τὰς ὑποϑέσεις), ohne Zweifel darum weil 
in dieſen, wenigſtens {εἰς Arion, chorifche Darftellung von My 
then herrichte. Freylich fehlte jenen fogenannten Paͤanen auch 
wieder etwas, das zum Dithyramb gehört, die Beftimmung für 
Dionpfifche Feſte und vielleicht irgend eine Art von unmittelbarer 
Feyer des Gottes ſelbſt, und [0 würde fichs erklären, wie man 
Darauf gefommen feyn koͤnnte auch dieſen Namen mit einem ans 
dern, dem ber Iyrifchen Tragödie, zu vertaufchen. Die Bemers 
fung von Genelli Theater zu Athen ©. 13, daß die Paͤane des 
Kenofritod „zum großen Theil Iyrifch oder wie Plutarch (wir 
wuͤßten nicht wo) εὖ ausdruͤcke, in der Art des Steſichoros ges 
wefen feyen, daneben aber auch Stellen in epifcher Form enthals 
ten hätten, Handlungen vortragend 5; und daß fie dadurch dem 
Dithyramb nahe gekommen feyen (welchem er nemlic, epifched 
Sylbenmaß zutheilt), wenn fie auch außer dem eigenthuͤmlichen 
Inhalt noch mandye Eigenheit deſſelben entbehrt haben möchten,” 
dieſe Bemerkung beruht auf ungegründeter Borausfegung, eben fo 
wohl wie die Anſichten von Bürette, wogegen fie gerichtet ift. 
Das Wefertliche in der Poeſie des Steſichoros, epifcher Its 
balt in Igrifcher Form und zum Theil wenigftend auch Die choris 
ſche Aufführung , {{ in dem Borhergehenden nicht zu verfennen ; 
und mehrere der angeführten Dichter ftehn in dem Berhälmiß ber 
Zeit zu ihm, daß eigentliche Erfindung und erfte Einführung der 
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Gattung, welche feine Kunſt und fein Name fo [Ὅτ gehoben has 
ben, ihm faum wirb beygelegt werben dürfen. Ob er Nachfolge 
gefunden oder nicht, wirb zwar größtentheild von ber Frage über 
die Bedeutung der Iyrifchen Tragddie abhängen: doch wuͤrde auch 
ohne diefe nicht anzunehmen feyn, daß die fpäteren Dichter Die 
befondre Art der Poefie, welche Stefichoros auebildete, ganz vers 
laffen hätten. Boͤckh de metris Pind. p. 294: aliquolies carmina 
Dorica similem epico habent tenorem, ut Pyth. IV, ubi quum nar- 
rare Argonautica Pindarus vellet, tranquillos hos elegit numeri 
εἰ melodiae modos. Auch wird des Simonided Seeſchlacht gegen 
KZerred von deffen Iyrifchen Tragödien, wenn wir von biefen den 
rechten Begriff gefaßt haben, ſich wohl nicht viel mehr unterfchies 
den haben als des Aefchylus Perſer von feinen Tragddien my⸗ 
thifchen Inhalts. Bey Simonided, welcher um die Zeit ald Stes 
fihoros aus der Welt gieng geboren wurde, muͤſſen wir und, da 
für die Lofrifche Abftammung der Kunft des letzteren fo vieles 
fpricht,, nothwendig der Lofrifchen Bevoͤlkerung von Keos, feiner 
Heimathsinfel, erinnern. Denn wenn überhaupt bey aller frühes 
ren Griechifchen Kunft wegen ihres Zuſammenhangs mit Gefchledys 
tern der Ort und ber Volksſtamm beitimmtere Uebereinſtimmungen 
und Unterfchiede, bewirften als anderswo, fd ift darauf beſonders 
bey einer Gattung wie diefe Chorpoefie zu fehen, welche nicht bloß 
ald eine Kunft, fondern zugleich wie ein Inftitut betrachtet wer: 
den fann. Bor der Einwanderung der Parrhafter aus Arkadien 
zogen nach Keos Lofrer mit dem Heros Keos aus der Lokriſchen 
Naupaktos. Heraclid. Pont. c. 9. "Die Verbindung zwifchen ber 
Inſel und den Lofrern beweift der Beyſtand, welchen diefer die 
Dpuntier nad) Herodot 8, 1. 2 im SPerferfrieg geleiftet haben. 
Was die dDramatifche Aufführung betrifft, fo find folgende Stoffe 
befannt , welche Steſichoros in feiner chorifchen behandelt hat, 
A$.a Πελίου ἢ φορβὰς von Thespis und vermuthlich dafs 
felbe abgefärzt "49a von Achaͤos, derfelbe Inhalt als in .39λα 
ἐπὶ Πελίᾳ von Stefihoros, Atalanta und Meleagros, wahr: 
fcheinfich mit den Saujägern uͤbereinſtiumend, ferner Argonaus 
ten, Jliuperſis und Oreſtea von Aeſchylos, feiner Nachfol— 
ger nicht zu gebenfen, Rauplios Pyrkaeus, wovon der Ins 
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halt in den Noſten (fr. 35) vorkam, von Sophokles und Aſtyda⸗ 
mas; Eriphyle von Sophokles und Nikomachos, Skylla von 
einem unbekannten Dichter, nach Ariſtoteles in der Poetik 15, 7, 
οἵ, 96, 31, in welcher Tragoͤdie Odyſſeus, ſeinem Charakter bey 
Homer ungetreu, in den Jammerton verfiel, endlich Geryones, 
ein Titel unter den Tragoͤdien des Nikomachos, welche bey Sui⸗ 
das. mit den Komoͤdien beffelben ober eines andern gleichnamigen 
Dichters vermifcht ſtehen. Es ift aber zu bemerfen, daß Ariftotes 
[εὖ Problem. 19, 48: von Tragddie redend einen Geryones anführt, 
fo wie auch eine Komödie dieſes Namend von Ephippos Ὁ vor⸗ 
kommt. 

Ueber einzelne der Gedichte nur wenige Worte, AIAa ἐπὶ 
- Πελίᾳ, der eigentliche und, volftändige Titel, wie ἀϑλα ἐπὶ 
Πατρόκλῳ in der Ilias, der im Etym. Gud. glüdlicherweife zum 
Borfchein gefommen ift, da Athenäus nur verfürzt fchreibt «9a. 
Alle Bruchſtuͤcke beziehen fich auf die Keichenfpiele des Pelias. So 
fällt die noch von Groddeck befolgte Erklaͤrung. — Daß die Σὺυ ο- 
ϑῆραι, ein Wort, das bey Schneiter fehlt, aber bey Philoftras 
tus Im. 1, 28. 2, 17 vorfommt, die Kalydoniſche Jagd enthiels 
ten, woran auch Heyne im Homer T. 8 p. 220 dachte, ift zwar 
fehr wahrfcheinlich, doch nicht ganz ficher. Denn wie die Heroen 
in manigfaltigen Kreifen zu Wettipielen, zum Krieg, zum Freyen 
zufammmengeftellt werben, fo hatte Die Sage auch Durch große Sau 
jagden verſchiedene Heldenvereine verherrlicht. Dieß zeigen bie 
rohen Bilder folcher Sagden auf verfchiedenen Bafen, die hochalte 
Dodwelliche Korinthifche, worauf man lieft: Agamemnon, Alta, 
Dorimachos, Sakis (Ὁ. i. Sokis, wie Sakon bey Thukydides, 
26x05), Andrytas, Paphon, Philon, Therſandros, und Die Has 
miltonſche bey Capua gefundne, welche in der fruͤheren Sammlung 
und zuletzt wieder geſtochen iſt in Inghiramis Vasi fitt. 56, mit 
den Namen Polydas, Polydoros, Polyphan (ΠΠολυφφάων), Bus 
deros, Pantippos; eine dritte, welche Millin Peint. de vases 7.2 
pl. ὅ ungengu und ohne die Schrift, nachher Millingen in den 
Anc. uned. Mon. pl. 18 gegeben hat, mit Tydeus, Altaon, Che 
ſeus, Kaſtor, und die öfter vorfommenden einzelnen Gruppen aus 
ſolchen Gemälden bes aͤlteſten Styls ohne beygefchriebene Namen, 
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z. B. bey Dubois pl. 24. 61, find damit zu verbinden. 'Eoı- 
φύλη bey Apollodor ift fchon zum Sextus Empir. hergeftellt, ὡς 
Sr. φησὶν ἐν ᾿Εριφύλῃ. Lykurgos den Pronaktiden, ber mit Amphias 
raos kaͤmpft, hat Asklepios, fo wie den Kapaneus ind Leben zus 
rüdgerufen. So auch bey Apollodor, nnd darauf geht bey Sertus 
Empir. zıvas. Der Mythus von diefem Erfühnen des Arztes und 
feiner Strafe hat wohl in den Thebaiden feine Quelle gehabt. 16) 
Ἰλίου πέρσιςς Schäpbare Kımde über dieß Werk giebt 
ung die Tabula Iliaca. Merkwuͤrdig ift befonders die Gruppe Aes 
neas, von Hermes geführt, mit Anchiſes, welcher die Heiligs 
thimer im tragbaren Tempelchen hält, auf ber Schulter, den 
Askanios an der Linken nach fich ziehend, und Kreuſa hinter 
drein folgend, dann die andre AINHAZ ΣῚΝ ΤΟΙ͂Σ IAIOIS 
ANAIP2N ΕΙΣ ΤῊΝ EZIIEPIAN, das Schiff, ANO- 
ΠΛΟΥ͂Σ AINHOT, Anchiſes das Heiligthum beym Einfteigen abs 
fegend, MISHNOZ mit dem Ruder hinter dem Vater, Sohn und 
Enkel. Und doc, bezweifelt niemand, daß Die Gruppe, unter wels 
dier gerade die Worte: 
IAIOT ΠΕΡΣΙΣ . 
KATAZTHZEIXOPON 
geichrieben ftehn, dem Stefihoros angehöre. Niebuhr fagt in der 
Römifchen Gefchichte: „Stefihorus fang von Aeneas Auswandes 
rung faft wie Birgil: denn die Darftellungeu der Slifchen Tafel fcheis 
nen Bertrauen zu verdienen.” Aber die ganze Wichtigfeit ver Tafel 
inBezug auf diefen Dichter ift noch nicht hinlaͤnglich bemerkt und 
nachgewiefen worden. Zwar hat der neuefle Erflärer, ber Hers 
andgeber des Tifchbeinifchen Homer im fiebenten Heft (S. 14) im 
Allgemeinen angenommen, daß auf dem mittleren Raum die Zer⸗ 
ſtoͤrung von Troja nach Steſichoros abgebildet fey: und eben fo 
hatte Tychfen gethan zum Quintus Smyrnäus p. XIX. LXXII, 
während Heyne in jenem Excurs p. 312 ſich nicht näher erflärt und 
Ὁ. Müller (Causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu im 
Classical Journal Vol.26 p. 313) fagt, quae in ima tabula Iliaca 
repraesentantur, fey aus Stefichoros, nur quae in ima, alfo Yes 


15) ©. Allgem. Schulzeit. 1832 ©. 219 f. 
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neas, nicht omnia quae in media, Allein ohne einen befonderen 
Grund würde es doch unficher feyn anzunehmen, daß der Künftler 
eben fo wie in Anfehung des Aeneas auch bey der Zufanmenitel- 
fung all der vielen Scenen, immer abgerednet die Aenderungen 
in Stellung und Folge derſelben, Auslaffungen und was ſonſt 
Fünftlerifche Anordnung mit fich bringt, füch ausſchließend an Ste 
ſichoros gehalten habe. Um dieß indeffen in der That hoͤchſt wahr 
ſcheinlich zu finden, {{ ed ndthig zuerit von der Compofition im 
Ganzen und ihrem Zwed und Mittelpunft die richtige Vorftellung zu 
faſſen. Diefer Mittelpunkt aber ift fein andrer als der, welcher audı 
äußerlich gegeben ift, Aeneas, nad, welchem daher auch eigentlich 
das Bild genannt werden follte Ilions Fall und Aus wan⸗ 
derung bes Aeneas: was rings um die Stefichorifche Iliu⸗ 
perſis her angebracht ift, Ilias und Odyſſee, und unten bie Sce⸗ 
nen aus Arktinos und Lesches, in welchen vieles von dem, was 
die Mitte enthält, wiederholt ift, dient auch der Bedeutung des 
Ganzen nad) wirklich nur ald Einfaffung , und dieſes Ganze 
nimmt hierdurch fünftlerifcy betrachtet einen ganz andern Charak⸗ 
ter an. 1) Wenn nun diefer Zufammenhang und daß Aeneas die 
Hauptperfon ift, auf welche ſich alles bezieht und wodurch das 
Ganze zur vollfommenften und fchönften Einheit verbunden wird, 
gar nicht verfannt werden kann, fo {{ εὖ leicht den Grund zu 
finden, wonach auch die Gefchichten auf dem oberen Theil dee 
eigentlichen Bildes auf den Stefichoros zurüdgeführt werben dir 
fen. :Bon allen Sliuperfiven war die feinige für den Erfinder bed 
Bildes die wichtigfte, weil Feine der älteren, fern von Italien ger 
dichteten und auch im gewöhnlichen Sinn ded Wortes epifchen 
die Auswanderung bed Aeneas nad, Stalien enthielt; und es if 
daher zu glauben, daß er an diefe fich auch in ben übrigen Bege⸗ 
benheiten, welche mit der Auswanderung zufammenhängen, gehals 
ten haben wird: er hätte ja ‚Die Kraft des Zeugniſſes, welches 
für Aeneas in Heiperien jo wichtig war, felbft gemindert wenn 
er nicht auch im Uebrigen biefem Gedicht, welched ald Duelle uns 


16) Das Nähere hierüber ift lbergegangen in eine Abhaudlung über die 
Πῶς Tafel in den Annalen des archäologiſchen Inſtituts zu Rom T. 1, wo auch 
Miſenos noch beſtimmter auf Steſichoros zurückgeführt if. 
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ten bemerkt iſt, treu geblieben wäre. Bon ihm entfernt er ſich 
ſelbſt in dem nicht, was für Nom (und für Rom ift das Werk, 
wenn auch großentheild aus älteren Griechiſchen Kunſtwerken und 
durch einen Griechifchen Kuͤnſtler zufammengefegt) Hauptpunkt 
war, in dem Drt, wohin Aenead zieht; fondern nur Hefperia ‚wird 
genannt. Auch daß das Wort TPRQIKOS gerade dicht unter bem 
Titel κατὰ Στησίχορον gefchrieben fieht, kommt überein damit, 
daß deffen Gedicht und aus ihm wieder Die Gruppe, wobey ber 
Titel fteht, die Hauptfache ift: denn Τρωικὸς geht ohne Zweifel 
auf Das Ganze, wobey πίναξ verftanden ift, wie Wuͤllner de cyclo 
epico ἢ. 4 vermuthet, und hat wahrfcheinlich Beziehung gehabt: auf 
andre Borftellimgen, wozu biefe gehörte. Daß εὖ nicht der Name 
des Gedichts von Steſichoros fey, bedarf feines Beweiſes. 

Durch diefe Auseinanderfegung wird die Litteraturgefchichte 
gendthigt werben, die Gruppen der Iliuperſis auf der Marmor: 
tafel unter den Gegenftänden ber Stefichorifchen Poefie mit aufs 
zuführen. Es find Die folgenden. In der oberfien Abtheilung ift 
die Akropolis mit dem Tempel der Pallas in der Mitte umd, 
durch Diefe Stelle ausgezeichnet, Ajas Dilides, der Lokrer, Kaſſan⸗ 
dra von den Stufen des Tempels wegreißend, doch fo daß fein 
Frevel dargeftellt iſt, nicht dad Bild der Göttin, welches nicht 
mit vom Altare geraubt zu haben Ajad im Gemälde des Nolyguot . 
den Atriden ſchwoͤrt. Die Schreibung Ὀϊλεὺς und Ἰλεὺς wird 
angeführt Ir. 23. Unterhalb ver beyven genannten Figuren töbet, 
vielleicht Neoptolemos (wie bey Polygnot), den Kordbos ; daneben 
ift rechtd das hölzerne Pferd, and welchem nod) immer Krieger 
ausfteigen — ed waren deren nach Stefichoros fr. 26. hundert 
darinnen — links inehrere fchon in Thätigkeit Troer niederzus 
megeln. In der folgenden Reihe ift mitten, gerade über Aeneas, 
die Burg des Priamos, er und die alte Königin neben einander 
auf dem Altar des Zeud Herkeios fitend, gwey Achder Hand an 
fie legend, Priamos ermordet vermuthlic, durch Neoptolemos, wie 
bey Polygnot und Quintus Sm. (der mauched aus Steficheros 
hat), auch bey Tryphiodor, indeffen Hefabe von feiner Seite ges 
riffen wird. Zur Seite ded Vaters liegt einer der Söhne, etwa, 
wie bey Virgilius 2, 526, Polites, getödet von Neoptolemos, nes 
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ben der Mutter eine der Töchter; den Namen Mebufa borgt für 
eine der unglüdlichen Pauſanias aus Stefichoros fr. 31. Zu jes 
der Seite. der Königsburg ift ein Tempel mit einer Gruppe, bier 
ein Krieger, der ein Weib niederftößt, dort, wo IEPON AOPO- 
AITHZ auf die ſichere Spur leitet, die auch Tychfen, Böttiger 
und Schern nicht unbemerkt gelaffen haben (vgl. Quint. Sm. 13, 
388), Menelaos, welcher Helena an den Haaren gefaßt hält. Das 
Schwerd fieht man nicht, er fiheint es, α es gegen den ἐπὶ» 
blöften allzufchönen Leib zu gebrauchen, hinter feinem Rüden zus 
rücdzuhalten, fo wie er εὖ auf dem befannten Gemälde fallen laͤßt, 
indem er fchon fie damit verfolgte. Eben fo Iaffen fr. 27 vie 
Achaͤer die Steine fallen ald fie Helena in ihrer Schönheit er 
blickten, woraus man fieht; das Stefichoros eine förmliche Verur⸗ 
theilung der Helena durch die Achäer gedichtet hatte (den Haupt: 
anlaß der PBalinodie) ; denn Steinigung war die gewöhnliche To⸗ 
vesftrafe, welche in den alten Sagen unzähligemal vorkommt. 
Auf eigene und finnreiche Art erneuert den Wettftreit in der Ver⸗ 
herrlichung der Schönheit der Helena fpäter Polygnot. Unter 
Menelaos und Helena, alfo in einer Reihe mit Aeneas und An- 
chiſes, ift ferner Aethra (AIOPA), die Mutter des Theſeus, der 
Helena Dienerin, von ihren Enfeln Demophoon (AH) und Alaͤ⸗ 
mas weggeführt, und zwey liegende weibliche Figuren, die eine 
todt oder in höchfter Verzweiflung. In dieſer Verbindung ver 
muthlich hatte der Dichter fr. 21 erwähnt, daß Sphigenia Tod 
ter des Thefeus von Helena fey, welche diefe in Argos gebar als 
fie durch die Dioskuren von Aphidna nach Lakedaͤmon zurüdgehelt 
wurde (um nun erſt den Menelaos zu heirathen). Dann wuͤrden 
‚wir hierher (eher als in die Oreſtea, weil Tyndareus mehr zur 
Fabel der Helena gehört und weil von ihm ohnehin ſchon die. 
Rede bier iſt) auch fr. 74 ziehn, wonach das Unglüd des Tyn⸗ 
dareus, daß feine beyden Töchter ihre Männer verließen und den 
zweyten und dritten nahmen vom Zorn der Kypris hergeleitet 
wird, die er einft, als er allen. Goͤttern opferte, vergeffen hatte, 
nebft dem Genealogifchen fr. 73 ; ferner fr. 96 Ἑλένα ἑκοῦσ᾽ ἀπῆρε 
(wie Aegiftheus ἐθέλων ἐϑέλουσαν), was fehr zu ber Erzählung 
paßt, welche durch. die Beleidigung der Helena beruͤchtigt iſt und 
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fhon von. Fulvius Urfinus. feine rechte Etelle angewieſen erhielt, 
und fr. 20 von dem Eid, wodurch Tyndareus die Freyer verband 
das Unrecht, welches einer erführe, alle zu rächen, fo daß fie, ale 
die Entführung erfolgt war, dem Menelaos beyftehn mußten. Auf 
der entgegengefeßten Seite ift Aenead (AINHAZ), der dem An 
hifes den Kaften mit den Heiligthämeru zuerft übergiebt,, (τοῦ 
der Gegenwehr eines Achaͤers, und noch ein Achder eine Troerin 
bevrohend. An dem Grabe des Hektor auf einer Seite Talthys 
bios, Andromache mit dem Sohn, Kaffandra, das Geficht verhält, 
und ‚ihr gegenber der Seher Helenos figend (εἰπε der Gefangenen, 
Klymene, ift fr. 30 erwähnt); Hekabe Abfchied nehmend von Pos 
Iyrena, Andromache, jet ohne den Aftyanar, deffen Tod alfo wohl 
auch vorkam, fo wie beym Schiff Kreufa nun fehlt, Die unterwegs 
umgekommen war und deren εἴδωλον, nota maior imago bey Vir⸗ 
gil 2, 773, vermuthlidy bey Steſichoros nicht fehlte, und Helenos 
jet mit Odyſſeus im Gefpräh. Am Grabpfeiler des Achilles 
opfert Neoptolemos die Polyrena, ein Opferdiener hinter ihm, und 
jett wird Hekabe nach Lykien durch Apollon, den Erzeuger des 
Hektor nach fr. 29, verfeßt worden feyn, wie dieß aus Steſicho⸗ 
τοῦ fr. 28 angeführt wird. 3) Odyſſeus ſitzt nachdenklich und 
Kalchas prophezeit. Wo der Tod des Achilleus durch Apollon ges 
ſchildert wurde, ift vermuthlich vorgefommen, was fr. 25 fteht, eine 
goldne Amphore, in Naros von Hephäftos dem Dionyfos zuruͤck⸗ 
gelafien, welche diefer nachher der Thetis fchenkte als fie ihn auf 
der Flucht vor Lykurgos im Meer aufgenommen hatte, fie aber 
dem Sohn, damit einft feine Gebeine darin bewahrt würden. 
Was außerdem fr. 24 vorkommt, daß Helena den Epeios bemits 
leidete, weil er den Atriden immer Waffer trug, fcheint eher, wie 
auch Heyne ad Hiad. 23, 654 und Suchfort annehmen, in das 
Lobgedicht auf Helena zu gehören, um fo mehr da Epeios ein in 
mehreren Stalifchen Städten, Metapont (lustin. 20, 2, cf. Aristot. 
mirab. ausc. 116), Lagaria CLycophr. 930, Strab. 6 p. 404), 
Pifa (Serv. ad Aeneid. 10, 179) ald Stifter gefeyerter Heros 
nn 


‚ AT) In der Zlinverfid von Polygnot, worin zwey der Töchter des Priamos 
mit den Namen ἀπὸ Steſichoros vorfamen (Paus, 1, 26, 1), war Hekabe πίοι 
gemalt, wie es fcheint auch mit Rückſicht auf ihn. 
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war. Vermuthlich nicht ohne die Helena war er waſſertragend 
auf dem Bild im Apollotempel zu Karthaͤa. Was Tychſen p. LXIX 
beftimmt für den Anfang der Iliuperſis ausgiebt, Ζεῦρ᾽ ἀγε Kal- 
Asönsıa λίγεια (fr. 78), kann eben fo gut jedes andre der Gedichte 
eröffnet haben. Odyſſeus und fein Schild fr. 22 fann auch aus 
der Skylla ober einem unbefannten Gedicht Homeriſchen Inhalts 
genommen feyn. 

Durch, drey Zeugniffe, deren jedes für [14] allein Zweifeln 
und Einwendungen begegnet war, find die Νόστοι erwiefen. 
Hierdurch fällt nun bie Sonjectur, welche Siebelid dem Paufas 
niad 10, 26, 1, wo durch Sonjectur Heyne das Richtige erkannte, 
in den Tert aufnahm, entfchieden weg. Wiewohl es an fich aud 
einer gefunden Stelle, worin Noften von Steſichoros angeführt wer⸗ 
den, da manche ähnliche Stoffe von ihm behandelt waren, feines 
wege zum Nachtheil gereichen würde wenn fonfther nichts davon 
befannt wäre. Der Plural Nöoros aber deutet nicht anf mehrere 
Bücher (p. 53), fo wie auch die Stylla zu ihnen gewiß nicht ges 
börte cn. 72). 

Außer diefen mythiſch⸗ epifchen Chorpoeſieen finden wir in 
ben Angaben der Alten drey nicht mythifche, fondern aus Dem Le⸗ 
ben und der Bolfsfage geichöpfte Erzählungen von reiner und 
großartiger, aber zum Tod führenver Liebe. 1) Die Kalyka. 
Kalyka liebt den Euathlos ſehnſuchtsvoll und fleht zur Aphrodite, 
daß fie die Seinige werben möge, wenn fie feine eheliche Gattin 
werden Tünne, oder wenn dieß nicht moͤglich des Lebens -fedig zu 
werben. Da der Süngling fie verſchmaͤht, [0 ſtuͤrzt fie ſich vom 
Felſen von Leukas herab. — Der Ausbrud γυνὴ xovgıdıa iſt vers 
muthlidy aus dem Gedicht felbft genommen und beftätigt in Dies 
fer Verbindung die im Lerilogus 1, 32 nachgewieſene Bedeutung. 
Unter diefer Kalyke ift nicht eine ber Toͤchter des Aeolos zu ver⸗ 
ſtehn, von weldyer außer dem Namen ſchwerlich etwas erwähnt 
wird. Es ift ein großer Unterjchied zwifchen mythifchen Perſonen, 
die in der Sage ein felbftändiges Dafeyn haben, und follte ed nur 
in der Stelle beftehn, bie fie in einer Genealogie einnehmen, und 
ſolchen Namen, welche nur zum Behuf einer Dichtung über menſch⸗ 
fihe Schieffale und Empfindungen angenommen find. Auch an 
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die mythifchen Perſonen Fönnen ſolche Dichtungen angeichloffen 
werben, natuͤrlich mit Rädficht auf die befannten Charaktere und 
Berhältuiffe derfelben: in Erzählungen aber, die ohne irgend einen 
Zufammenhang mit der, Mythofogie bloß Bilder des Lebens oder 
lebendige Symbole verichiedener im Allgemeinen fidy gleich bleis 
- bender und wiederhofender uud eben deßhalb um fo ficherer 
anfprechender Lagen und Berhältniffe enthalten, find in ver 
Regel paſſende, ausdrucksvolle Namen gewählt, weldye noths 
wendig nach der Wortbedeutung genommen werden müffen, ba ΄ 
diefe einen Theil der Poefie ausmacht. So gewinnt der Erzähr 
ler die Theilnahme an einem folchen Paar wenn er durch bie 
Ramen Kalyfe, von κάλυξ, Knofpe, woher νύμφη καλυκῶπες in 
den Homeriſchin Hymnen, und Euathlod und eine aufbluͤhende 
Schönheit und einen gewandten, Fräftigen Süngling, voll bed Reis 
zes, welchen die Kampffpiele entwidelten, vor Augen ftellt. Daß 
Hefiodus den Eltern ded Endymion diefelben Namen, Aethlios 
und Kalyfe, giebt, trifft nur zufällig mit den Perfonen jener Dich⸗ 
tung zufammen; ober zeigt vielmehr mit ihr verglichen, daß dieſe 
Ramen für ein: fchönes junges Paar in der Dichtung gern zuſam⸗ 
mengepaßt werben mochten. Eben jo ift εὖ nicht zu überfehen, 
daß in den folgenden Erzählungen die Schöne “Padıva heißt, bie 
Schlanfe (τὰν ῥαδινὰν παῖδα Theocr. 10,24, βραδινὰν δι᾿ "Apge- 
δίταν Sappho fr. 32. Schol. Aesch. Prom. 400 ῥαδεινῶν" ἄπα- 
λῶν, παρϑενικῶν, vergl. Stefih. fr. 77), und der fchönfte der 
Hirten Daphnis ein Lorberfproß, ähnlich wie Moaxos und Tuo- 
σις, von ϑύρσος, turio, Θύρξες der jugendliche Apollon. Denn 
was bey alten Schriftitellern vorkommt, Daphnis ſey von ben 
vielen Lorbern bed Geburtsorted benannt worben ober weil 
man Das ausgefehte Kind unter Lorbern gefunden, geht nicht auf 
ben Grund der Sache, fondern ift nach dem Recht der Sagen ges 
bildet, an jeben Namen eine Fiction zu hängen. O d’ drsdoa- 
μὲν ἔρνεϊ ἶσος, fagt Homer, Pindar ἔονεᾳ Aarov;, Anthol. Pal, 
T. 3 p. 967 ἄμβω πρωϑῆήβας, ἔρνεσιν εἰδομόνους, Sappho (fr, 
34) vergleicht den Bräutigam ὄρπακε βραδινῷ. Aehnlich werben, | 
ϑάλος und andre Wörter übergetragen (Casaub. ad Theophr. 

Char. 23 p. 393 (331), und daher Θάλλος ald Eigenname , in 
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älterer Zeit Τάλως, der Geliebte des Rhadamanthys, des Daͤda⸗ 
los, des Thamyris, Talos und Euanthes Söhne ded Denopion in 
Chios, Paufan. 7, 4, 6. Denn audy Εὐάν»ϑης ift ein anderer 
dDichterifcher Name diefer Art, oder Ἄχνϑης, und Avdos, der Name 
eined Drama von Agathon, nicht Blume, wie diefer Name öfs 
ters überfegt worden ift, fondern Blüthenfchön (Anthus, Osann. 
Syll. Inser. p. 459.) | 

2) haben wir Rhadina. Diefe Jungfrau von Samos wird 
dem Tiyrannen von Korinth Cohne. ihre Neigung zu fragen) ver 
mält. Mit demfelben Weſtwind, welcher ihr Schiff treibt, geht 
ihr Bruder ald Architheoros nach Delphi (mad vermuthlidy in irs 
gend einer Verbindung mit dem Schidfal des Mädchens ftand, 
vielleicht auf ihre Befreyung abzielte), ihr Vetter Mer, weldyer fte 
liebt (und von ihr geliebt wird), eilt zu Wagen von Korinth ihr 
nad. Der Tyrann (welchem wahrfcheinlich die Schöne ihren Kum⸗ 
mer nicht verhehlte und vielleicht ſtandhaft widerftrebte) laͤßt beyde 
Liebende umbringen und ſchickt auf dem Wagen ihre Leichname 
fort, die er jedoch reuig geworden einholt und beftattet. Strab. 8 
p. 347, der bey dem Weſtwind bemerft, daß alfo das Sonifche 
Samos nicht zu verftehn fey, was noch mehr aus dem Wagen 
fi) ergiebt: denn der Liebhaber wohnte natürlich, da, wo Rhadina 
ſelbſt. [ES ift daher die alte Stadt Samos auf der Weſtkuͤſte 
des Peloponnes zu verftehn)] Die Samier der Inſel eigneten 
aber allerdings die Rhadina ſich auch an, worauf Strabon ſich bes 
zieht; denn nach Paufanias 7, 5,6 war auf dem Wege zum Her 
räon das Grabmal der Rhadina und des Leontichos, bey dem bie 
von Liebe Gequälten beteten. Mit einem folchen ſchloß vermuth, 
lich auch das Gedicht des Steſichoros, deffen Inhalt Strabon et, 
zahlt. Eine tragifche Gefchichte von dem Tyrannen einer‘ Arka⸗ 
difchen Stadt und einer tugendhaften Tegeerin, die ſich ſelbſt ums 
bringt, erzählt Paufanias 8, 47, 4. 

3) ziehen wir hierher auch Daphnis, den Hirten am fer 
des Himeras, wie Theofrit fagt, alfo in der Heimath des Stefls 
choros. Auch er felbft verfegte ihn allem Vermuthen nad) dahin, 
wenn auch der Himeras in zwey Arme getheilt, was Vibius Ser 
quefter auf Steſichoros zuräcführt, nicht gevade in diefem Gedicht 


— — 


Steſichoros. | 189 


geftanden haben follte: und es ift eigentlich unrichtig, da vielmehr 
zwey Flüffe des gleichen Namens, von demfelben Berge Nebrodes, 
aber über 40000 Schritte von einander entfernt entfpringend, in 
verfchiebener Richtung die Inſel darchſchneiden, wie Cluver Sicil. 
ant..p. 211 gezeigt hat. Es liegt am Tage, wie verfchieden fo- 
wohl das Lied der Hirten ald eine Theofritifche Nachbildung des 
[εἴδει von einer Poefie fey, weldye nur den Stoff aus dem Kreife 
der Hirten borgte; daher hätte der Daphnis des Steſichoros auch 
nie ein bufofifches Gedicht genannt werben follen, wie auch von 
Gaisfort und von dem trefflichen Groddeck gefchieht, der dem Dichter 
fogar μέλη βουκολικὰ im Plural zufchreibt. Man hätte eben fo gut 
die vorhergehenden beyden Lieder von Liebenden Sungfrauen Parthes 
nien nennen können. Heyne hätte nicht fagen follen: Alii auctorem 
Diomum aliquem, alii Daphnidem, hi Stesichorum , illi Theocri- 
tum faciunt. Denn alle, weldye von Erfindung des Hirtengefangs 
fprechen, befonderd Probus, nennen den Steſichorus nicht, indem. 
fie ſaͤmmtlich bey dem Landvolk ftehen bleiben. Ganz allein As 
lian, welcher nicht den Urfprung des Hirtenlieds, ſondern das 
Leiden des Daphnis erzählt, fagt am Schluß: feitdem war Hir⸗ 
tengefang und deſſen Inhalt war die Blendung ded Daphnis; die 
Erftlinge aber. dieſes Lieds (μελοποιΐα ) von Steſichoros von 
Himera. 

Es fragt fih, ob die Sage vom Daphnis wie fie Aelian 
(H. A. 10, 13) erzählt die alte des Steſichoros, oder eine mehr 
oder weniger veränderte ſeyn möge, und im Fall, daß fie in allen 
wefentlichen Zügen die fchon von dem KHimeräifchen Dichter bes 
‚ handelte feyn follte, wird εὖ bey ber Unterfuchung feiner Bruch 
ſtuͤke paffend feyn den Sinn der Sage nicht ‚unerflärt zu laſſen. 
Diefe Fragen find um fo weniger zu umgehn ald nody in der 
jüngften (nach Hardion und Bonanni) über diefen Gegenftand ges 
ſchriebenen Abhandlung, von van Lennep de Daphnide Theocriti 
et aliorum in dem 2. Bande der Commentationes Latinae tertiae 
classis instituti regii Belgici 1820, die tiefe und fchöne Bedeutung 
der Dichtung nicht ergründet ift. Der Berfafler jagt p. 158, daß 
Stefihoros Die Liebe des Daphnis zuerft gefungen haben follte, 
koͤnne nicht in Betracht fommen, da Alan völlig ungewiß laffe, 
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was der Lyriker vom Daphnis angegeben habe, und p. 165: unde 
hoc duntaxat colligas, Stesichorum in Lyricis Daphnidis amorum 
et caecitatis meminisse. Mit Recht vermuthet er p. 162, daß 
die Namen der fuͤnf Hunde, welche bey dem Leiden ihres Herrn 
durch die Nymphe nach vielem Wehgeheul ſterben, Sanos (San⸗ 
nos ?), Podargos, Lampas, Alkimos und Theon (bey Aelian, Tzetz. 
Chil. 4, 261), aus Steſichoros ſeyen. Wenn man die Theokriti⸗ 
ſche Form der Daphnisſage vergleicht — denn außerdem giebt es 
nur unbedeutende Variationen — ſo laͤßt ſich gar nicht zweifeln, 
daß Aelian im Wefentlichen die Stefichorifche erzählt, indem das 
mit Timäus (bey Parthenius 29) und Diodor 4, 84 (audy Servius 
ad Ecl. 5, 20 und Eilius 14, 462 ff.) übereinftimmen, indem fers 
ner die Liebe der Nymphe und der Verluſt der Augen die wahren 

Angelpunfte find, wevon der eine in der Theofritifchen Idylle 
fehlt und ihr wibderftreitet. Oder follte von der Alteften Erzählung 
alle Spur untergegangen und nur eine nad, der Zeit des Gtefis 
choros aufgekommene von Siciliſchen Gefchichtfchreibern erzählt 
worden feyn? Die Sage alfo, welche die alte ift, enthält fols 
gendes. Daphnis, fchön in blühender Jugend, ein Meifter der 
Syrinx und, wie Theofrit (8, 02) fagt, durch Wechfelgefang der 
erſte bey den Hirten, auch rüftig im Sagen, dem Zeitvertreib der 
Hirten (Theocr. Id. 1, 110. Ep. 2), alfo der Artemis werth, 
doch darum nicht ald ein ftrenger Hippolyt zu nehmen, treibt 
entfernt von dem größeren Verkehr der Menfchen feine Heerden 
Winterd und Sommers am Aetna oder am Himeras: es fällt die 
Liebe einer Najade auf ihn, von Timaͤus Echenais genannt, d. 
ὃ. die Haltenir, welche den fchönen Süngling feithält, geformt 
wie Ἐχένηος, Ἐχέλαος, ἐχέϑυμος, ἐχενηΐς, ἐκεχειρία. Bey Ser 
vius ad Eclog. 8, 68 heißt fieNomia, weil fie einen Hirten Tiebt, bey 
Phylargyrius ad Eclog. 5, 20, vermuthlich wegen ihrer gefährlichen 
Begierde, Lyka, (lupa), bey Theofrit 8, 93 und Ovidius nur bie 
Nais. Der alte Name wurde feiner Laͤnge wegen aufgegeben 
oder weil er nicht gefiel. Hermes hatte den Daphnis erzeugt mit 
einer Königstochter, die ihn ausfeßte aus Furcht, der Bater nächte 
ihr nicht glauben, daß fie von Hermes fchwanger geworden fey 
(Eonoö für χρυσοῦ emendirt van Lennep p. 161). Hirten fans 
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den und erzogen ihn, ober es erzogen ihn die Nymphen und Pan 
lehrt ihn die Syrinx. (Auch nennen ihn manche Epigramme, von 
Theokrit, π. 2. 5, Meleager, Zonas und Glaukos die Sehnſucht 
des Pan.) Die Goͤttin, die ihn zu ihren Umarmungen erhob, 
legte ihm den Schwur auf, keinem Weibe zu nahen, und drohte 
ihm, wenn er ihn braͤche, den Verluſt ſeiner Augen. Lange Zeit 
hielt er das Verſprechen, obgleich alle Mädchen ihn liebten nnd 
viele verfuchten, und gab der Nymphe ſich hin Cpallidus in lenta 
Naide Daphnis erat, Ovid. A. A. 1, 722). Dod als einft die 
Rinder ihn zum Koͤnigshaus zogen, die Königstochter ihn fah und 
mit füßem Wein beraufchte (von diefer Königstochter hat auch 
Schol. Theoer. 1, 85 gehört, bringt fie aber übel anı, vergaß 
er ſich und verlor dad Licht feiner Augen, wie Timaͤus fagt, gleich 
dem Thamyris. 18) Im Wettftreit ded Thamyris mit den Ms 
fen war ihre Umarmung gegen feine Augen eingeſetzt; und es ift 
möglich, Daß die Beraubung des Gefichtd in diefer Dichtung nur 
ald Strafe gilt und zur Entmweihung bed Goͤttlichen und Beleidis 
gung der Gottheit in Bezug fleht. Auch der Thrafifche Lykurgos 
wird zur Strafe geblendet. Es ift aber auch möglich, daß beym 
Daphnis Die Blendung der Augen indbefondere darauf gieng, daß 
er fie nicht vor verführerifchen Reizen gefchloffen hatte. Bey 
Phylargyrius folgt noch, daß Daphnis bald darauf, obgleich er 
durch Pfeifen und Lieberfingen ſich zu tröften gefucht habe, vers 
fchieden fey. Bey einem Scholiaſten Theocr. 8, 93 Iefen wir, 
daß er in der Blindheit von einem Felſen herabftärzte. Bey Ser⸗ 
vius folgt auf die Blendung, daß Daphnis feinen Vater Hermes 
zur Hülfe rief, der ihn in den Himmel entraffte und an dem Ort 
eine Quelle fprubeln ließ, die Daphnis genannt wird und bey der 
bie Sicilier jährlich opfern. Die Trauer der Hunde und auch 
Himerad Ufer mit ihren trauernden Eichen bey Theokrit 7, 74 
leiten auf eine Spur der ÖStefichorifchen Poefie und Iaffen vers 


18) Abròs γὰρ μᾶλλον ἐζήτει, διὰ τοῦτο καὶ δύσερως. τινὲς δέ φα- 
σιν, ὅτε οὐ διὰ τὴν Νύμφην, ἀλλὰ δια τὴν τοῦ βασιλέως ϑυγατέρα di 
ἣν ἐπηρώϑη,, dem fo if fr ἐπηρώτα zu fhreiben. Zu 8, 93, wo Die 
Blendung (τυφλοϑῆναι) auch vorkommt, ift dad Madden, wegen defien Daph⸗ 
"nid fie erlitt, nicht Königstochter, fondern nur eine Andre genannt und übrigens 
dad Berfchiedenfte unter einander vermengt. \ 
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muthen, daß auch in ihr der Tod erfolgte. Wie dem auch ſey, 
ſo geht aus dem, was als Hauptſache feſt ſteht, hervor, daß der 
Goͤttinnen Gunſt ſtreng bindet und daß ein einziger ſchuldiger Aus 
genblict den Sterblichen aus feinem Himmel zurädwerfen Tann. 
Denn menfchlicy bleibt die Natur des Daphnis immer, wenn er 
auch den Hirtengott zum Vater hat, während andre den Hermes 
ihm nur als dem erfien der Hirten gut feyn ließen, wie vermuths 
lich Theofrit (Schol. 1, 75. cf. Aelian. V. H. 10, 18), oder auch 
wenn er einer Nymphe Sohn genannt wird, wie bey Aelian. Nur 
hat Diodor, welcher auch über die wunderbare Fruchtbarkeit des 
Geburtsorted des Daphnis und allerley anderd ‚hinzufabelt, Uns 
recht, wenn er Hermes und die Nymphe vereinigt: denn aus dies 
fer Ehe würde nicht ein Hirt, fondern irgend ein Dämon hervors 
gegangen jeyn, 3. B. eine Hamadryade wie im Hymnus auf 
Aphrodite. . Aehnlich ift die Indiſche Erzählung im Hitopadefa 
von einem Juͤngling, welcher eine Meernymphe erblidt, von ihr 
in Gunft genommen und nad, der Weife der Gandarven mit ihr 
vermält wird. Keine andere auch nur im Bilde zu begehren macht 
fie ihm zum Geſetz. Doch einft da er ein reizended Gemälde εἴν 
blickt, enthält er fich nicht den ſchoͤnen Bufen mit dem Finger zu 
berühren und der Fuß im Gemälde ftöße ihn weg und er {πῆ 
in fein Nichtd wieder zuruͤck. Auch Sagen anderer Voͤlker ent 
halten einen ähnlichen Sinn. 

Wenn der fymbolifche Charafter einer Erzählung ſich Ear zu . 
erfennen giebt, fo muß zugleich jede Unterfuchung, welche von einer 
wirklichen Perfon und Thatfache ausgeht, FZabelhaftes von Hiftoris 
fchem zu fcheiden fucht und zu diefem Ende geographifche Angaben 
fcheidet und vermittelt, ald durchaus mißverftändlich erfcheinen. So 
zerfällt alfo von felbft was D'Orville (Sicula T. 1 c. 4) md 
Andre über Geburtsort und veränderten Aufenthalt des Daphnis 
vermuthet haben. Jede Sage nimmt gern von dem Boden, auf 
welchen fie verpflanzt wird, Namen und Färbung an und fo ifl 
Daphnis in den Herätfchen Bergen geboren (welche nad) Bonanni . 
Ant. Syrac.2,2 geographifch nicht nachweislich find vgl. v. Lenep 
p. 159), treibt am Aetna feine Rinder, ftirbt am Himerad ober an 
der Quelle Arethufa, fo daß man ihn einen Syrakuſer genannt 
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hat je nachdem es den Erzählern und Dichtern gefällt: und wer 
damit den Herodot von Thurii und von Halikarnaß zufammen; 
haften kann, geht ficher von einer falfchen Anficht des ganzen Ge- 
genftandes aus. 

Eine verfchiedene, gleichfalld bedeutende Dichtung von dem 
Leiden und Tod des Daphnis ift Die, welche Theofrit in der ev 
ften Idylle behandelt und in der fiebenten (V. 73) berührt. Denn 
van Lenneps Zweifel (p. 169), ob nicht an diefen beyden Orten 
eine verfchiedene Liebe gemeynt fey, hoffen wir durch die Erflä- 
rung zu heben. Es gehört dieſe Erfindung durch die indirecte 
und unvollftänbige Art wie fie hier bargeftellt wird zu denen, 
deren Berftändniß nicht leicht ift. Ban Lennep hat p. 170 gegen 
die früheren Ausleger behauptet, daß fie nur aus Theofrit und 
nicht aus der Untreue des Daphnid bey Timaͤus und den andern 
erklärt werden dürfe, und lang vorher hatte Jacobs, was jener 
überfehn hat, daffelbe gefagt in ver Ausgabe ded Bion und Mes 
ſchus 1795 p. ΠΙ und daraus in der des Theofrit zu 1, 85. Aber 
die Erklärungen felbft, welche beyde hiernach geben, feinen nicht 
zureichend zu ſeyn. Der Holländifche Gelehrte glaubt, Theokrit 
habe den Daphnis als höchft beflagenswerth fchildern wollen und 
ihn darum als frey von dem Bruch der ehelichen Treue, als vollfoms 
men unfchuldig genommen, mit Ausnahme etwa flolzer Reden, wos 
durch er Aphrodite beleidigtee Daher die allgemeine Trauer ın 
ihn; Daphnis aber klage, daß durch feinen Tod alle: Gefeke der 
Natur, alles Recht verkehrt werde; feine ganze Rede, befonders 
die feßte, bezeichne einen fjchuldfreyen, über unverbiente Strafe 
empörten Menfchen. Durch feine Rede an Venus, ift p. 173 bes 
merkt, druͤcke Daphnis aus, daß er daß och der Liebe wider Wil⸗ 
len trage und niemals deren Süßigfeit erfahren habe. Aber ehe- 
lihe Treue ift von den Männern, welche Goͤttinnen gefielen, nie 
mals verlangt worden: und dann Fann ein unſchuldig Gequälter 
und Hingemordeter höchftens durch das Hiftorifche der Perfon und 
Umftände Antheil erweden, fo wie die Schauluft und das Rechtes 
gefühl Durd; gegenwärtige Fälle der Art aufgeregt werben: ein 
Verfcheiden aber durch den Zorn der Aphrodite, alfo eine Wun⸗ 
bererzählung, fan nur dadurch anziehen, daß die Gefchichte (δ τ» 
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fahrungen des menſchlichen Herzens oder Warnung und Lehre, eine 
gewiſſe innere Wahrheit einzuſchließen ſcheint. Sobald jener Zorn 
. ganz willkuͤrlich, außer Verhaͤltniß zu feinem Grunde erſcheint, 
verliert er die Wahrfcheinlichkeit und die Wirfung, oder wird das 
graufame Leiden wenigftend peinlich. Die legten Worte des Daph⸗ 
nis, weiche auf die obige Erflärung geleitet haben: 

Nun mag Veilchen mir tragen der Dorn und mir tragen bie 

u Diftel, 

Auf Wachholdergefträuch fich erheben die ſchoͤne Narciffe , 

Alles nun werden verkehrt und Birnen die Pinie tragen, 

Seo da Daphnis flirbt, und der Hirſch mag zaufen die Hunde, 

Mag von den Bergen der Kauz anftimmen mit Nachtigallen! 
diefe Worte follen cher die legte Wirkung des Leidens auf ben mehr 
und mehr bewegten Hörer, als das Gefühl ded Daphnis ſelbſt 
ausdrüden, nemlich die innerliche Zerriſſenheit durch das Eine, 
wobey alles Uebr’ze gleichgültig wird und darum die Natur [ὦ 
immerhin ganz verfehren möchte. 

Ungezwungener uud einfacher ift die Erklärung von Jacobs, 
Aphrodite laffe Daphnis vor Liebe verfchmachten. aus Zorn dars 
über, daß er fich gerühmt gehabt die Xeidenfchaft ver Liebe zu 
überwinden, und obgleich von ber heftigften Liebe ergriffen, wis 
berftehe er ihr dennoch und flerbe in dem Kampfe. Nur fcheint 
hierin etwas widerfprechendes zu liegen. Wer wirklich liebt, macht 
jede frühere Drohung nicht zu Tieben zu nichte, und verföhnt alfo 
die vorhin beleidigte Gottheit; und je. flärfer er gegen die Liebe 
fampfte, um fo wehr würde er jener eigentlich huldigen; denn 
wäre die Liebe nicht ftark in ihm, fo würde der Widerftand nicht 
ihn töden, fondern diefe, und geht er alfo in dem Kampf unter, fo 
verfchmachtet er nicht an dem. Widerftand, fondern an der Liebe. 
Wenigftens ift ed wohl etwas unerhörted, lieber aus bloßem Ei- 
genfinn zu fterben als der verzehrendften Liebe nachzugeben wenn 
ihr fonft nichts entgegen fteht; und diefer Mangel an Natürlich 
feit würde feinen großen Antheil auffommen laſſen. Daphnis 
nimmt allerdings Abfchied vom Lehen mit der Verficherung, daß 
‚er noch im Hades dem Eros ein Verdruß ſeyn merbe (103); aber 
durch Eros wird er zum Hades gezogen (130), denn er vollbringt feine 
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bittere δίοδε und bie zum Ende vollbringt er das Schidfal (92, 
feine Schmerzen, . fein Berfchmachten (19. 66) find nichts als Liebe. 
Alſo firbt er vielmehr weil er nicht wiedergeliebt wird, und dieß 
ift in der andern Idylle ausgedrädt (7, 73): 

Wie um die Kenea *) einft hinfchmachtete Daphnis ver Kuhhirt, 

Und wie Die Berg’ er umfchweift und die Eichen ihn alle betrauert. 
Die unglüdliche Liebe ald Strafe laͤßt ein vorhergehended Bers 
hältniß vorausfegen, worin Daphnis die Liebe hartnädig zuräds' 
geftoßen hatte; ald bloße Aeußerung Tann dad, was Aphrodite 
(97) ihm vorwirft, er habe geprahlt, daß er den Eros niederwers 
fen werde, nicht angenommen werden, weil eine bloße Drohung 
der Art zu arglos ift und weil dieß Vorhaben durch die Liebe zur 
Zenea ja befchämt gewefen wäre. - Auch ift Doch allerdings auch 
auf die Ältere Sage zu ſehen, worin die wefentlichen Züge die 
Liebe der Göttin zum Rinderhirten und der Gegenjat einer Sterbs 
lichen gegen fie find. Umwandlungen ift man’ in den Sagen .ges 
wohnt: aber nicht purchgängige Veränderung aller Dinge, wodurch 
ein Name oder eine Sage fenntlidy ift, wenigftens nicht fo lange 
fie ernfthaft genommen werben. Daher liegt die Vermuthung nicht 
fern, daß aud) in der neuen Erzählung Daphnis. von der Nymphe 
geliebt wurde. Sein Vergehen gegen Aphrodite muß darin bes 
fanden haben, daß er entweder .von ber Nymphe fid) losriß, wel⸗ 
che wenigſtens auch Theokrit ſelbſt am Schluß der achten Idylle 
ihm in der erſten Jugend zum Weib giebt, und fortan ſeinem 
eignen Herzen ſolgen wollte, oder daß er, was das Wahrſchein⸗ 
lichere iſt, in dieſer Dichtung von Anfang an unempfindlich ge⸗ 
gen die Haltenais geweſen, wenn er auch eine Zeit lang von ihr 
gehalten wurde, und in beyden Faͤllen, daß er nachmals wagte 
ihren Lockungen den ſtandhafteſten Trotz entgegenzuſetzen. Nicht 


*) Buttmann in Friedemanns und Seebodes Miscell. crit. T.2 p. 30 findet 
ed (fo mie ſchon Meiste) mit Recht befremdlich, Daß man mehr Anſtoß genommen 
habe, einen fonft nicht vorgefommenen Eigennamen anzuerkennen, als eine fonft 
nicht vorkommende Form eined der gelänfigften Wörter mit ſchiefem Sinne: nur 
waß er vorfchlägt τὰς χένας nad dem Namen ᾿Εχεναὶς, ift nicht zu billigen. 
Uebrigend wird Die Form ξενεὸς auch bey Heſych. gefunden. Wogegen das in 
der Englifhen Audgabe des Stephanſchen Thelaurud nachgewiefene ξενέχεσεν bey 
Manetho auf einen Drudfehler in der Anführung von D’Orvile beruht. 
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in feinem Herzen drohte er den Eros, fiir jet ober für immer, 
zu befämpfen, fondern mit dem Eros, welcher der Nymphe zur 
Seite ftand und fie πειὸ auf feiner Spur ihm nachführte, wollte 
er es aufnehmen und allem feinem Zudringen widerſtehn. Dazu 
paßt auch das Bild des Zufammenfnidens, dad λυγέζειν, welches 
ein Ausdruck der Paldftra ift, Ὁ) beffer: abwehren, entfernt halten 
würde von ber fubjectiden Liebe richtiger feyn. 

Mit dieſer aus dem Innern des Verhaͤltniſſes entwidelten 
Bermuthung flinmt, was von großem Gewicht if, Nonnus 15,307 
überein, wo eine Sungfrau die Lieder des Daphnis flieht, nur 
mehr um feines Gefanged willen in unwegfamen Klippen ſich ber, 
gend, fo wie die Erzählung bey Servius ad Eclog. 8, 68, worin 
mir, flatt des Todes. durch unglücliche Licbe, durch Bermifchung 
die Strafe der Blendung aus der andern Sage angeführt ift. 
Hunc igitur cum Nympha Nomia amaret et ille eam sperneret el 
Chimaeram potius sequeretur, ab irata Nympha amatrice lumini- 
bus orbatus est. Nomia ftatt Echenais, Chimära [ας Xenea 
Cein Hirtenmäbchen die eine wie die andre); ber charakteriftifche 
Unterfchied aber in dem spernere und sequi, welches auf die ans 
dere Sage nicht paßt, vielmehr ihre ganze Bedeutung aufhebt. 
Ohne die Namen findet fid) diefelbe Erfiärung auch Schol. Theocr. 
8, 93, nur da nicht am rechten Ort: ὀκτὸς εἰ un αὐτὸν μέν gr- 
σιν unsinaodaı αὐτήν, ἄλλης δὲ ἐρασϑῆναι" ὡς πόκα τᾶς Ἐε- 
νέας ἠράσσατο Ζάφνις. 3) (Ganz ἐπὶ Blinden tappen die Schos 


*) Mir Recht erklärten einige der Scholiaften ὡς ἁπαλόν τινα χλάδον 
συντρῖψαι. — ἐστὶ τὸ λυγίζω ἐπὶ ἁπαλοῦ τινος χλάδου zei ἐπὶ nalal- 
στρας. Nicht brechen, fondern niederbeugen fcheint gemeynt: die Bedendung bin 
den würde nichts mit der Athletik zu thun haben.- Daß aus diefer der Ausdruck 
entnommen fey, beftätigt Hufchfe Analect. p. 154 dur einige andre ähnliche. 
Auch in der bildenden Kunft wird auf die Eroten dad Spiel der Paläftre manigs 
faltig angewendet. Sophofled Trach. 441 : 


Ἔρωτε μέν νυν ὅστις ἀντανίσταται 
nüuxıns ὅπως ἐς χεῖρας, οὐ χαλῶς φρονεῖ. 
‚ 10) Daß ein’ andrer Scholiaft die Nymphe, mit welcher Daphnid vermält 
wird,. für Die Tenea der vorhergehenden Idylle nimmt, ift.ein Irrthum. Auch bey 
diefer, zu ®. 73, finden wir denfelben Widerfprucd , mo denn der welcher dort 


die Nymphe vorſtellt im Irrthum ift und der andere Recht hat, der die Tenea für 
ein Maͤdchen nimmt. 
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taten zu 1, 85.) Die Stelle bed Servius benutzt van Lennep 
p. 164 auf gleiche Art wie wir gethan haben bey Gelegenheit 
der Feen, ober wie er lieft τᾶς ξενέας. Sed neque certum est 
ibi de Nympha coniuge Daphnidis agi: potest alia puella signi- 
ficari, quam sprela priore coniuge Daphnis amaverit. Allein zus 
gleich verfäumt er fie auf die erfte Idylle anzuwenden: ilaque coniu- 
gium quidem Daphnidis cum Nympha vulgo memoratur a scriptori- 
bus. Verum enim vero tamen etiam aliam fuisse traditionem puto, 
qua ferretur Daphnis ad Nymphae amatae nuplias non pervenisse, 
sed languore ex eius duritia nato contabuisse. Wer aber mit 
und glaubt, daß Nonnus und Eervius den wahren Auffchluß 
gerade der .erften Idylle geben, ver wird aud) weiter gehn und [ἃ 
entfchließen muͤſſen, einer neuen Erflärung der vielbeftrittenen Stelle 
bey Theokrit felbft V. 82 nachzugeben, wo ich in der Rede des Pria- 
pos unter xoga, die als eine beitimmte und befannte bezeichnet ift 
und die dem Daphnis nachgeht, alle Haine burchfchweifend, die alfo 
von ihm geflohn wurde, eben die Nynrphe, die ihn zum Mann ge 
nommen hatte, verftehe und daher groß fchreibe ἄωρα; denn χώρα, 
Sungfrau, fo gut wie νύμφη, nicht üblich von Hirtenmaͤdchen, 
‚wird von den göttlichen Wafferiungfern ohne Beywort, wie fonft 
vorfommt πηγαῖαι, ᾿Ασωπίδες, Κωπαΐδες κόραι, auch von Pindar 
gebraucht, wie zu Philoftratd Imagg. p. 465 ed. Iacobs. gezeigt 
if. 20) "Die Nymphe ale Liebhaberin des Daphnis war allgemein 
befannt, wie man auch daraus fieht, daß Theokrit die achte Idylle 
fo fhließt wie er thut, ohne alle Auseinanderfegung, wie von 
einer befannten Sache rebend, indem ed ihm Dort nur darauf an? 
fommt mit dem Gefang des Daphnid die Heimath der Nymphe 
fo zu verfnäpfen, daß jener Dadurch verherrlicht würde, Hiernach 
bleibt die Lesart aller Handfchriften ζατεῦσα beftehn gegen ohne⸗ 


20) Oben &.97 Timänd b. Diog. 8, 11 λέγειν αὐτὸν τὰς συνοιχούσας 
ἀνδράσι ϑεῶν ἔχειν Övöuera. Κόρας, Νύμφας, εἶτα Myregas (die in 
Engyion verehrten Göttinnen). Heſychins χόραε, χαὶαξ νεόγαμοι χόραι. καὶ 
Movocı χαὶ ϑεαί, wahrfcheinlid gewiffe Göttinnen, nemlich die Nymphen. Eubulos 
b. Athen. 13 p. 568 f οἵας ’Hoidevos ἁγνοῖς bdacı χηπεύει Κόρας. Auch 
Παρϑένων χἥπος dxyparos bey Ibykos fr. 1 habe ich von Nymphen erflärt, 
die and im Rheſos 926'erft πηγαῖαε χόραε dann παρϑένοι genannt worden. 
Die Heöperidennginphen χόραι in Herc. fur. 
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hin ungenägeude Emendationen und Erflarungen und der Ein 
der ganzen Rebe des Priapos tft diefer: Die Nymphe fucht dich, 
ja felbft, was begnägft du dich nicht mit ihr? Du bift allzuarg 
und weift dir nicht zu helfen vor Verliebtheit; wie ein üppiger 
Ziegenhirt gern felbft an der Stelle des Bocks wäre, fo moͤchteſt 
du wohl mitten nnter den Mädchen im Chor feyn und fie alle 
befisen? Das naive Mißverftänbniß des Priapos unterbricht den 
Tranerton des Lieds und es ift diefem Gott vollfommen ange 
meffen, daß er nur das Sinnliche, nicht den Eigenſinn der Liebe 
begreift und mit der Empfindfamfeit des Daphnis im vollfommen- 
ften Contraft fteht. 

So find wir nunmehr in den Stand gefeßt, Die Ältere Eage 
und die Theokritifche zu vergleichen. Der Unterfchieb beſteht darin, 
daß in jener Daphnis den angeblichen Wortbruch, welchen er 
fi durch Ueberraſchung und Unenthaltfamfeit hatte zu Schulden 
fommen laſſen, durch die plögliche Rache der Nymphe mit feinen 
Augen und dann auch ππί einem fchnellen Lebensende buͤßt; in 
ber fpäteren aber zeigt fid, im Daphnis die Unbeweglichfeit und 
Härte ded Herzens, die Nymphe nur liebend und leidend, ihr Leis 
den aber von Aphrodite durch eine andre ungluͤckliche Liebe des 
Daphnis gerochen. Die frühere Dichtung hat, ganz nad) der 
Weiſe der Altern Sagen Überhaupt, die ſich erhalten haben, einen 
tieferen, aus Nachdenken über dad Allgemeinfte der menſchlichen 
Natur gefchöpften Sinn; die andre ift dem Leben mäher getreten 
und fchließt fid) an eine Reihe von Erzählungen an, deren prak⸗ 
tiſche Bedeutung war , daß verfchmähte Liebe ihren Nächer in ei 
nem Anteros habe, welcher entweder durch eine verberbliche Leis 
denjchaft oder auch durch den Tod, wenn das Verſchmaͤhen zum 
Tode geführt hat, firafe. Der Schönheit, Sugend und zuvorkom⸗ 
menden Liebe allzu beharrlich zu widerftreben fchien eben fo fehr 
gegen die allgemeinen Rechte des Eros zu feyn als Kälte dee 
Blutd und des Herzend gegen Die Natur. Die falte Kallirrhoe 
toͤdet fich felbft nachdem der Tiebende Korefog, den fie immer ver; 
ſchmaͤht hatte, freywillig für fie geftorben war, nad) der Sage 
eines Tempels in Patr& bey Paufanias 7, 21, 1; und in Athen 
ſtuͤrzt ſich nach demfelben Schriftfieller (1, 30, 1) Melas, nach⸗ 


x 
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dem er den Timagoras, einen Metöfen, in den Tod aus Liebes⸗ 
fhmerz getrieben hat, von demfelbeu Felfen herab, von welchem 
fi jener den Tod gegeben hatte, worauf die Metöfen dem Antes 
τοῦ oder Liebesraͤcher einen Altar fegen (zur warnenden Erinne⸗ 
rung für die Einheimifchen ‚nicht aus Stolz und Borurtheil die 
Liebe von Metoͤken zu verfchmähen.) Und was den Eros betrifft, 
fo wird Narciffus mit einer verderblichen Liebe zu fich felbft ges 
firaft Cein Anteros oder Nächer fteht neben ihm auf einem Ge: 
mälde, f. zu Philoftr. Imagg. 1, 23), und Smyrna getrieben ihs 
ren eigenen Vater zu lieben (Apollod. 3, 14, 4). Dieß war eine 
gewohnte Borftelung und es ift Daher nicht zu verwundern, daß 
man fie benugt ‚hat um eine der fchönften Dichtungen vom Ante⸗ 
τοῦ in die Daphnisfage zu legen. Es {{ eine neue Entwidlung 
derfelberr ohne daß der Grundton, welcher der der Trauer ift, und 
der Grundcharafter ded.reizenden Hirten, welchen ſelbſt eine Nym⸗ 
phe liebt und der durch eine Eterbliche, die er nicht laffen will, 
ungluͤckl ich wird, wegfällt. 21), 


21) Wad Müller Gef. der Or. Litt. 1, 266, bemerkt, Daß die Dapb: 
nisſage θεὸ Stejihorod, wie jie nah Aelian anzunehmen fey, von Theofrit zwar 
in der erften Idylle nicht ausgeführt, aber in der jlebenten angedeutet fey , Dieß 
kann nur eine Verwechſelung im Gedächtniß feyn: Denn Biendung und Tod wegen 
Untreue und Sterben απὸ Liebe zur Kenen ift zweyerley. Dieß Hinſchmachten 
aber in Der fiebenten verbindet fi vortrefflich mit der Erzahlımg der erften Idylle, 
wo wegen diefer Liebe Daphnis die ihm verfolgende Nymphe verſchmäht und Dem 
Eros und der Aphrodite bis in den Tod widerſteht. 8. Doderlein in dem 
Programm Lectt. Theocriteae 1843 gründet eine neue, der van Lennepſchen ver- 
wandte Erkiärung des Theokritifchen Daphnis und Dabey vieler einzelnen Stellen 
inöbefondre auf Die Vorausſetzung einer Gemüthsart des Daphnis und eined Cha⸗ 
rakters der Liebe, den er felbft als einen romantifchen bezeichner, wie er im Alterthum 
außerdem nicht gefunden werde. Buttuiann uber Kydippe ©. 19 fand in der Hir: 
tenfabel von Daphnis und Echenais den Attid und Die Kybele wieder. Noch weit 
mehr Theologie entwidelt aud der Liebesfabel Klaufen Aeneas 1, 518 ff. nicht 
ohne Befangenheit. Welch ein Contraft mit der Eymplicität eined Hardion, der 
feine Gefchichte ded Daphnid mit den Worten anfüngt: Le berger Daphnis sans 
contredit le plus illustre et le plus renomme, des anciens poctes de la 
Sicile. Mem. de l’Acad. des i. 6,459. Visconti will auf einem Camee das 
Sterben des Daphnis erkannt haben, der auf dem Bett liegend umgeben ift von 
einem jungen Satyr, Sylvan und einigen Nymphen, wovon eine, Die er Vie Mut: 
ter ded Daphnis nennt, die Hände ringt. Oeuvres diverses 3, 230. Es müßte 
dieß nad Birgit ſeyn, in deſſen fünfter Idylle Den verfchiedenen Daphnid die Mutter 
umfoßt und Die Nymphen bemweinen, und da hier Daphnis auch Das Backhifche δεῖ 
eingeführt hat (30), fo erklärt ſich zugleih Die Anmefenheit der Gatyrn. Wenn 
ed zu vermundern ift, DAB Voß den Sicilifhen Daphnis verkennen konnte, fo irri 
er Doch darin gewiß nicht, Daß unter deffen Vergütterung, fo wie jie hier erzählt 
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Ganz eigenthuͤmlich iſt in der Behandlung, ſtaͤrker als in Hippolyt 
der Trotz des Daphnis gegen Die Aphrodite, τὸν βώταν νικῶ Ζάφνιν, 
ἀλλὰ μάχευ μοι, und den Eros, dem er noch im Hades ein Ber: 
druß feyn will, und ein herrlicher Zug, weil hierdurch die freye 
Gelbftändigkeit der Liebe fo fark gehoben wird. In Verbindung 
mit diefer Kecheit im Verſchmachten die Theilnahme und Trauer 
aller andern, die Nachfragen der vertraulichen Goͤtter, der Hirten, 
die feinen Schmerz nicht verfiehn, das allgemeine Leid, das Heu⸗ 
len des Wilde und das Trauern der Sheerde, dieſes alles zufammen 
macht das Gedicht zu einem ber fchenften, die εὖ giebt. Man 
glaubt in der Ausführung des neuen Dichterd einen fchönen Wies 
derflang alten, einförmig klagenden Hirtengeſangs zu vernehmen 
(denn wie viel den Daphnis die Hirten fangen, ſieht man aus 
Theofrit i. 7, 73, aud) 6. 9, Kallimachos epigr. 46. Meleag. 27); 
und der traurige Untergang des fchönften und zur Liebe gefchaf: 
fenen Juͤnglings eignete fich gerade zum Hirtenlied. Nemlich eben 
des Kläglichen wegen wurde die Gefchichte der Melodie des Hir- 
tengefangs fo vorzugsmwelfe untergelegt, daß man fagte, Daphnis 
fey der Erfinder veffelben gemefen (Theocrit. 8 extr. Diodor, ], ὁ. 
Diomed. 1.3. Donat.), ſo wie Eriphanid, die den Menalkas Liebt 
und ihm nachirrt in unendlichem Schweifen indeß er dem Wild 
nachjagt und die Liebe meidet, auch zur Dichterin gemacht wird. Ὁ 
Denn die Weife des Hirtenlieds war fchwermäthig. Lucretius 
(δ, 1383) nennt die Töne der in einfamer Waldgegend in um 
enblicher Muße erfundenen Hirtenflöte füße Klagen. Dieß ift dad 
Urfprüngliche und Feſte, der dieſer Weife untergelegte Stoff dad 
Spätere und wandelbar. 

- Was außerdem von Daphnis vorkommt, ift nicht von Belang 
und für unfere Frage völlig gleichgültig. Hier ift an einen πὰ 


wird, eine Beziehung auf Eäfar verftedt ift, was 3. Adert Theocrite, Geneve 1843 
p. 45 nicht zugeben will. Nicht fehr erfreulich ift die Nachahmung oder Umkeh⸗ 
rung der erften Theokritifchen Idylle in der zehnten von Birgil, wo Gallnd nad 
der. Schönen, die mit einem Andern davon gezegen ift, ſchmachtet und Dem allbe⸗ 
zwingenden Amor, ftatt ihm zu swiderftehn, troftlod nachzuhängen befchließt. 

*) Clearch. ap. Athen. 14 p. 619 c. Die Worte find erhalten, μαχραὶ 
δρύες, ὦ Mevalxa, Ähnlih wie τηνεὶ δρύες, öde κύπαιρος Theocr. 1, 106, 
and einem wirklichen Volkslied, cf. δ, 45. 
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türlichen Felſen in Geſtalt eines Menfchen, nach einer rohen, nicht 
feltmen Art der Volksſage, die berühmte Gefchichte angepaßt wor⸗ 
den Serv. ad Ecl. 8, 68. Ovid. Metam. 4,276), dort ift der Daph⸗ 
nis in eine Quelle verwandelt, an der ihm jaͤhrlich geopfert wurde, 
gleichſam als einem Heros ber Hirten, und deßwegen hieß εὖ denn, 
Hermes, vom Sterbenden zu Hilfe gerufen, habe ihn in den Hims 
mel geführt (Serv. ad Ecl. 5, 20). Als einen Himmlifchen preift ihn 
Birgil in der fünften Idylle auf ganz andre Art als die Gicilis 
fchen Hirten, weil er unter dem Bild eine andre Perſon meynte: 
nur muß man über Voß fich wundern, welcher den Sicififchen 
Daphnis verkennen kann in der Efloge. Go geht ed aud) nicht 
diefen, fondern den Cäfar an, daß Daphnis B. 29, nicht, wie 
Heyne verftanden, ald einer der Begleiter des Dionyfos erfcheint, 
fondern mit Tigern zu fahren, Aufzüge des Bacchus und hohe 
Groten mit Raub zu umflechten gelehrt , die Bacchusfeyer eins 
geführt hat, wie CAfar, gleich den Griechifchen Königen, felbft 
ald ein neuer Dionyfos auftritt. Ganz etwas anders ift die be 
liebige Berfchlingung zweyer durchaus verfchiedener Sagen durch 
gelehrte Dichter, der vom Daphnis mit der vom Lityerſas, welche 
nichts als das Ländliche mit einander gemeinfam hatten. Dabey 
wird der Charakter δε Daphnis fo durchaus verändert und pas 
rodirt — indem er feiner von Räubern entführten Geliebten nachs 
zieht, fie in Phrygien als Magd des Fityerfas findet, bey ihm als 
Fremder Frucht ſchneiden muß und, darin befiegt, fterben fol, ald 
Herakles fich feiner erbarmt, ven grauſamen König umbringt und 
dem Daphnis nicht bloß feine Piplea (die Dide, wie Pimplea 
die Mutter, Pieros, Feift, der Bater der Mufen in Hebes Hoch⸗ 
zeit von Epicharmos) oder Thalia, was mythifch ungefähr eben 
fo viel bedeutet, wieder zuftellt, fondern ihn noch dazu in Die 
Koͤnigsburg einfegt — daß Heeren einen befondern Phrygifchen 
Daphnis annehmen wollte. Aber das Reifen ded Daphnis durch 
den Erdfreis um feine Schöne zu fuchen deutet auf Die Einerley- 
heit hin und εὖ haben diefe auch mehrere alte Schriftfteller durch 
eine zwar unzeitige Bermifchung anerfannt. So giebt Ovidius 
Metam. 4, 277 dem Sicilifchen .Daphnig den Beynamen Idaeus, 
Alerander Aetolus Taßt den Daphnis (als Meifter der Syrinx) 
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den Marfyas unterrichten, ver Schol. Theocr. 8, 1. 93 giebt eben 
fo unpaffend der Sicilifchen Aymphe den Namen Thalia aus dem 
Drama des Eofitheos, welches bey Athenäus 10 p. 415 b Daph⸗ 
nis oder Rityerfas, bey dem Granmgtifer in der Bibl. der a. 8. 
und K. St. 7 abgekürzt bloß Daphnis genannt wird, und beffen 
Inhalt uns Servius ad Ecl. 8,68 aufbewahrt hat. - 

Nach diefer Iangen Abfchweifung werfen wir einen Blick zu: 
ruͤck auf die drey angeführten Liebeserzählungen des Steſichoros 
zufammen, und wir finden erftlidy in allen das Ruͤhrende und dad 
Edle gemeinfchaftlich, Untergang ans Liebe, verbunden mit ἤσαν 
herzigem Einn, blühende Sugend der Liebe und zugleich, hier ber 
weiblichen Tugend, dort der ftandhaften Treue oder einem unuͤber⸗ 
windlichen Gefühle zum Opfer finkend. Denn was im Geſang 
fol Teben, muß im Leben untergehn. Auf diefe Klaffe von Ge 
fängen, die fi wohl gewiß nicht auf die drey gerade befannten 
Beyfpiele befihränft hat, werden die Worte des Ariftides or. ſu- 
nebr. p. 75 (13H): ποῖος ταῦτα. Σιμωνίδης ϑρηνήσεε; τίς IIiv- 
δαρος; ποῖον μέλος ἢ λόγον τοιοῦτον ἐξευρὼν Στησίχορος 
ἄξιον φϑέγξεται τοιούτου πάϑους ; vorzüglich zu beziehen feyn. 
Ind man Fönnte fagen, abfichtlich feyen hier Simonides und Pins 
dar zufammengeftellt, deren ϑοῆνοι Klagen über jüngft Verftorbene 
enthielten, und von ihnen Steſichoros getrennt, der λόγους, einen 
ganz andern Gegenftand der Trauer, Sagen unglücdlicher Liebe 
geſungen habe. Es ift merfwürbig, wie fehr die Griechen zu äh 
lichen Trauergefchichten fich neigten: und fehr irrig die Vorſtel⸗ 
Iung Mancher, welche nur immer entweder den hochgebildeten und 
‚gelehrten Theil oder die gemeine große Maffe im Auge haben, als 
ob vor der Zeit ber Romane ein gewiffer romantifcher: Hang, ein 
Wohlgefallen an Prüfungen und Leiden ftandhafter Liebe den 
Griechen ganz fremd gemwefen ſey. Noch find befannt απὸ Athes 
naͤus das Lieb von Harpalyke, die fid) den Tod gab weil dad 
‚Herz des Iphiklos fich nicht erweichte; die Kalydonifche Kallirhoe 
in einer vorhin erwähnten Tempelſage bey Paufanias (7, 21, 1), 
deren Härte felbft die Götter empoͤrte, fo daß fie zum Opfertobe 
beftimmt wurde und ihr Liebhaber Korefos, welcher ald Prieſter 
ben Tod; der ihn rächen follte, ſelbſt für fie. ſtarb; ferner die tra 
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gifche Geſchichte des Eunoftos und der Ocha aus einem. Liede der 
Myrtis (bey Plutarch Qu. Gr. 40) , das liebende Paar, welches 
ſich in die Zluthen des Bosporos ftürzt, bey Phifoftr. Imagg. 1,12, 
und Hero und Leander, die Apelles verherrlicht haben foll (pinxit 
nobili gloria). Domitius, welcher dieß zu Statius Silv. 1, 2, 87 
anfuͤhrt, ſcheint keineswegs der Erbdichtung verdächtig, fondern εὖ 
vielmehr aus einer jeßt nicht befaunten Stelle eines Grammatikers 
entlehnt zu haben *). Hermeſianax fang den Menalfad von Chals 
kis, welcher aus Liehe zu der Kyreneerin Euippe ſich vom Felfen 
flürgte (Argum. Theocr. 9.) Einigermaßen verwandter Art ifl 
auch der tödtliche Schmerz der Laodamia, mit welcher Pauſanias 
(4, 2, 5) die Polydora und Maryeffa zufammenftellt, der Flanı 
mentod der Euadne und die Eelbftopferung der Alfeftis. Auch 
‚ Kephalos und Profrid gehören hierher. 

Sodann ift zweytens nicht. unmerkwuͤrdig, daß ein dhorifcher 
Dichter , deſſen Hauptgefchäft war die epifchen Eagen von dem 
Hervenadel zu behandeln, doch and) aus der Volkspoeſie, und nicht 
bloß ausnahmsweiſe, gefchöpft und Gegenftände derfelben in ein 
höheres Gebiet der Kunft emporgehoben hat. Unter Volkspoeſie 
verftehn wir nicht bloß den Daphnig, der ald eine Volksſage fei- 
ner Heimath, wie fchon d'Orville bemerft hat, dem Steſichoros 
lieb geworden feyn konnte, fondern überhaupt, im Gegenfat der 
aus alten Zeiten unter der firengen Form der Kunft und Echule 
überlieferten und in vielen Beziehungen fremd geworbeuen My⸗ 
then, folche Erzählungen, welche ihre Quelle in den Gefühlen der 
wirffichen) gegenwärtigen Welt und in ihren Berhältniffen hatten. 
Semehr der Glanz ded Heroenthums und der alten Fürftengefchlech- 
ter zuruͤckwich, feitdem bärgerliche Ordnug verbreitet war und der 
Unterfchied der Stände und der herrichenden Gefchlechter vom 
Volk [ἃ] gemildert hatte, um fo mehr mußte das Reinmenfchliche 
in der Poeſie Eingang finden und neben den Bildern von Abens 
theuern und großen Fehden der Mächtigen auch das Empfindfame 
nebft ven Schidfalen des Privatlebend Spielraum und Anziehung 

5) In Eilligd Catal. Artif. fehlt diefe in Heinrichd Ausg. ded Gedichts von 


Mufüos p XLIII angeführte Notiz bey Apelled , und zugleih das Epigramm: 
Adiòs ἑαυτὸν ἐν εἰχόνε γράψεν ἄριστος ᾿Απελλῆς. Analect. ὃ, 218. 314. 
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gewinnen. So begannen die wirklichen Kaͤmpfe, welche zuweilen 
uͤberraſchend ſtark und großartig aus anſcheinend geringen Perſo⸗ 
nen, aus einer einzigen jugendlich und unſchuldig fuͤhlenden Bruſt 
hervorbrechen, neben den mehr und mehr zur Fabel werdenden he⸗ 
roiſchen Geſchichten und Idealweſen eine, Stelle einzunehmen. 
Steſichoros iſt merkwuͤrdig in ſo fern er uns in dieſer Hinſicht 
eine Uebergangsſtufe bezeichnet. Wenn andre Dichter vor ihm 
und zu ſeiner Zeit verliebte Stimmungen in ſchoͤne Strophen er⸗ 
goſſen, fo iſt er der erſte und befannte Dichter, welcher die Liebe 
und ihre Leiden epifch behandelt, nicht zur Befreyung ber eiges 
nen Bruft feine Gefühle einfam gefungen, fondern fremde Ge 
ſchichten, foldhe, womit fich die mehr in ihren Leidenfchaften als 
in den alten Poeten Lebende Sugend, womit [4] die Hirten am 
Himeras trugen, feyerlic, dargeftellt hat. Daß auch die Kalyfe, 
um auf diefe zuruͤckzukommen, dahin gehöre und als Perſon von 
ben Perfonen und Genealogieen der epifchen Dichter durchaus zu 
trennen fey, wird jego nicht zweifelhaft erfcheinen. Der Tyraun 
von Korinth, welchem Rhadina beftimmt wird, deutet und bad 
rechte Zeitalter ungefähr auch für die Kalyfe an. Auch gedenft 
ihrer Athenaͤus mitten unter andern Heldinnen der Liebe, welche 
alle nur volksmaͤßig find, nicht heroiſch. 

Eine dritte Bemerkung ift, daß jene Poeſieen, welche Reiben 
und Tod aus Liebe fchildern, eigentlich gar nicht zu den erotifchen 
gehören, welche die Liebe ſelbſt athmen, mögen fie num ein unge 
ſtilltes Verlangen oder Genuß ausdrücken, und daß daher Steſi⸗ 
στοῦ, in fo fern nichts anders dazu veranlaßt, von den erotifchen 
Dichtern audzuftreichen ift. Dafür, daß er zu ihnen gehöre, wird 
die Stelle des Eupolis angeführt, wo er fagt, es fey jegt veraltet 
etwas von Stefichoros, Alkman und Simonides zu fingen, feitdem 
Gneſippos die Nachtlieder erfünden, ven Ehebrechern die Weiber 
berauszurufen. Aber wie folgt daraus, wenn die neuen Buhllie⸗ 
der jeßo gelten’, daß bie alten einft gefungenen Lieder nur von 
Liebe vol gewefen feyen? Das Gegentheil ſollte man vermuthen; 
und wenn Altman von Liebe gefungen hatte, fo find von Simo⸗ 
nides feine Liebeslieder befannt: alfo find auch von Steſichoros 
des Eupolis wegen gewiß feine voraugzufegen. Aus Lucians Eins 
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fa, daß im Elyſium Chöre von Sünglingen und Jungfrauen ſin⸗ 
gen unter Eunomos bem Lofrer, Arion von Lesbos, Anafreon, 
Steſichoros, der mit Helena nun ausgeföhnt ift, folgt eben fo we⸗ 
nig. Denn wer fagt denn, daß die Eeligen nur von Liebe hös 
ven wollten? Und ‚Arion mußte dann wenigitens wegbleiben. 
Nirgends fonft eine Spur; und fo kommen: wir bloß zuruͤck auf 
die Stelle des Athenäus 13 p.601 a: καὶ Στησίχορος δ᾽ οὐ με- 
τρίως ἐρωτικὸς γενόμενος συνέστησε (Composuit, nicht princeps 
auctor, wie Kleine richtig gegen Schweigh. bemerft) καὶ τοῦτον 
τὸν τρόπον τῶν ἀσμάτων, ἃ δὴ καὶ τὸ παλαιὸν ἐκαλεῖτο παι- 
διὰ καὶ παιδικά. Dieß kann vollfommen wohl und muß von 
den obigen Liedern und .ähnlichen verflanden werden; es kommt 
dabey auf die letzten Worten an. Bon diefen hat παιδικὰ dop⸗ 
yelte Bedeutung , die gewöhnliche (wonach Groddeck allzu nad 
(äßig carmina in pueros formosos angenommen ht, während 
Harleß, an παῖς, Mädchen, zwar unrichtigerweife denfend, bie 
Kalyke dahin zog), und dann {{ ed fo viel ald παίγνια. Da 
aber nur mit dieſem Ießteren παιδιὰ zufammentrifft, fo muß ders 
felbe Begriff auch unter jenem verflanden ſeyn. Cchweighäufer 
fagt im Juder: παιδιὰ (nisi παιδιαὶ aul παίγνια pro naı- 
διὰ scriptum oportuit) vel παιδικά, generale nomen, lusus ναὶ 
ludicra.° Sehr richtig, nur kann eben ſowohl für παιδικὰ ges 
fianden haben παίγνια. Nun heißt ed aber nicht, daß Gedichte 
des Stefichorns den Namen παιδικὰ oder παίγνια getragen, 
fondern der Grammatifer fieht, wie man ſich auch gar wohl den⸗ 
fen Tann, Gefchichten wie von Kalyfe und Daphnis für Poſſen 
an, and gebraucht daher dieſen unter andern auch für Liebesge⸗ 
dichte (Zowronaryrıa) , fo wie für bichterifche Kleinigkeiten uͤbli⸗ 
hen Titel. So nennt Aelian H. A. 15, 19 die Theofritifchen 
Gedichte γνομευτικὰ παίγνια, Meleager ep. 3 die einfam ylaus 
dernde Mufe der Cicaden ein παίγνιον. Der Ausdrud οὐ μετρίως 
ἐρωτικὸς γενόμενος, geſchmacklos und ımbeftimmt, bezieht ſich auf 
die mächtige Wirkung der Liebe in jenen Sagen. Gleich darauf 
wird auch von Nefchylos und Sophokes angeführt, daß fie Liebes⸗ 
feenen aufgenommen, die doch darum nicht unter den Liebesdich⸗ 
tem genannt werben. Die Stelle von Dion 2 p. 81 Reisk. be⸗ 
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weiſt nur das nicht, daß Steſichoros in der erotiſchen Gattung 
Würde beybehalten habe. Denn wenn der Redner den Koͤnigen 
die Sapphiſchen und Anafreontifchen Lieder zu fingen verbietet, 
die des Stefichorod und Pindaros erlaubt, fo denkt er wahrſchein⸗ 
lich nur an die Hauptgattung des erfteren, weldye nicht einmal 
Liebeserzählungen enthielt; und εὖ iſt vielmehr zu vermuthen, daß 
er eine Einfchränfung beygefügt haben würde wenn von Gtefis 
choros auch Lieder der Liebe da geweien wären. Als negatives 
Zeugniß kann auch die Etelle des Klearchos περὲ ἐρωτικῶν - (über 
die fo betitelte Sammlung) bey Athenäus 14 p. 639 gelten, wo 
er fagt, die ἐρωτικὰ ἄσματα χαὶ “οχριχὰ feyen von Sappho 
und Anafreon Cin Geiſt und Snhalt) nicht verfchieden, auch Ars 
chilochos und dad Meiite der Homeriſchen Epikichliden enthalte 
Liebe. 

Was außerdem unter verfcdjiedenen Namen von Gtefidyorus 
“angeführt wird, fteht fehr einzeln. Groddeck machte eine Unter: 
fcheidung in -Iyrifch-dramatifcye Gedichte, wohin der Daphnis ger 
höre, und in Iprifch sepifche, welche durchaus feinen Grund hat. 
Es ift ein Paͤan zu nennen, vielleicht ein Hymnus wegen einer 
erwähnten Sonnenfinfterniß und vermuthlich ein Lobs und Traus 
ergedicht auf eine vornehme Syrakuſerin Kleariſta; Eypithalamien 
nur mitten im epifchen Gedicht auf Helena, feine eigentlichen Lie 
beölieder, Feine Skolien, feine Bukoliken, feine Fabeln und feine 
Elegieen. Ein Paͤan nad Tiſch {{ fr. 52, oder vielmehr der 
Paͤan des Stefidyoros, πα΄) den Worten τὸν Φρυνέγου καὶ Στη- 
σιχύρου, ἔτι δὲ Πινδάρου παιᾶνα: wo keineswegs zu feten iſt 
τῶν, indem gerade ſolche Tifchpäane Teicht zu ftehenden Formeln 
werben mußten und Abwechfelung weniger erforberten., Man er: 
innere ſich nur an den Pan bed Thynnichos. Diefe Art von 
Tifchgebeten, deren die Griechifchen Schriftfteller fo häufig geden⸗ 
fen, giengen den Apollon keineswegs ald bloßen Gefundheitögeber 
an, fo wenig wie der Kriegspaͤan. Kein Grund ift gerade einen 
Paͤan auch fr. 53 anzunehmen, um die Erwähnnng einer Sonnen 
. finfterniß durch Steſichoros unterzubringen. Plutarchus fagt: εἰ 
δὲ un Θέων ἡμῖν οὗτος τὸν Miuveonov ἐπάξει καὶ τὸν Κυδίαν 
καὶ τὸν ’Apxiloxoy, πρὸς δὲ τούτοις τὸν Στησέίχορον καὶ τὸν 
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Πώνδαρον ἐν ταῖς ἐκλείψεσιν ὁλοφυρομένους ἄστρον ὑπέρῤτα- 
τον χλεπτόμξδνγον, καὶ μέσῳ ματι νύχτα γενομένην, xal 
τὴν ἀκτῖνα τοῦ ἡλίου σκύτους ἀτραπὸν φάσκοντας. 
Die Worte ἄστρον ὑπέρτατον κλεπτήόμενον find von Pindar, aus 
einem Hyporchema, das in Theben bey diefem Anlaß aufgeführt 
worden ift. Die darauf folgenden beziehen ſich zwar, wie der 
Dialekt zeigt, nicht auf die Tetrameter des Archilochog, fo ähnlich 
auch die Worte find Ζεὺς πατὴρ Ὀλυμπίων Ἐκχ μεσημβρίας ἔϑηκδ 
γύχτα : aber man fieht doch aus diefen nicht hymniſchen Berfen, 
wie leicht audy jene im irgend einem andern Gedicht ale einem 
Hymnus geftanden haben können. Sie gehörten ohne Zweifel dem 
Stefihoros an, nicht dem Kydias, und die andern auch, obwohl 
Plutarchus durch καὶ fie trennt. Ob aber Steſichoros der Sons 
nenfinfterniß, nachdem fie vorüber war, beyläufig gedacht oder fie 
zum Gegenfland eines befondern Gebete. für die Himeräer, wie 
Pindar die feinige für Theben, gemacht hatte, läßt fich nicht fas 
gen; vielweniger die befondre Unterart hymniſcher Poefie angeben, 
worin im andern Fall dieß Gebet hätte ausgeführt werben miffen. 
Daß der ὕμνος εἰς Παλλάδα Ir. 97 den Steſichoros nichts ans 
geht, ift Far. Wenn Phrynichos (der Name fcheint verwechſelt) 
dem Athener Lamprokles, wenn Cratofihened und zwey andere 
dem Phrynichos die Verfe zufcıreiben, was will dann ein ἄλ.. 
λοι δέ φασι͵ “αμπροχλέα ἢ Στησίχορον. Und wie follte 
obenein gerade in Athen ein Lied an die Athenifche Göttin den 
fremden Dichter zum Urheber haben? Daß aber nad) Stefidhoros 
(fr. 76) Pallas aus dem Haupte des Zeus entfprungen, dieß muß 
feineswegs gerade in einem Hymnus vorgefommen feyn. 

Was fodann die Epithalamien betrifft, jo bleibt, wenn. man 
mit dem Berf. felbit das Epithalamium der Helena als einen 
Theil des befannten Gedichts auf fie betrachtet, nichts von ihnen 
übrig: und ein Epithalamium auf Helena ift ohnehin etwas ganz 
andres als wirkliche Hochzeitslieder. Der Scholiaft des Theokrit 
Idyll. 18, auf welchen ed hier aukommt: ἐπιγράφεται τὸ παρὸν 
εἰδύλλον Ἑλένης ἐπιϑαλάμιον. καὶ ἐν αὐτῷ τινα εἴληπται ἐκ 
τοῦ πρώτου Στησιχόρου ᾿Ελένης ἐπιϑαλαμίου, fagt weber, daß 
Stefichoros. zuerft. auf Helena, noch daß er überhaupt zuerft das 
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Hochzeitlied geſungen habe. Steſichoros iſt dafuͤr, daß er es ge⸗ 
than, durchaus ſonſt nicht bekannt; beruͤhmt dagegen ſind die Hoch⸗ 
zeitslieder ſeiner Zeitgenoſſin Sappho. Daß ſie die erſten gewe— 
ſen, wer, der den Zuſammenhang dieſes Zeitalters mit dem fruͤhe⸗ 
ren Griechiſchen Alterthum bedenkt, kann ſich das vorſtellen? Auf 
die rohen Collectaneen de rerum inventione iſt in ſolchen Dingen 
gar nichts zu geben, am wenigſten auf einen obſcuren Alexander 
Sardus. Ganz natuͤrlich bezieht man grammatiſch πρώτου auf 
den Steſichoros ſelbſt, und denkt ſich ein zweytes Epithalamium 
von ihm auf Helena. Dieß vertraͤgt ſich aber auch mit dem Sach⸗ 
verhaͤltniß ſehr wohl, wenn man bey dem Scholiaſten weiter lieſt, 
daß die Epithalamien zum Theil vor Mitternacht und dann am 
Morgen unter dem Namen Wecklieder geſungen wurden. Das 
Theokritiſche Gedicht iſt von der erſten Art: aber am Schluß ver⸗ 
ſprechen die Saͤngerinnen wiederzukehren wenn der Hahn kraͤht: 
und dieß διεγερτικὸν wird Steſichoros in ſeiner Erzaͤhlung eben⸗ 
falls angebracht haben. Was Konon von der Palinodie ſagt: 
Στησίχορος δ᾽ αὐτίχα ὕμνους Ἑλένης συντάττει, mag ſehr uns 
beftimmt gebraucht worden feyn; fonft paßt es fehr gut zu diejen 
Lobgedichten, wovon das Theofritifche einigen Begriff giebt, ins 
nerhalb des größeren Gedichtd. Hierzu kommt noch, Daß ein ifo, 
lirtes lyriſches Gedicht wie ein Epithalamium der Helena, ohne 
gegenwaͤrtigen Anlaß und Beſtimmung, nicht wahrſcheinlich iſt bey 
Steſichoros, welcher dagegen bey der epiſchen Richtung ſeiner 
Poeſie zu Epiſoden lyriſchen Inhalts Gelegenheit genug fand. 
Den von Tzetzes angefuͤhrten Heſiodiſchen Epithalamios des Pe⸗ 
leus und der Thetis erkannte ſchon Heyne als einen Theil des 
Katalogos. Der Grund, daß Athenaͤus “Ἑλένη nicht ohne weite 
res citirt haben wirde wenn auch ein befondres Epithalamium 
Dagewefen wäre, gilt und nicht viel, weil in folchen Dingen gar 
viel Zufall herrfcht. Aber daß es allerdings nicht eriftirt hat, iſt 
unter den erwähnten Umſtaͤnden hoͤchſt wahrſcheinlich. Die Pas 
linodie auf Helena, obgleich fie, wie Suidas fagt, “Ἑλένης ἔγχω- 
μεον enthielt, gehört doch nicht zu der Gattung Enkomion, welde 
vorzüglich Simonides und Pindar aufgebradgt haben, lebende Fürs 
ften verherrlichend, wie Pindar den Theron und Alerander, Amyn⸗ 
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tas Sohn. Eben fo urtheilt Boͤckh Frag. Pind. p. 604 und ſchließt 
das Lob der Heroen beſtimmt aus. Daher wuͤrden die Fragmente 
der Helena, wie Athenaͤus am beſten citirt, aͤhnlich wie Eriphyle, 
Kyknos u. ſ. w., und die Stellen uͤber dieß Gedicht am beſten 
denen, worin in anderm Sinne, der Homeriſchen Erzaͤhlung ge⸗ 
maͤß, von der Helena die Rede iſt, alſo der ZArov πέρσις anzu⸗ 
ſchließen ſeyn. Ein beſonderes Gedicht zu ihrem Tadel wird nicht 
angeführt und braucht nicht vorausgeſetzt zu werden. Auch πα-- 
Irmdia εἰς “Ελένην ift wohl fein Achter Titel, fondern nur von 
den Späteren beliebt worden, welche [ἡ] durch die feltene Ers 
fheinung eines foldyen Wiederrufs oder einer Umdichtung anges 
zogen fanden. 

Diefen Bemerkungen tritt eine Stelle des Clemeus entgegen, 
die Worte: διϑύραμβον δὲ ἐπενόησε “ᾶσος "Eguiovevg , ὕμνον 
Σεησίχορος Ἱμεραῖος, χορείην ᾿Αλκμὰν “ακεδαιμόνιος, τὰ ἐρω- 
τιχκὰ Avaxpeov Τήϊος, ὑπόρχησιν Πίνδαρος Θηβαῖας. 232) Aber 
auf einen Zeugen, welcher beym Dithyramb den Arion vergißt 
und der den Hymnus als Erfindung eines einzelnen und fpätern 
Dichters anführt,, welcher neben einander dem Alkman ben Chor 
beylegt, der vorzugsweife die Sache ded Steſichoros und in dem 
Sinn wie gewöhnlich das Erfinden von den alten Litteratoren 
verftanden wirb fein Werf ift, dem Anafreon aber das Liebes⸗ 
lied, welches fchon den Lesbiſchen Dichtern, auch dem Alkman eis . 
gen ift und von mehreren deffen Erfindung genannt wird, ift fein 
Gewicht zu legen. Der Zufammenhang erlaubt nicht zu feßen: - 
Στησίχορος Ἱμεραῖος χορείην, ᾿λχμὰν “Ἰακεδαιμόγνεος ταὶ ἐρω- 
τικά, ober ein Wort auszuftreichen noch einzuſchieben; aber man 
möchte vermuthen, Clemens habe fo in einem Schriftfteller, aus 
dem er fchöpfte, gefunden und in Uebereilung falſch zufammengeftellt. 
Der Herandg. verfteht (p. 87) ὕμνον Irnocxooocç von vorzüglicher 
Ausbildung der Hymnenpoeſie und fragt dann, welcherley Hymnen 


21) Conſt. Manaſſes hist..chronol. in: Eramerd Anecd, Oxon. 4, 400. 
Μουσιχὴν καὶ παιδείαν Μοῦσαι" λύραν καὶ σύριγγα πολυχάλαμον 
Ἑρμῆς. σύριγγα πλατεέαν Σάτυρος Φρυξ' οὕλους Adnyd. τρίχορ- 
δὸν καὶ τὴν ἐγαρμονίαν "Yayvıs Φρύξ- κρουμαια Ὄλυμπος Moos: 
ᾧδὴν πρὸς κιϑάραν Alyos: ὕμγους πρῶτος Στησίχορος Ἱμεραῖος. 
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nun? Die mythiſchen Gedichte koͤnneu nicht gemeynt ſeyn. Alſo 
muͤſſe die Bedeutung des Wortes geſucht werden in der Unterſchei⸗ 
dung, welche Didymus macht zwiſchen Proſodien oder Zugliedern 
(Die bey dieſer Gelegenheit dem Alkman beygelegt werden ohne 
daß das Zeugniß bey Plutardyus de musica dahin zureicht) und 
Hymnen, welche man am Altar ftehend zur Laute gefungen. Solche 
Hymnen demnach im engeren Sinn habe Stefichoros gedidhtet 
und Clemens veritehe die [yrifche Drey, die jener erfunden haben 
fol. In fo munderliche Erklärungen fann jeder [4] verwideln 
wenn er glaubt, in alle noch fo oberflächliche oder fchiefe Aeußes 
rungen alter Schriftfteller, welche fie auch feyen, einen Sinn hits 
eingrübeln zu müffen, bis fie gleich der tieffinnigfien oder umſich⸗ 
tigften Bemerfung eines gelehrten Sachkenners nad) allen Seiten 
mit befaunten Thatfachen fich vertragen und fie ſogar bewähren 
wie ein Fanonifcher Ausfpruch den andern. Didymus fpricht von 
den Athenern, nicht allgemein, noch von Doriern oder Chalkidiern; 
er will bloß von Profodion das Lied am Altar, welchem nur der 
allgemeine Ausdruck ὕμνος zufommt, unterfcheiden, fo wie ein an⸗ 
derer das Enkomion von ὕμνος unterſcheidet, in fo fern jenes nur 
von Menfchen gebraucht werde: er fpricht von ftehn, alfo wird 
man fehr unbequen Shortanz (worin nur beym Epodos geftanden 
wird), in der Nähe bed Altard oder im Tempel, im Gegenſatz des 
Heranziehens verftehn, fondern ganz natuͤrlich Stillſtehn der bes 
tenden Gemeinde um die Altäre ober vor dem Gottesbild im 
Tempel, wie εὖ oft vorgeftellt wird. Werner befteht gerade in 
Anfehung der Stefichorifchen Drey zwifchen Proſodien und andern 
(choriſchen) Hymnen fchwerlich ein Gegenſatz; denn daß Die Pros 
fodien feine Epoden gehabt hätten, iſt bey ber großen Lebereins 
ftimmuug der Iprifchen Arten im Chorſyſtem nicht wahrjcheinlich. 
Daß unter den wenigen Fragmenten Pindarifcher Profodien ges 
rade nur eine Strophe und Gegenftrophe vorkommt, beweiſt nichts, 
da die Epode fehlen kann und da auch die Komen zum Theil 
ohne Epoden find. Ein Theil der Hymmen wurde getanzt, bie 
andern, wie gewifle Pindarifche, nicht. Die Stefichorifche Drey 
endlich geht deſſen Poeſieen im Ganzen an, alfo vor allem bie 
Lieder mythifchen Inhalts, die nicht Hymnen in jenem Sinne find, 
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die beruͤhmteſten; unmöglich kann fie daher unter der Erfindung 
des Hymnos verftanden feyn. Bemerkenswerth ift auch, daß fein 
einziges Kragment des Steſichoros den Inhalt der Homerifchen 
oder andrer Hymnen berührt. Die Hauptgegenftände der Hymnen 
ändern ſich freylich nicht, weil fie in der Religion gegrindet find, 
und wie wir daher von mehreren Hynmen des Alkaͤos leſen, die 
mit Homerifchen zu vergleichen find, fo würde die chorifche Poeffe 
des Steſichoros vermuthlid; auch mit ihnen zufammengetroffen 
fegn wenn fie folche Stoffe der Heiligthümer , ftatt epifcher, bes 
‚ handelt hätte. Daß aber bey einem fo bedeutenden und gerade in 
mythologifcher Hinficht fo fehr beachteten Dichter wie Stefichoros 
weder von dem Inhalt noch von dem Daſeyn auch nur eines ein: 
jigen Hymnus Erwähnung gefchieht, dieß fiheint εἴποι der Fälle 
abzugeben, in denen man aus dem Stillfchweigen etwas fchließen 
darf, fo daß wir eher berechtigt wären dieſem Dichter Hynmen _ 
abzufprechen ald bloß die Frage auf fich beruhen zu laſſen. [Bey 
Clemens aber muͤſſen wir unter dem Hymnus gerade die wirffiche 
Dichtart des Stefichorus verftehn, die epifchen Chorgefänge, und 
der Ausdruck ift Dazu weit genug. Konon nennt (18) diePalinodie - 
Hymnen, und Gefänge des Lokrers Xenokritos, Zeitgenoffen von 
Steſichoros, ebenfalls heroifche Gegenftände enthaltend, wurden 
von den Einen Päane, von den -Andern Dithyramben genannt: 
welchem Feſt fie beftimmt geweſen, wußte man alfo auch von Dies 
fen nicht mehr, aber beybe gehörten zu den Hymnen.] 

Noch ift von Skolien ein Wort zu fagen. Auch diefe ſind 
dem Stefichoros gänzlich abzufprechen, da feine Nachricht vorhan⸗ 
ben ift, die ihm deren. beylegte, Cinzelne von feinen Gedichten 
oder Stellen Daraus (ob gerade die traurigen von der Art wie 
Kalyfe, ob diefe nicht, Darüber wiffen wir nichts), nicht andere 
wie Stellen aus Homer und Simonides, werden nach Skolien⸗ 
weife gefungen, daß einer einfallen mußte, wo ber anbre einhielt 
und den Zweig abgab: wurben dadurch Die Gefänge etwas andere 
als was fie urfprünglich waren? So kommt 5. 3. in den Wol: 
fen 1359 ein Siegslied des Simonides ald Efolion vor, Die 
Kalyke von Steſichoros wurde von den Maͤdchen alter Zeit (yr- 
γαῖκες} geſungen, fo wie Harpalyke den Jungfrauen zum Wett 
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ſtreit des Geſanges (ῳδῆς ἀγὼν) diente. Darum find fie nicht 
als Parthenien bey Athen. 14 p. 619 f zu nehmen: oder es 
muͤßten auch die Sapphiſchen Lieder, wenn Maͤdchen ſie ſangen, 
Parthenien geheißen haben. Skolien wie die Pindariſchen, welche 
αἴίο ἀπ Perſonen feiner Bekanntſchaft gerichtet find, wie vermuth⸗ 
lich auch die des Simonides waren, oder auch kleine Trinkſpruͤche, 
wie Athenaͤus deren zuſammengeſtellt hat, gab es, ſo viel bekannt 
iſt, von Steſichoros nicht. 

Wenn dieſer Dichter Fabeln geſchrieben Hätte, fo wäre zu 
vermuthen, daß fie nicht abgefondert, vielmehr mitten in feinen 
ftrophifchen Gedichten ausgeführt gewefen feyn würden: Allein 
man kann auch δίεβ nicht fagen. Die fchöne Fabel vom Hirſch 
und dem Pferd (die bey Horatius Epist. 1, 10, 34 wenig veräns 
dert, aber neu angewandt erfcheint und in den Reineke im zehnten 
Geſang übergegangen ift) war nicht in Verſen abgefaßt; Ariſto⸗ 
teled fagt (Rhet. 2, 20): τάλλα διαλεχϑεὶς εἶπεν. αὐτοῖς λόγον 
(den Himerdern, als fie dem Phalaris eine Leibwache zu geben 
befchloffen, affo warum: nicht bey der Berathung der Gemeinde?), 
und eben fo Konon (49), der ohne NRädficht auf die Zeif, aber 
fiherlich ohne an einen andern als den allbefannten Steſichbros 
zu benfen, die Babel auf Gelon „den Sikelioten, der nad) ber Tys 
rannis ftrebte‘ überträgt: στὰς αἶνον Elster εἰς τὸ πλῆϑος, und: 
τοῦτ᾽ ἔφη, δέδοικα αὐτὸς, ὡ Ἱμεραῖοι x. τ. 4. Ubrigens macht 
Weber zu den Elegifchen Dichtern ©. 311 mit Recht aufmerffam 
auf die Ungenauigfeit der Erzählung, indens die Beziehung erfobre 
zu denfen, daß die Himeraͤer mit einem Einheimifchen zu .thun ges 
babt hätten, da doch Phalaris (Ol. 53, 4— 57, 1) Tyrann von 
Agrigent war; daß aber Gelon, der Sprafufifche Herrſcher, wel⸗ 
cher πα΄) den Berhäftniffen der Himerder zu ihm fonft paffe, nicht 
mehr in die Zeit des Stefichoros falle. Man kann vermuthen, 
daß Stefichuros Die Fabel erfunden hatte um dad Weſen der Ty⸗ 
rannis überhaupt anfchanfich zu machen, welche in der Regel durch 
Hingebung der Bolksparthey an einen ihren Zweden bienenden 
ſchlauen Führer, der zulegt fich zur Gewalt aufſchwang, gegrüns 
bet. wurde, und daß man nachher die Fabel, wie εὖ vielen Aefos 
pifhen gegangen ift, zu heben fuchte indem man fie ins Leben 
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ſelbſt verfeßte und auf einen befondern erdichteten Fall anwandte. 
Der Erfinder der Anekdote aber fand keinen Tyrannen in Himera 
vor und war daher genöthigt fich an den berühmteften der Zeit 
in einer andern Eicilifchen Stadt zu halten. Die Schwierigfei- 
ten, welchen -diefe Annahme unterliegt, waren vielleicht Beranlaf 
fung Gelon an die Stelle zu fegen, für welchen Bentley ftritt, 
weil er im Irrthum über die Zeiten des Dichter war. Was 
diefem entgegen ifl, verhandelt die Differtation indem fie ©.18 ff. 
dem Ariftoteles beytritt, zugleich aber geftehn muß, daß ein Theil 
der Einwendungen gegen Gelon auch auf Phalaris falle. Was 
bie andre Fabel bey Aelian H. A. 17, 37 betrifft, fo ift fie viel 
zu gefucht und gefünfteft in den einzelnen Beftandtheilen und in 
ber ganzen Zufammenfegung um nicht fogleich Verdacht der Uns 
ächtheit, fofern fie einem weifen Dichter beygelegt wird, zu [ἃ δ 
pfen und Diefer Verdacht beftätigt fich Durch Die Art wie der Ber 
faffer oder Berichter dag Machwerk durch einen berühmten Namen 
befchönigen will, Atyeı δὲ Κράτης ὃ Περγαμηνὸς ὑπὲρ τούτων 
καὶ τὸν Στησίχορον ἀδὲέιν ἂν τινε ποιήματε οὐκ εἰσφοιτήσαντί 
που εἰς πολλούς, σεμνὸν τὲ καὶ ἀρχαῖον ὡς γε χρίνειν ἐμέ, τὸν 
μάρτυρα εἰσάγων. Auch Tzebes in den Chiliaden 4, 302 erzählt 
diefe Fabel, doc; ohne den Namen des Steſichoros? 232 Was fo; 
dann Steſichoros, wie Ariſtoteles Rhet. 2, 91. 3, 11 als Bey: 
fpiel eines räthfelhaften Ausſpruchs anführt, unter den Lofrern 
fagte, was berfelbe Ariftoteled nochmals als ein ἀπόφϑεγμὰ bes 
zeichnet, ὅτε οὐ δεῖ ὑβριστὰς εἶναι, ὅπως μὴ οἱ τέττιγες χαμό- 
dev ἤδωσιν», 33) {{ ein fombolifcher Ausfpruch, wie Euftathius ſich 
ausdrückt, ift keine Kabel, ift nicht das Ende eined paränetifchen 
Gedicht, alfo. auch Aoxgor nicht der Titel eines Gedichts. Wie 
viele Apophthegmen werden von Simonides erzählt: warum alſo 
nicht auch von Stefichorod eine folche Anekdote fich gefallen lafs 
jen? Es {{ ἐν Aoxgois von einem Aufenthalt des Dichterd ums 
den Lofrern zn verftchn. - | 

23) Einfacher ift die bey Korais n. 307, bey gleicher Bedeutung. 


24) Demetrind de eloc. 99, weldher manches απὸ ded Ariftoteles Rhetorik 
gebraucht 13. B. $. 4 von einer Antithefe des Epicharmos), giebt dieſe Worte 
dem Dionyſios als eine Drohung gegen die Lokrer, als eine Allegorie. So κκ. 210 
τὰ δένδρα ὑμῶν Exxonyosıusı. | 
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Hinfichtlidy Ded in den Phalarideifchen Briefen vorkommenden 
Trauergedichts auf Klearifta, eine vornehme Syrakuſerin, 
bemerft der Herausg. mit Recht gegen Bentley, daß nicht darum 
weil die Briefe erdichtet find auch alles, was fie enthalten, erfuns 
den iſt. Wobey er fich mit Recht auf “χαιῶν Νόστους beruft, 
welche Lennep für eine Erdichtung des Sophiften hielt-und welche 
durch Paufaniad nach der richtigen Lesart anßer allem Zweifel 
gefeßt worben find. Und οὖ kommt hinzu, daß der Sophift offen 
bar etwas täufchenderes erfand wenn er Umſtaͤnde erdichtete, us 
ter welchen ein gewiſſes damals noch befanntes Gedicht entitans 
den fey, ald wenn er das Gedicht felbft aus der Luft griff. Ehen 
fo bemerkt Bentley felbft Opusc. p. 439 in Bezug auf Lucians 
Gefpräche und die Dpidifchen Heroiden, daß das Ganze gebichtet 
feyn koͤnne und doch die einzelnen Dinge der Wahrheit und alter 
lleberlieferung gewäß ſeyn müffen. Wenn er aber p. 31 die Frage 
uber dad Gedicht des Stefichoros ablehnt: fueritne ınter Stesi- 
chori opera carmen aliquod in Clearistam, quod tanquam funda- 
mentum huius narralionis haberet sophista , an propria inventlio 
sit, quaerere nolim, fo folgt dieß aus einem Plan, der Darauf 
befchränft war, fichere Zeichen der Untergefchobenheit nachzumeifen. 
Zur Beftätigung und Vollendung ſeines Beweifed hätte εὖ freylich 
dienen können, wenn jene Zeit mehr Sinn dafuͤr gehabt hätte, was 
aber auch für fich felbft noch immer der Mühe werth ift auszus 
führen, wenn er die Fäden der Dichtung, welche durch dieſe erft 
von Lennep in ihren Zufammenhang hergeftellten Briefe hindurd) 
laufen, bioßgelegt und im Ganzen und Einzelnen, nun nicht mehr 
den Betrug, worum es ſich damals allein handelte, fondern das 
geringe Kunftflüd der Erfindung und Gompofition nachgewiefen 
und erflärt hätte. Die Vergleichung zeigt, wie ſich zu den Erfüts 
dungen leicht irgend ein wahrſcheinliches Motiv entdecken laͤßt und 
wie die wenigen benusten hiftorifchen Umftände von den Fictios 
nen ſich dadurch unterjcheiden, daß fie nicht fo ganz obenhin ald 
etwas abgeleiteted oder angefnüpftes [6] barftellen. Z. B. die 
Freundſchaſt des Phalaris mit Stefichoros ift erdichtet, wie Bent: 
ley p. 32 zeigt: der Grund war die Berühmtheit beyder und dad 
Interdſſe, weldyes irgend ein Verhaͤltniß zwifchen hervorſtechenden 
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Männern erregt. Die Kabel des Steſichoros Uber die Tyrannis _ 
gab eine Feichte Hanbhabe ihn als Gegner des Phalaris zu faſ— 
fen. Nun wird der Fabel eine Veranlafjung gebichtet (epist. 6); 
Drohungen ded Tyrannen, Kriegsruftung des Steſichoros (ep. 9), 
ja auch) das, daß Steſichoros {α wie ein Alkaͤos in’ Liedern dar⸗ 
geftellt, daß eine Verſchwoͤrung auf die Wirkung derfelben von 
Anflägern zuräcgeführt wird Cep. 13. 14), fo wie nachher im 
Phalaris die Großmuth des Pittafos nachgeahmt zu feyn feheint, 
dieß alles folgt aus der erften Anlage. Darum duͤrfte nicht auf 
wirklichen politifchen Inhalt Stefichorifcher Gedichte gefchloffen 
werben, wenn auch nicht die Anklage nachher Cep. 16) Berläums 
dung genannt würde, und p. 68 das Wörtchen ἴσως (σὺ μὲν γὰρ 
ἴσως ἐπῶν κοσμῳ ϑεοειδεστάτῳ τυραγνοχτογεῖν ἐπαινεῖς) und 
p. 74 das bedingende ὅταν (ὅταν κατὰ δυνάστου γράφῃς) vers 
riethen, daß es hier an Grundlage fehlte. Da um das Verhälts 
niß zwifchen dieſen beyben Perfonen der größte Theil des Inhalte 
fich dreht, fo ift εὖ nicht unerwartet, daß auch von Kindern des 
Dichterd die Rede ift, von Töchtern, welche fingen, auch felbft 
dichten, mit Phalarid correfpondiren, von ihm getröftet werben, 
ſich bey ihm für eine Stadt verwenden u. {. w. (ep. 2. 77— 100). 
Um fo mehr find diefe Töchter dem beyzuzählen, was ohne allen 
Anlaß wirklicher Notizen gedichtet worden , ald die Tochter des 
Homeros, die fingende, “Fooıyorn, dem Berfaffer vorſchweben 
konnte. Familiennachrichten aus jener Zeit find unglaublich. wenn 
fie nicht aus der Poeſie felbft gefchupft werden fonnten, wie bey 
der Lesbifchen der Fall ift, nicht bey der des Steſichoros. Außer 
folhen ungefchieten Dingen ift aͤußerſt wenig inhalt, Feine be— 
fondern Umftände; der Stier des Phalarid muß bey der großen 
Sacharmuth mehrmals paradieren. Nur dad Grab des Steſicho⸗ 
τοῦ in Katania und der Tempel zu Himera (ep. 96) beruhen . 
vermuthlich auf Notizen; aud) der Tempel ift für eine gewiffe Zeit 
feineswegs unmwahrfcheinlih. Dann haben mir auch; eine Reife 
‚ded Steſichoros mit zwey andern von Pachynus nad) dem Pelos 
ponned, mit einem Auftrag an die ‚Korinther (ep. 10) wohl nicht 
fchlechthin zu verwerfen. Was von den Gedichten des Steſicho⸗ 
τοῦ ep. 06 gefagt wird: τὰ μέντοι μέλη καὶ ἔπη καὶ παγτοῖει 
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᾿ ἄλλα ποιήματα παραινῶ, iſt vermuthlich nur aus Vorausſetzung, 
bey der dürftigften Kenntniß gefagt. Das Gedicht auf Kfearifta 
(ep. 19) zeichnet unter diefen Umftänden fidy nicht weniger als 
-die Νόστοι aus. Es wird von dem Sophiften ald das einzige ber . 
Art von Steficheros bezeichnet: πεφύλαξαι μὲν οὖν γράφειν εἰς 
τοὺς κατὰ σεαυτὸν ἀγνϑρώπους (im Gegenfaß der mythiſchen Per: 
fonen; Lennep war hier ganz im Unflaren), ἕνα μὴ δόξῃ σοὺ 
τις ὠνίαν εἶναι τὴν ποίησιν (an den Gemeinplaß von Simoni- 
des Mufenfold wird erinnerd) , und ep. 22 durch die Weigerung 
des Fürften, den Dichter um ein zweytes ähnliches Lobgedicht für 
einen andern anzugehn. Der Sophift führt. ep. 19 die einfachen 
Familien und Lebendumftände der Klearifta an. Diefe würde 
ein Grabepigramm faffen; aber er fpricht auch ep. 21 von guter 
Oekonomie der Theile und gebraucht dabey den Plural zav ἐπὶ 
Kisaglorn μελῶν. Danach müßte dad Gedicht ein. Threnos ges 
weſen feyn von der Art wie andre Chordichter, Simonides und 
Pindar, gedichtet haben. Auch wird e8 außerdem μελῳδία, ἔπαι- 
γῆς ἐν ποιήσει, ὕμτῳδία genannt; und nach der Abficht des Schreis 
berg ift Daher ἐλεγεῖον, was er auch einmal gebraucht, ficher, wenn 
auch unrichtig gebraucht, doch ald Grabgedicht in allgemeinerer 
Bedeutung, etwa ald ἔλεγος verftanden. | 

Elegifche Berfe des Stefichorus find nicht nachweislich. Ste 
fihoros ahmte nach Glaukos bey Plutarch de mus. c.7 den Olym⸗ 
908 nach (nicht deffen νόμους, fondern χοησάμενος τῷ ἄρμα- 
τίῳ νόμῳ καὶ τῷ κατὰ δάκτυλον εἴδει). Weder Pollur 4, 10,78 8, 
noch Plutarch c..7 fagt mehr als dieß, und wenn bey Suidas 
deni Olympos wirklich die Erfindung der ἔλεγοι beygelegt wird, 
fo iſt dieß in Feiner Unterfuchung zu gebrauchen, fondern wahr: 
fcheinfich nur wegen der Verbindung zwifchen dem klagenden Cha 
rafter der älteren Flötenmufif (Plutarch de εἰ Ὁ. extr.), fo. wie 
des Olympos insbefondre, und elegifchen Verſen gedichtet. Aber 
ohnehin folgt nicht, weil Steſichoros als Muſiker ſich nicht an 
Terpander u. a., ſondern an Olympos (in vielen oder den mei⸗ 
ſten ſeiner Gedichte) anſchloß, ſo hat er auch als Metriker deſſen 
(angebliches) Versmaß (in andern Gedichten) befolgt. Plutarch 
ſpricht allgemein, der ἀρμάτιος νόμος (von deſſen daktyliſchem 
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Text auch die Rede iſt) muß daher allerdings von den epiſch⸗lyri⸗ 
ſchen Poefleen verſtanden werden und nichts bleibt uͤbrig fuͤr ein 
eigenes unbekanntes Sylbenmaß. 

Daß die auloͤdiſchen Nomen regelmaͤßig elegiſches Sylben⸗ 
maß bey ſich gehabt haͤtten, ſchließt der Verf. aus einer Stelle 
des Plutarchus de music. c. 8, worin ein Mißverſtaͤndniß dee 
Plutarchus zu berichtigen und der wahre Sinn eined Wortes des 
Hipponar hervorzuziehn if. Wer bey dem Lefen des Plutarchus 
darauf geachtet hat, wird nicht befremdet ſeyn wenn er ihn δὲς 

ſchuldigt fieht, eine Anfpielung oder einen wißigen Einfall nicht 
gewürdigt zu haben. Er fagt: καὶ ἄλλος δ᾽ ἐστὶν ἀρχαῖος νόμος 
καλούμενος Κραδίας, ὃν φησιν Ἱππῶναξ Πΐμνερμον αὐλὴῆ- 
σαι" ἂν ἀρχῇ γὰρ ἐλεγεῖα μεμελοποιημένα οἱ αὐλῳδοὶ dor. 
τοῦτο δὲ δηλοῖ ἡ τῶν Παναϑηναίων γραφὴ ἢ περὶ τοῦ μουσι- 
κοῦ ἀγῶνος. Dur die Zufammenftellung ergiebt ſich allerdingg, 
daß Glaukos Mimnermifche.Berfe und eine gewifje Flötenweife in 
Verbindung geſetzt hat, obgleid; Hipponar nur vom Flötner Min: 
nermos, nicht yon der Begleitung feiner Verſe ſpricht. Daß aber 
auch andre Klötweifen zu andern Sylbenmaßen waren, ὁ. B. Die 
σπονδειακοὶ zu Spondeen, ift befannt genug: Die Πυϑικοὶ begleiteten 
vermuthlicd, Anapäften. Was nun das Wort des Hipponar betrifft, fo 
erflätt Heſychios gluͤcklicherweiſe den ραδίης νόμος vollfommen ges 
nuͤgend : γύμον τινὰ ἐπαυλοῦσι τοῖς ἐκπεμπομένοις φαρμιακοῖς, x0&- 
δαις καὶ ϑρίοις ἐπιραβϑδιζομένοις. Laͤngſt hat man fidy mit Recht 
des Bußfeſtes der Thargelien erinnert, an welchem ein κάϑαρμα, 
ein fchuldbelafteter oder fonft ein armfeliger mißgeftalteter Menfch 
oder zwey (Harpocr. v. φαρμακός), fpäter wenigſtens nur ſchein⸗ 
bar zum Tode geführt wurde. Dan gab ihm, nachdem der Menſch 
einen Kuchen mit Siebenblatt (κράμβη entupvilog) geopfert, wos 
von ohne Zweifel der Schwur μὰ τὴν κράμβην, beym Opfertod, 
herfommt, Käfe, Brod und Feigen (als eine Abfchiedgmalzeit) in 
die Hand, führte ihn vor Die Stadt hinaus, indem er fiebenmal, 
und zwar fiebenzig Streiche mit Feigenäften und Meerzwiebeln 
(zgudnoı καὶ σκίλλῃσι), die bey Eühnungen dienten, empfteng 
Calle diefe Sieben, weil das Felt des “Εβδομαγέτας auf den fiebens 
ten des Monats fiel), oder mit Feigenreifern geworfen- wurde, 
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und floͤtete dazu die Feigenweiſe, fo wie auch der Pharmakos ſelbſt 
κραδησίδης genannt wurde. Es laͤßt ſich denfen, daß der altvds 
terliche Nomos Hläglicher Art war und nicht wie ein Tyrtaͤiſcher 
Marſch Hang. Allzu Elagend und fehmelzend mußten aber für 
einen Hipponar auch die Flöte des Mimnermos und feine lenia 
carmina flingen, die ihm den Beynamen Aryvorıadns, “ιγυαστά- 
Öns verfchafft haben. Die Elegie felbft ift natürlich nicht ausge⸗ 
fchloffen, obgleich das Wort des Hipponar nur die Melodie aus 
Drücdt; denn diefe paßte Mimnermos, welcher Aulete und Auldde 
zugleich war, den Worten felbft an. Die verächtliche Aeußerung, 
daß Mimnermifche Melodieen wie Die Armefünderweife Tauten, 
giebt die Natur und die Bildungsart des fpottenden Sambogras 
phen, welche wir als gerade entgegengefeßt ber elegifchen Poeſie 
und Muſik denken dürfen, deutlich zu erfennen. Es beruht aber 
die Erflärung, wie man von felbit bemerfen wird, nicht bloß auf 
- diefem Gegenfab der Gemüther und der Dichtarten, ald eine moͤg⸗ 
liche Art fich Die Sache fo vorzuftellen: ſondern man tft fie‘ fo zu 
denfen genöthigt, weil nicht zu glauben ift, daß ein Mimnermos 
von feiner Kunft gerade diefen Gebraud; gemacht, noch aud) daß 
der Kradiad eine weitere Bedeutung gehabt haben follter Nicht 
einmal daß gerade Hipponar eine Notiz der Art von einem laͤngſt 
Berftorbenen hiftorifch angeführt haben würde, ift fehr wahrſchein⸗ 
lich, wiewohl auch ein Phrygifcher Nomos aus ihm erwähnt wird: 
die Flötenlieder aber des Mimnermos lebten fort (wie fie denn 
auch fpäterhin, nad Chamäleon, mit Melodie gefungen wurden), 
und Kritif {{ εὖ, was dem Hipponar vor allem zuftand. Daß 
die Elegieen von Anfang an -zur Flöte gefungen wurden, führt 
Plutarch aus der Anagraphe der Panathenden an, bey melden 
der μουσικὸς ἀγὼν erft durch Perikles eingefegt wurde. Genau 
bis zum Anfang der Sache reichte alfo diefe Anagraphe nicht, εὖ 
müßten denn in einem Eingang Die Anfänge erwähnt worden feyn : 
aber εὖ ift nicht viel darüber zu fagen wenn man von dort an 
auf den Alteren Gebraud, überhaupt zurücgefchloffen hat. Die in 
Franckes Callinus p. 129 geübte Kritit, wo die Erklärung des 
Kradias bey Heſychius, eine mit Den Umftänden fo vollfommen 
übereinftimmende Erflärung, darum weil er dem Minmermos nicht 
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angemeſſen ſey ohne weiteres als etymologiſche Erfindung eines 
Gloſſators weggeworfen wird, muͤßten wir auch dann mißbilligen 
wenn feine Art der Verbindung ſich darboͤte. Und woher denn 
follte der ΓῊΝ 7) welcher von Frande p. 122 für den Nomos 
der Elegie überhaupt betrachtet wird (wofür cher der zu halten, 
welcher ὄλεγοι hieß), fonft benannt feygn? Mehrere andre Nomen 
wenigftens haben den Namen von ihrer Beflimmung, wie der ani- 
ϑετος, das σπονδεῖον μέλος, τέλεστήριον, Κουρητικόν ; vermuths 
lich auch Der σχοινίων yon einer Caͤremonie, wobey er und zus 
gleich Binfen gebraucht wurden. Wenn nun daraus, daß Mimners 
mod ἐλεγεῖα μεμελοποιημέγα gemacht, nicht folgt, daß Steſicho⸗ 
τοῦ, welcher in der Mufif den ὡρμάτιος νόμος annahm, defgleis 
chen gethan, fo ergiebt εὖ ſich noch weniger aus der Kalyfa, Rha⸗ 
dina, dem Daphnis. Bon der Rhadinauft der choriambifche Ans 
fang vor Augen. 


| Ibykos. 


Ibyci Rhegini carminum reliquiae. Ed. Fr. Gu. Schneidewin. Prae- 
ſixa et Epistola C. O. Mülleri. Göttingae 1833. *). 


| Sp fehen wir denn endlich auch dieſen merfwärbigen bis; 
her noch vernachläffigten alten Dichter durch eine vollftändigere 
Sammlung und vorzäglid; durch eine genauere Behandlung der . 
geringen Ueberbleibfel and Kicht gezogen. In dem Herausge⸗ 
ber, der diefe Arbeit noch vor dem Abgange von der Afademie 
vollendete, Iernen wir einen jungen Philologen Fennen, der 
nicht bloß ein ungewöhnliches Maß von Kenntniffen, Fertig⸗ 
feiten und DBelefenheit, fondern auch fo viel Lebhaftigfeit des 
Sinnes, Selbftthätigfeit des Urtheild, Scharffinn und Talent 
überhaupt befißt, daß wir von feinem Eifer und Fleiß nicht 
wenig zu erwarten berechtigt find. Die Kunft und Methode 
Fragmente diefes Schlags zu bearbeiten hat ſich allmälig erweis 
tert und vervollfommmet und εὖ iſt nur zu beflagen,.daß, wenn 
fie [ὦ bald völlig ausgebildet und mehrere der bisherigen Aus 
gaben eine Umformung erfahren haben werben, deren befonders 
auch die des Alkman, die frühefte, bedarf, ed am Stoffe, der noch 
- anzufammeln und mit Luft und Sicherheit auszubeuten wäre, feh« 
Ien wird. Große Umftänblichfeit, ſelbſt wenn fie hier und da fid) 


5) Aud dem Rhein. Muf. für Bhilol. 1834 Bd. 2 ©. 211-44. 
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als entbehrlich zeigte, {{ für jegt in der Behandlung fo alter und 
unfchägbarer Dichterfragmente, von der man die weit untergeord» 
neter Arten gar fehr unterfcheiden follte, nicht zu tabeln. Die 
Hauptfchwierigfeit liegt darin, mit der Kühnheit des Muthmaßens 
und der Kolgerungen, die hier ganz beſonders nöthig, die Vors 
ficht, ohne die jene niemals des Zieled gewiß ift, fo viel ald moͤg⸗ 
lich zu verbinden. Semehr die Luſt erwacht die Gefchichte der 
aͤlteſten Griechifchen Litteratur zu erneuern und durch Erforfchung 
aller Einzelheiten aufzuhellen, um fo nothwendiger ift εὖ, wenigs 
ſtens in dem Kreife ernithafter gelehrter Arbeiten, darauf zu hal 
ten, daß das Neue nicht ungeprüft Durchgehe, damit nicht zu den 
großen Irrthuͤmern, die gefaßt wurden weil man fich zu fern ges 
ftellt hatte und die Sache ſich zu leicht machte, eine Schaar neuer 
fi) gefelle, die mit vieler Anftrengung aus einer mifroffopifchen 
Betrachtung herausgefponnen worven. Schon zeigt fich das Ver⸗ 
führerifche einer freyeren und lebendigeren Art, indbefondere die ᾿ 
ältere Griechifche Fitteratur zu behandeln, in einem Ueberfluffe von 
theild halbwahren, theild grundfalfchen VBermuthungen und Anfich- 
ten, in leicht "hingeworfenen Abhandlungen und Büchern voll oben 
abgefchöpfter Gelehrfamkeit, deren nachtheiligem Einfluffe nur durch, 
die Gediegenheit und - gewiffenhafte Genauigfeit einer nod) fo ges 
ringen Anzahl befjerer Arbeiten entgegengewirft werben kann. An 
folher Gegenwirkung Theil. zu nehmen ift Hr. & durch feine 
bisherigen Studien wohl vorbereitet und, wie wir nicht zweifeln, 
auch mehr geneigt ald nach ben eitlen Freuden des Scheined und 
der Selbfttäufchung zu hafchen. Er beweift durch diefe erfte Schrift 
Spürfinn und Erfindfamfeit; und wenn das Neue nicht immer 
ald wahr befteht, fo ift εὖ die Sache der Zeit und. Erfahrung die 
Unterfcheidung zu fohärfen und die Eelbftverläugnung zu mehren. 
Einen nicht unwillfommnen Anlaß zur wiederholten Prüfung mans 
cher ‚feiner Bermuthungen moͤchte ihm dieſe Anzeige geben. Die. 
Ausführlichkeit derfelben kann nur denen anftößig feyn, die die 
Wichtigkeit auch nur eines Kleinen neuen Abfchnittd in der Ges 
Ihichte der Griechifchen Poeſie ganz verſchieden von bem Heraus⸗ 
geber wie von ſeinem Recenſenten anſchluͤgen. 
Ueber ein Dritttheil des Buchs nehmen die Prolegomena 
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uͤber Leben und Poeſie des Dichters ein. Der Name des Dichters 
wird von dem Vogel ἔβυξ (auch ἔβυς, ıßıs) abgeleitet, fo wie 
(p- 129) der der Penelope von einer Ente; beydes fchwerlich mit 
Recht. In Anfehung des Ibykos, eines Namens, den bey Athe; 
naͤus ein Pythagoreer trägt, der auch in einer Inſchrift vorkommt, 
geht dag Etym. M. (nicht das Gud.) in diefer Ableitung voran, 
und Athenäus freylich fpielt auf diefelbe mit einem Wortwitz an. 
Aber was bedeutet das, da auch umgefehrt andre Grammatifer 
das Trompeten, ἐβυκίζειν. ἰβυκίγειν, wie man bey Euftathind Jl. 
23 p. 1321, 30 und Suidas fieht, von dem Dichter falfch herleis 
ten? Da ἐδειν (woher auch der 1vy&), bey Hefychius mit dem 
Diganıma ἐβύειν, dann auch ἐύζειν, ἰβύζειν, allgemein fchreyen 
bedeutet, daher bey Hefychius iBuxn , Bug durch εὐφημία erklärt 
wird — (nemlich fo wie ἐβυκινῆσαε durch ἐπευφημῆσαι, βοῆ- 
oa) — fo fteht dahin, ob bey ἔϑυξ und ἔβυκος, was von ἴβυξ 
nur wie φύλακος von φύλαξ, τριβακὸς von τρίβαξ, ϑύλακος 
von ϑῦλαξ m. ſ. w. verfchieden ift, Echreyer, Ausrufer, ald 
Kame, von jeher gerade an den Schreyvogel gedacht wurde, wie 
man bey grus, gruere nur an den Vogel denkt. Was Hefychius 
hat, ἐβίβυος, παιανισμός, fiheint der Genitiv von ἐβίβυς zu feyn. 
Theofritd Zuxra Mevalxag, Ὁ, i. ὃ λιγύφϑογγος, ift von ἔβυκος 
nur gelind nach der Form verfchieden und der ἡπύτα κήρυξ könnte 
ebeu [0 genaunt werden. Nur weil er nicht auf die einfache Bes 
deutung des Namend geachtet, hat der Herausg. p. 10 aus ὃ 
ſychius einen namhaften Kretifchen Dichter Ibykos entnommen, 
dem er dann einen der von Suidas angegebenen Väter des unfris 
gen, Kerdas, zufchiebt um den auf dieſe Art los zu werben. Die 
zufammengezogenen Worte: ἐθηκτήρ (l. ἰβυκτήρ), ὃ παρὰ Kor- 
σὲν ἰβριος, ἐμβατήριον ποιησάμενος, ὅπερ ὃ ἄδων οὕτω καλεῖ- 
ται, ſcheinen nichtd anders zu enthalten als dieß: ἐβύυκτήρ, bey 
deu Kretern ἰβρίος, gilt ihnen als Berfertiger eined Embaterion 
oder von Embaterien;z fo heißt nemlich der, welcher Dad Embates 
rion vorfingt. Da die Kreter den Namen des Dichters nicht wußs 
ten, fo fchrieben fie ihr Embaterion einem Namens Borfänger zu, 
jo wie man Töpferwaare dein Keramos, Echnigbilder dem Smi⸗ 
lie, Die Erfindung des κώ duvos dem Kantharos, die der Gefäße 
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mit Thierfiguren einem Therikles (Bentley hat dieß nicht richtig 
gefaßt) beyfegte. Die Korm ἴβρεος (vielleicht IBoıs) mit ἔβυκος 
zu vertaufchen iſt mißlich, da bey Heſychius auch «Bor - aroı, 
χοῖροι, alfo von ἔβριξ, und dieß wohl vom grungenden Laute — 
fo wie auch ἰβηρ, χερσαῖόν τι ϑηρίον — vorkommt; aus dem 
Wort ἰβρέκαλοι fcheint dann das Ißoı, βοᾶν bey Hefychius falfch 
angenommen zu feyn. Das oe aber erfcheint auch in Πρύκρις von 
πρόξ, wie ἐλαφρὸς von ἔλαφος. 

Als Bater des Ibykos wird mit Recht Phytios Coder Phy⸗ 
tias) vorgezogen, ein Name, der noch von zwey andern Rhegi⸗ 
nern vorkommt (Ρ. 18), und es iſt aus Boͤckhs Inſchriften bes 
kannt, wie viel man auf dieſen Umſtand zu ſehen Urſache hat; 
der andre angebliche Vater aber, Polyzelos, der Meſſenier, der 
Geſchichtſchreiber, als einer der Vorfahren angeſehen, welcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber genannt werde weil Ibykos auch geſchichtliche Dinge 
ausfuͤhrte. Hierbey findet die Vorausſetzung ſtatt, wofuͤr ſchwer⸗ 
lich ein einziges Beyſpiel vorzubringen iſt, daß man bey Schrift⸗ 
ſtellern beruͤhmte Vaͤter aufzuführen geſucht, und zugleich die, daß 
man in Zeiten der Grammatiker in dem bloßen Titel eines loro- 
θιογράφος. ohne perfönlichen Ruhm, etwas Großes gefehn habe. 
Auch die Verwechſelung eines Großvaterd oder Urgroßvaterd mit 
dem Vater wird in dem Leben der fchriftftellerifchen Alten nicht 
vorkommen, wenn auch bey Pittakos neben dem Vater der Stamm—⸗ 
vater genannt ift, und endlich wäre εὖ ſeltſam geweſen wenn man 
dem Borfahren des Dichters einen Stand andichtete, ihn nicht 
eben auch zum Dichter zu machen. Daß der Meſſeniſche Gefchichts 
fchreiber, etwa um die 50. Olymp. wenn er der Vater Des Iby⸗ 
kos, oder noch früher wenn er einer feiner Vorfahren war, weg⸗ 
fallen muͤſſe, wird man zugeben. Wielleicht ift bie Angabe aus 
einer Stelle gefloffen, worin ber Aheginer Hippys, deffen Bater 
wohl Gefchichtfchreiber feyn konnte, wie er felbft, in Ibykos ver 
dorben war, fo wie bey Hieronymus biefer in Hibicus , Hippicus 
übergegangen in (p. 13), oder eigentlich in Hypicus. Denn in 
ben von Heinrich in einem Programm in Kiel herausgegebenen 
Not. ad los, Scaligeri Anim. in Chronol. Euseb, lieft man p.11: 
Primus Fal. Cod. vetustissinus, quem cum multis alüs contuli- 
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mus, habet Hypicus, prono errore pro Ibycus. In reliquis omni- 
bus nihil aut de Hippico aut de Ibyco legitur et pericopen non 
agnoscunt. Bey Athenäus 1 p. 31 b hat Boffius den Hippys 
aus “Innias hergeftellt. Ein Kyrener Polyzelod kommt bey Prof. 
Hephäft. 6 vor, ein Rhodifcher bey Hygin P. A. 2, 14. Mas 
der Herausg. aus dem Dichter felbft anfuͤhrt um die Mefjenifche 
Abkunft, die man der Seltenheit wegen fonft vielleicht gern aus 
nahme, zu unterftüßen, verfchwebt ins Unbeftimmte, wie z. 8. daß 
Ibykos den Adel pried und gerade Meffenifche Familien in Rhe⸗ 
sion Borzige behaupteten; denn in dieſer Hinficht wird er mit 
Eimonides, Pindar, Alkaͤos und Steſichoros zufammen angeführt. - 
Den dritten Baternamen Kerdas auf den Goldgewinn ber Kithas 
roͤden zu beziehen, dürfen wir und durch Pindars Lob der Moive 
οὐ φιλοκερδὴς nicht abhalten laſſen, da, wie der Herausg. ſelbſt 
bemerkt, Ibykos von Polykrates gewiß uicht weniger als Anafreon 
befihenft wurde und nicht jedem Grammatiferwig alljeitige hiftos 
rifche Erwägung zu Örunde liegt. Der Name Kerdon fommt häufig 
vor. Auch die betreffende Stelle in dem langen Epigramm auf 
die neun Lyrifer, welches der Heraudg. (mit der Syll. Epigr. Gr. 
p- 279) gegen Näfed Verdacht der Unaͤchtheit, beſonders noch 
Durch den Grund in Schuß nimmt, daß es in Handfchriften des 
Pindar, ohne Zweifel Alter ald Mufurus, dem es Näfe zufchrieb, 
vorkomme, fucht derfelbe weiter unten (cp. 21) für feine Anficht zu 
benugen. Sn dem Berg: 
Ἴβυκος Ἰταλὸς αὖ ἐκ Ῥηγίου ἠὲ Meonvns, 

fchreibt er mit Urfinus ηδὲ und verfteht nicht Meffana, fondern 
Meffenien, ald das Land der Vorfahren. Nam talem memorare 
discrepantiam rumoris glossographo convententius est quam vel 
aridissimo poelae. Als Dichter iſt der Verfaffer dieſes Epigramms 
faum zu betrachten, fondern einzig als ein Orammatifer gefchmads 
loſer und Fleinlich gelehrter Art. Ein Gerücht ber Abftammung 
bes Ibykos von Meffana ift fonft nicht befannt, fondern diejer 
Vers allein hat dem Laskaris und den Mongitoren zu der Ans 
nahme den Grund hergegeben. Der Epigrammatift aber fannte 
vielleicht einen Demos von Rhegion Namens Meffana als Ge 
burteort des Ibykos, oder gefiel es ihm, da er fidytlich das Ger 
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ſuchte Tiebt, Rhegion wegen feiner vornehmen Gefchlechter Meffene 
zu nennen, fo wie Anarilas, der Herr von Rhegion, feiner eignen 


Abſtammung zu Ehren, wie Thukydides fagt, vielleicht aber auch 


mit Bezug auf altmeffenifche Familien, die er unter den gemiſch⸗ 
ten Einwohnern dahin führte, der Stadt Zankle den Namen Meß 
fana beylegte. In beyben Fällen ift 7ὲ bepzußkhalten. Bezieht 
man hingegen ds Meonvns allein auf den Ibykos als Altmeffes 
nier, fo ift theils die Verbindung Ἰταλὸς ἐκ Ikeanvns, theils Die 
nöthige Ergänzung bey ἐκ “Ῥηγίου, perfünlich, ἠδὲ ἹΠεσήνης, durch 


uralte Abkunft, ſehr hart. Wie viel anders wird ein ähnliches, 


Verhaͤltniß ausgedruͤckt: 
᾿ἀλκιιὼν ἐν Audotot μέγα πρέπει' ἀλλ᾽ ἀδάμαντος 
ἐστὲ καὶ ἐκ Σπάρτης, “Ιωρέδος ὡρμονίης. ’ 

Eher noch nöchte man unter Meffene wirklich Zankle verftchen, 
da der Anachronismus des neuen Namens hinfichtlidy des Ibykos, 
da diefer Name doch fchon von der 70. Olympiade herrührt, ges 
gen die große Zeitferne von da bis auf das Epigramm verfchwins 
det und da auch Ἰταλὸς auf die fo nah Rhegion gegenüber lies 
gende Stadt mitbezogen eine Fleinere Licenz ift. Zanfle war durch 


Chalkidier aus Kumd -bevslfert, fo daß der Vater des Dichters 


oder er felbft leicht dort und auch in Rhegion Bürger gewefen feyn 
fönnte. Der p. 61 angeführte Granmatiker Gohannes zählt den 
Ibykos mit Pindar, Simonides und Bacchylides zu den Dorijchen 
Dichtern nichtdorifcher Abfunft. 

Ueber die Erzählung von der Todesart des Ibykos wird ars 
genommen, der Tobtfchlag fey in der Nähe von Rhegion erfolgt, 
πα langer Zeit heraysgefommen und nad) Korinth verlegt wors 
den durch Verwechfelung mit Arion (des Erfchlagnen mit dem Ges 


. retteten, durch eine Verwechſelung der Sage felbit, welche nicht 


auf die Art wie Grammatiker zu verwechfeln und zu verwirren 
pflegt.) Jenes beweife das Epigramm auf des Ibykos Grab in 
Nhegion, welches fein Kenotaph gewefen feyn koͤnne, da der Vers 
faffer fonft die Nheginer darum nicht fo fehr Toben koͤnnte (wie 
fo? eher wegen der Worte Ἴβυκον Inxev), weil ed Mitbuͤrgern 
zukomme Cihnen allein?) ven Mord eines berühmten Mannes auch 
nach langer Zeit zu rächen, endlich weil Jamblichos den frommen 
15 


Φ 
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Betrug die Geſchichte nach Kroton zu verlegen nicht gewagt ἢ: 
ben würde wenn fie nicht in Unteritalien vorgefallen wäre. Nach 


. der Borrebe ift der Verf. durch die im Rheiniſchen Mufeum un 


laͤngſt aufgeftellte Erflärungsart in feinen Gründen nicht wanfend 
gemacht worden. Wielleiht aber hat er den Hauptgebanfen ber 
letztern fich nicht*recht klar gemacht. Es ift dieſer, daß wenn eine 


Sage die eine religiöfe oder moraliſche Idee oder einen affect⸗ 


vollen poetifchen Stoff enthält, auf verfchiedene Perfonen und 
Orte deſſelben oder gar weitentlegener Länder fich bezogen findet, 
fie alsdann nicht willkuͤrlich bey ber einen oder der andern Pers 
fon und Gegend für wahre Gefchichte angenommen werben kann. 
Um-nur von bloß yoetifchen Sagen ein Beyfpiel zu nehmen, fo 
beweift ſchon die für die Dichtung ausgefuchte Dertlichkeit von 
Toggenburg und von Rolandseck, fo wie die Huͤgelpaare von 
Signe und Hagbor an verfchiedenen Punkten von Seeland, daß 
die Dichtungen früher ald Namen und Drte, daß fie allgemeiner 


. Natur und ohne yerfönliche Anläffe waren. Weit mehr ift dieß 


noch bey Wunderfagen der fombolifchsreligidfen Art-der Fall. Die 
Idee ift bier der Grund, die wunderbaren Umftände, wie 2. B. 


‚die Vögel ald angerufene Zeugen und Entdeder, machen das We⸗ 


fen, Perfon und Ort die Nebenſache aus; und bey einer Fabel 
wie die vom Ibykos, welche die Idee fo wenig verbirgt, wirft 
der von dem Verf. angewandte Grundfaß zerftörend. Die von 
ihm aus Jamblichos im Leben des Pythagoras (6. 27) beyges 


‚brachte Erzählung machen wir und gegen ihn: felbft zu Nuke, 


Seefahrer, die einige der Mitreifenden ind Meer geſtuͤrzt hatten, find 
im. Theater zu Kroton, Kraniche fliegen überweg, einer von jenen 
fagt zu dem andern: fiehft du die Zeugen? Ein Pythagoreer, 
ber dieß hörte, führt fie vor Die Obrigkeit , welche durch Unter 
fuchung ‚herausbringt, daß die vom Schiffe Geftärzten die Kraniche 
zu Zeugen angerufen hatten, Hier find Mehrere ftatt Eines, Ras 
menlofe ftatt eines Beruͤhmten, Schifffahrer ftatt Räuber, Kroton 
ſtatt Korinth ; und man kann eben fo wenig behaupten, wie Jams 


blichus thut, daß die wirffiche Gefchichte von Unkundigen auf 


andere Drte übergetragen worden fey, womit er wahrfcheinlich 
Korinth und den Ibykos meynt, ald wie Hr. ©. thut, daß bie 


— 
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Pythagoreer die Sage von Ibykos verdreht Hätten. Als Motiv 
hierzu vermuthet er, daß fie dadurch den Scharffinn ihrer Secte 
hätten beweifen wollen; aber das Wort: fiehft du die Zeugen? 
mußte Sedermann verdächtig feyn, der nur aufmerkte. Jamblichus 
erzählt die Sache unter mehreren andern in Bezug auf das bürs 
gerliche Leben Löblichen Handlungen der Pythagoreer. Ihnen ſelbſt 
it εὖ gemäß, daß fie die Volksſage von den geflügelten Rächern 
wegen der darin deutlichen göttlichen Vorfehung ſchaͤtzten und fie 
daher, um fie mit befferer Wirkung. zu erzählen, in Kroton natus 
ralifirten. Man Tönnte daher aud) vermuthen, daß die bey der 
Verfolgung des Kylon nad, Rhegion geflüchteten Pythagoreer oder 
ihre Nachfolger fie borthin verpflanzt hätten, indem fie ihr einen 
berühmten Nheginer einverleibten. Indeſſen Iäßt und das Epis 
gramm auf Ibykos, das fein Grab in Ahegion unter der Ulme ers 
wähnt und nur feinen gluͤcklichen Lebendgenuß preift , vermuthen, 
daß man zu der Zeit jene Sage über ihn uod) nicht hatte. Und 
dann zeigt ſich auch ein andrer, viel wahrfcheinlicherer Anlaß fie 
auf den Ibykos anzuwenden in dem Nainen des Dichters, der mit 
dem der Vögel (wenn auc, vielleicht nur zufällig) zufammentrifft, 
In dem Philologifchen Mufenm von Cambridge 1, 622 vermuthet 
‚Hr. Kentod, daß ἰβυξ, von ἐβύειν, βοᾶν, den Kranich bebeute 
(audy γέρανος fommt wohl von ynovav): for those who are 
accustomed to trace ancient fables, will not &asily believe that 
Ἴβυκος and the crane have come together by chance in Ihe well 
known story. Auch Hr. ©. ift auf dieß Zufammentreffen aufs 
merkſam; er fieht das Abfichtliche in der Wahl der Bogelart dars. ΄ 
in, daß der Dichter gleichfam im Schuge der Vögel, nad) denen 
er benannt war, geweſen ſey. Aber wer denft unter den Alten 
daran, die Thierarten, wonach Eigennamen gebildet waren, aud) 
nur entfernt ald Genien ihrer Namensbruͤder zu betrachten? Bers 
muthlid, war alfo die Erzählung urfprünglich Die, Daß der Mits 
Ihuldige den andern fragte: δρᾷς τοὺς ἴβυκας, τοὺς μάρτυρας; 
jo daß man an Ibykos, der eben vermißt wurde, aud) durch den 
verrätherifchen Zufall des Wortlauts erinnert wurbe , und diefe 
Erfindung ift einem Grammatifer zuzutrauen. Daß gerade Ste 
ſichoros auch von Räubern erfchlagen worden feyn fol, mindert 
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die Wahrſcheinlichkeit der Thatſache hinſichlich des Ibykos und 
konnte mit zu der Fabel uͤber ihn Anlaß geben. Dieſer nennt ſich 
ſelbſt in einem der Bruchſtuͤcke alt. 

Mit Recht führt der Verf. die Ausſpruͤche uber die Liebes⸗ 
wuth des Ibykos zu Juͤnglingen allein auf den Inhalt feiner Ges 
dichte zuräd. Hierauf folgt p. 34-61 eine Unterfuchung, weit 
die wichtigfte, de generibus οἱ indole carminum ab Ibyco confe- 
etorum. Leber Gharafter und Beichaffenheit verfelben Tiegt in 
den Alten nichts vor. Hr. ©. aber behauptet, daß außer den 
Liebesliedern, die nad) den Urtheilen über den Dichter anzunehmen 
und wovon Bruchftüde vorhanden find, die zum Theil eigne, zum 
Theil die Liebe Andrer enthalten follen, eine andere Klaffe von 
anderm Snhalte gewefen fey, und zwar von der Stefichorifchen 
epifchsIgrifchen Gattung, wovon er in den Fragmenten Troica, 
Argonaulica , Aetolica, Heraclea’ zu erfennen glaubt und fie des 
wegen danach Cfr. 14—30) anorbnet. - Ueber. die äußere Beſtim⸗ 
mung und das hievon abhängige eigentliche Weſen diefer Gattung 
ftellt er eine-neue Anficht auf. Außerdem unterfcheidet er noch 
allerley befondere Gedichte. Bon der Wahrheit diefer., obwohl 
fcharffinnig und gelehrt durchgeführten Bemerkungen habe ich mid 
nicht überzeugen koͤnnen indem ich über die eigentliche Dichtart 
des Ibykos eine Bermuthung gefaßt habe, aus der ſich das Meifte 
leichter und befriebigenber zu erflären fcheint. 

Pindar nennt nemlich im Eingange des zweyten Iſthmiſchen 
Geſangs zum Gegenfate der für Geld beftellten Epinikien feiner 
Tage, die oft, wie der gegenwärtige Komos, aufgefchoben würs 
den, die füßflingenden Knabenhyimen (παεδείους ὕμνους, melde 
die alten Dichter rafch zum Ziel entfandten, wenn einer fchön 
war und in der füßelten, Aphrodite weckenden Blürhe ftand, da 
mals ald noch die Muſe Feine Lohndienerin war. Diefe Alten, 
wenn fie den Mufenwagen beftiegen, nahmen bie Laute, aber ihre 
Muſe, welche die. füßen weichlautenden Kieder nicht um Silber 
verkaufte, war Terpfichore. Diefe deutet offenbar chorifche 
Poeſie an, gleid) der des Pindar und der übrigen Dorifchen Dich 
tes. So verfieht auch Diffen: aber eben darum hätte er nicht ' 

ἐπι Vorhergehenden nach dem Scholiaften, der dieß nicht eingeſe⸗ 
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ben hatte, mit dem Ibykos zugleich den Alkaͤos und den Anakreon, 
auf weiche Pindar ziele , verbinden follen. Auch das Scholion 
bed Cod. Rav. zu den Thesmophoriazufen [6] bemerkt von den⸗ 
felben drey Dichtern, da Ariftophanes fie verbindet, nur, daß fie 
Lieder zur Laute gefchrieben; und dort war auch fein Anlaß zu uns 
terfcheiden. - Der Pindarifche Grammatiker fchreibt oberflächlich hin: 
τι δὲ περὲ παιδικοῦ ἔρωτος ἣν τοῖς λυρικοῖς ἡ τῶν ποιημάτων 
σπουδή, δημώδης ὃ λόγος. ταῦτα δὲ τείνει χαὶ εἰς τοὺς περὲ 
Arxatov καὶ Ἴβυκον καὶ ᾿Αγακρέοντα, καὶ εἴ τινες τῶν πρὸ αὖ- 
τοῦ δοχοῦσι περὶ τὰ παιδικὰ ἠσχολῆσϑαι - οὗτοι γὰρ παλακιό- 
τεροι Πινδάρου. . Die gemeine Bemerkung hätte er fparen koͤn⸗ 
nen und Das Befondere und Beachtenswerthe hervorheben follen. 
Dieſes Befondre, eine nur aus diefem einzigen, aber burchaus 
fiheren Zeugniffe befannte, hoͤchſt eigenthänliche Dichtart laͤßt 
[4] unter allen ung befannten älteren Dichtern gerade nur auf den 
Ibykos beziehen und es eröffnet und für deffen Hymnen einen 
neuen und beſtimmten Gefichtöpunft.e Doch fcheint aud) Anafreon 
in ben von dem Scholiaften Pindars angeführten Worten: ovd’ 
ὠργυρέη xor’ ἔλαμψε Tleıdo, diefe Dichtart im Auge zu haben, 
im Bergleich mit Simonides, wie aud) Tzetzes (Chil. 8, 829) 
verfteht. Die Chöre ſetzen Feſte voraus, veranftaltet, nicht von 
dem Dichter, [der nicht ein reicher Grundbefiter, fondern ein wans 
dernden Kitharöde war, und eigenfinnig gewefen feyn müßte, ſich 
gerade nur in folche zu verlieben, die mit Chören gefeyert wer⸗ 
ben fonnten], fondern von Andern, von Gefellichaften, zu Ehren 
glänzender Jugendſchoͤnheit, nicht Einem oder Einigen, die etwa 


nacheinander ein Ibykos geliebt hätte, fondern Vielen, wie εὖ Zeis - ᾿ 


ten und Umftände brachten, die der Dichter nicht immer nach eigs 
nee Wahl, fondern nach erhaltener Auffoderung mit Entzüden 
und Liebe athmender Poefie zu preifen hatte. Aber raſch (ῥίμφα), 
leicht und bereitwillig, wie der Scholiaft richtig fagt, ohne auf 
ſpaͤtere Sahresfeyern die Fieber, wozu fie aufgefordert waren, zu 
verfchieben, wie Pindar gethan hatte, machten die für Schönheit 
begeifterten Dichter dieſe Lieder, gefellten gern ſich einer gefells 
Ihaftlichen Feyer der Schönheit bey und flimmten.den allgemeinen - 
Ausdrud der Berliebtheit an. | 


* 
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die Wahrſcheinlichkeit der Thatſache hinſichlich des Ibykos und 
konnte mit zu der Fabel uͤber ihn Anlaß geben. Dieſer nennt ſich 
ſelbſt in einem der Bruchſtuͤcke alt. 

Mit Recht führt der Verf. die Ausſpruͤche uͤber die Liebes; 
wuth des Ibykos zu Singlingen allein auf den Inhalt feiner Ge 


dichte zuräd, Hierauf folgt p. 34-61 eine Unterfuchung, weit - 


die wichtigfte, de generibus et indole carminum ab Ibyco confe- 
ctorum. Leber Charafter und Beſchaffenheit derſelben liegt in 
den Alten nichts vor. Hr. ©. aber behauptet, daß außer den 
Liebesliedern, die nad) den Urtheilen über den Dichter anzunehmen 
und wovon Bruchſtuͤcke vorhanden find, die zum Theil eigne, zum 
Theil die Liebe Andrer enthalten follen, eine andere Klaffe von 
anderm Inhalte geweſen fey, und‘ zwar von der Stefichorifchen 
epifchelyrifchen Gattung, wovon er in den Fragmenten Troica, 
Argonaulica , Aetolica, Heraclea’ zu erfennen glaubt und fie deßs 
wegen danach Cfr. 14—30) anorbnet. - Heber. die äußere Beſtim⸗ 
mung und das hievon abhängige eigentliche Wefen diefer Gattung 
ftellt er eine-neue Anſicht auf. Außerdem unterfcheidet er nod 
allerley befondere Gedichte. Bon der Wahrheit diefer, obwohl 
fharffinnig und gelehrt durchgeführten Bemerkungen habe ich mic 
nicht überzeugen koͤnnen indem ich über die eigentliche Dichtart 
bed Ibykos eine Bermuthung gefaßt habe, aus der fich das Meifte 
leichter und befriebigenter zu erflären fcheint. 

Pindar nennt nemlich im Eingange des zweyten Iſthmiſchen 
Geſangs zum Gegenfate ber für Geld beftellten Epinikien feiner 
Tage, die oft, wie der gegenwärtige Komos, aufgefchoben wir, 
den, die füßflingenden Knabenhymnen (παεδείους ὕμνους), welde 
die alten Dichter rafch zum Ziel entfandten, wenn einer fchön 
war und in der füßeften, Aphrodite weckenden Bluͤthe ftand, das 
mals als noch die Muſe Feine Kohndienerin war. Diefe Alten, 
wenn fie den Mufenwagen beftiegen, nahmen bie Laute, aber ihre 
Muſe, welche die. füßen weichlautenden Lieder nicht um Silber 
verfaufte, war Xerpfichore. Diefe deutet offenbar chorifche 
Poeſie an, gleich der des Pindar und der übrigen Dorifchen Dich⸗ 
tes. So verfieht auch Diffen: aber eben darum hätte er nicht 

im Borhergehenden nach dem Scholiaften, der dieß nicht eingefe 
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hen hatte, mit dem Ibykos zugleich den Alkaͤos und den Anafreon, 
auf welche Pindar ziele , verbinden follen. Auch das Scholion 
des Cod. Rav. zu den Thesmophoriazufen 161 bemerkt von den⸗ 
felben drey Dichtern, da Ariftophanes fie verbindet, nur, daß fie 
Lieder zur Raute gefchrieben; und dort war auch Fein Anlaß zu uns 
terſcheiden. Der Pindariſche Grammatiker ſchreibt oberflaͤchlich hin: 

ὅτι δὲ περὲ παιδικοῦ ἔρωτος ἣν τοῖς λυρικοῖς ἡ τῶν ποιημάτων 
σπουδή, δημώδης ὃ λόγος. ταῦτα δὲ τείνει χαὶ εἰς τοὺς περὲ 
‚dixalov καὶ Ἴβυκον καὶ ᾿Αναχρέοντα, καὶ εἴ τινες τῶν πρὸ αὖ- 
τοῦ δοκοῦσι περὶ τὰ παιδικὰ ἠσχολῆσϑαι- οὗτοι γὰρ παλαιό-- 
τεροι Πινδάρου. . Die gemeine Bemerkung hätte er fparen kin, 
nen und das Beſondere und Beachtendwerthe hervorheben follen. 
Tiefed Befondre, eine nur aus diefem einzigen, aber durchaus 
fiheren Zeugniffe befannte, hoͤchſt eigenthiänliche Dichtart laͤßt 
[4 unter allen ung befannten Älteren Dichtern gerade nur auf den 
Ibykos beziehen und es eröffnet und fir deffen Hymnen einen 
neuen und beftimmten Geſichtspunkt. Doch fcheint auch Anafreon 
in ben von dem Scholiaften Pindars angeführten Worten: οὐδ᾽ 
ἀργυρέη xor’ ἔλαμψε Tleıdo, diefe Dichtart im Auge zu haben, 
im Vergleich mit Simonided, wie auch Tzetzes (Chil. 8, 829) 
verſteht. Die Chöre ſetzen Feſte voraus, veranftaltet, nicht von 
dem Dichter, [der nicht ein reicher Grundbefiker, fondern ein wars 
bernden Kitharoͤde war, und eigenfinnig gewefen feyn müßte, ſich 
gerade nur in folche zu verlieben, die mit Chören gefeyert wer- 
ben fonnten), fondern von Anbern, von Gefellfchaften, zu Ehren 
glänzender Jugendſchoͤnheit, nicht Einem oder Einigen, die etwa 


nacheinander ein Ibykos geliebt hätte, fondern Vielen, wie ed Zeis - 


ten und Umſtaͤnde brachten, die der Dichter nicht immer nach eigs 
ner Wahl, fondern nad) erhaltener Auffoderung mit Entzüden 
und Liebe athmender Poefie zu preifen hatte. Aber raſch (ῥίμφα), 
leicht und bereitwillig, wie der Scholiaft richtig fagt, ohne auf 
fpätere Sahresfeyern die Lieder, wozu fie aufgefordert waren, zu 
verfchieben, wie Pindar gethan hatte, machten die für Schönheit 
begeifterten Dichter dieſe Lieder, gefellten gern ſich einer gefells 
ſchaftlichen Feyer der Schönheit bey und flimmten.deu allgemeinen 
Ausdruck der Verliebtheit an. 


* 
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Der längere Anfang eines Liebesliedes von Ibykos in Chors 
firophen und alle übrigen Bruchftüde berechtigen zu ber Annahme, 
daß feine ganze Poefie für Chöre eingerichtet war. Hieraus- aber 
folgt, daß wir zwiſchen Liedern eigner Liebe, wohin der Herausg. 
(p- 34) fr. 1—3 zieht, und zwifchen Hymnen auf [διε Knaben, 
wie fr. 4-6, zu unterfcheiden nicht befugt find, fondern allgemein 
eine ganz eigenthümliche Berfchmelzung von Gefühl und Kımfl 
anzunehmen haben, welche die genaue Sonderung des rein Sub 
jectiven mit wenigen Ausnahmen felbft den Befannten des noch 
lebenden Dichters ſchwer gemacht haben möchte. Daß der Verf. 
(p- 78) den Chor und Begleitung mehrerer Inſtrumente nur feiner 
heroifch-Iyrifchen Gattung zufchreibt und die andre von Dem Did) 
ter jelbft oder andern zur Raute gefungen glaubt, ift allzu willfir 
lich; und wenig gliche εὖ Griechifcher Kunft, Chorftrophen funfts 
reich zu fegen ohne den Zwec zu wollen, ber bey dieſer Form 
einzig der Tanz war und den wir baher auch bey den Pindaris 
fchen Skolien vorausfegen. . Wie bey diefen, nach Boͤckhs und 
Diffend Bemerfung, die Zecher einzeln und abwechfelnd fangen und 
der Chor ſchweigend begleitete, fo fang Ibykos umter gleicher Be 
gleitung zur Laute den ganzen Hymnus, in welchen aber vermuth 
lich ein andrer Theil der Gefelffchaft einftimmte. Daß er fang 
und ein Chor tanzte, fteht durd, Pindar feſt. 

Die Betrachtung‘ der Dichtart ift hier demnach nothwendig zu 
verbinden mit der eines und neuen und nur aus geringen Anzei⸗ 
den zu vermuthenden Gebrauchs. Nur ganz allgemein ſpricht Pin⸗ 
dar von den Feſten der Schoͤnheit: 

ῥίμφα παιδείους ἐτόξευον μελιγάρυας ὕμνους, 

ὅστις ἐὼν καλὸς εἶχεν Apoodirac 

εὐθρύνου μνάστειραν ἀδίσταν ὀπώραν. ᾿ 
Ibykos als Nheginer weift und auf Ehalfivifche Sitte. Die Chal 
fidier in Eubda hatten nach Ariftoteles bey Plutarch in dem fie; 
besbuche Cc. 17) folgendes‘ Lied von dem Vereine von Helden 
muth und Liebe, dad man auf Anton und Philiftos und den Heb 
dentod des erften durch die begeifternde Gegenwart des andern be 
309, indem man zugleich eine andre ähnliche Erzählung von einem 
Siegestode aus Liebe in dem alten Kriege zwifchen Eretria und 


Soul. 2381 
Chalkis hatte, der durch ein anſehnliches Grab geehrt war. Das 
Lied war: 

Ὦ παῖδες. οἵ Χαρίτων τὸ χαὲ πατέρων λάχετ᾽ ἐσϑλῶν, 

μὴ φϑονεῖϑ᾽ ὥρας ἀγαϑοῖσιν δμιλέαν " 

σὺν γὼρ ἀνδρείᾳ καὶ ὃ λυσιμελὴς Eow; 

ἐπὲ Χαλκιδέων ϑάλλει πόλεσιν. 
So theilt Meinefe zum Euphorion p. 10 die Berfe ab. Er ver 
muthet darin nur honestiorem amorem, was durch un φϑονεῖϑ᾽ 
ὦὧρας δειλίαν mehr als zweifelhaft wird; doc, folgt hieraus nichts 


für die ältere Zeit und fo ftattliche Fefte wie die, worauf wir. 


aus Ibykos zu ſchließen haben. Die ἀγαϑοὶ ſind Edle, εὐγενεῖς, 
und daß Ibykos in der Plutarchiſchen Schrift vom Adel (2) uns 


ter den DVerehrern des Adels "genannt wird, erflärt ſich hinlaͤng⸗ 
lic, aus den Liedern auf Juͤnglinge guter Gebuf; denn’ nur für. 


ſolche konnten ſolche Fefte ftatt finden. Daß viefelben Chalfidier 
den Ganymedes, wie and; die Kreter und die von Kyzikos ſich 
jueigneten und einen myrtenbewachfenen Platz bey ſich die Ents 
führunggitätte nannten (wie auch in Myſien cin folched ἄρπώ- 
yıoy war, Thuc. 8, 101, Strab. 13 p. 587), ift aus Athenaͤus 
(13 P.601 6), und wiefehr fie durch Knabenliebe fich auszeichne⸗ 
ten aus Heſychius unter χαλκιδίζειν befannt. Bon den Chalfis 
diern in Rhegium hat ſich der uͤble Ruf bis auf ihre fpäteften 
Nachkommen in einem gemeinen Spridyworte fortgepflanzt, das 
man auch im mittleren Stalien von Vetturinen und ihres Gleichen 
hört. Ὁ Will man fich die Pindarifche Gegeneinanderftellung. der 
damaligen bezahlten und zuweilen aufgefchobenen Siegeslieder mit 
den von Älteren Dichtern raſch und wie freywillig verfaßten ale 
fireng angemeffen vorftellen, fo muß man auch bey- diefen an eine 


durch befondre Anläffe erhaltene Auffoderung für den Dichter, an 


Siege in Wettfämpfen der Schönheit denfen, wie fie nach Theos 
phraft bey Athenaͤus (13 p. 609 ἢ εἰμ bey ben Eleern im Ger 
brauche waren. Das Gericht entfchieb dort forgfältig und ftreng,. 
ber Preis beftand aus Waffen, die Ver Sieger im Tempel der 
Athene weihte; dahin wurde er, mit Tänien geſchmuͤckt, im Zuge 
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von den Freunden begleitet. Der Kranz aber war aus Myrten 
geflochten. Die Eleer glaubten den Pelops hoch zu ehren indem 
ſie ihn, wie aus Pindar bekannt iſt, zum Ganymedes des Poſei⸗ 
don machten; daß die Liebe aber auch bey ihnen mit der Tapfer⸗ 
keit verſchwiſtert war, wie in Chalkis und in der heiligen Schaar 
zu Theben, beweiſt der Kampfpreis dieſer Kalliſteien. Auch an 
den Diokleen in Megara, dem Wettkampf der ſchoͤnen Juͤnglinge 
im reizenden Kuß, wobey der Kampfrichter den Ganymedes ans 
rief und der Sieger, der am ſuͤßeſten gekuͤßt, mit Kraͤnzen be 
dedt nach Haus gieng, war die Legende wie in Chalkis, daß der 
ald Heros gefeyerte Liebhaber feinen Liebling vettend in einer 
Schlacht gefallen ſey (Schol. Theoer. 12, 28), und mit folchen 
Sagen fteht aud) der Gebraudy der Sparter vor den Schlachten 
dem Eros zu opfern in Verbindung (Athen. 13 p. 561 6.) [An 
den Diofleen fanden außerdem, wenn der Scholiaft des Pindar 
Ol. 13, 155 fie nicht irrig einmifcht, aud) Nennfpiele oder gym⸗ 
niſche ftatt.] Eicher trennten die Begleiter des Eleifchen Siegers 
fih) bey dem Tempel nicht, fondern blieben zum Siegesmal ver: 
eint: und eben fo gewiß ift, daß, wenn auch ein Feyerlieb des 
myrtenbefrängten Siegerd angeflimmt wurde, dieß nichts anders 
als die Charid und Peitho des fiegenden Schönen, die Huldigun⸗ 
gen der entzücten, verliebten Freunde enthalten Tonnte, ein παί- 
δειος ὕμνος feyn mußte. Wie man für diefe Fefte einen Ibykos, 
fo möchte man für Ibykos Ahnliche Fefte vermuthen, und die Stelle 
dir. 7) von Morten, Beil und Helichryfos , Aepfeln, Rofen und 
Lorber, die Hr. ©. durch Bergleichung mit einer Steſichoriſchen 
sortrefflich von Phyllobolie oder einem Sieger zugeworfnen Zeis 
dien der Theilnahme und Freude erffärt, giebt der Borausfegung 
eine Heine Stüge mehr. So einleuchtend die Annahme folcher 
Scyönheitsfpiele an einem beftimmten Jahrestage zur Erklärung 
der merkwürdigen Pindarifchen Stelle und der Dichtart des Iby⸗ 
kos ift, fo braucht man doch leßtere nicht einförmig auf folde 
Gelegenheiten zu beſchraͤnken; fondern ähnliche Hymnen, ald (ὅπ: 
fomien, Skolien, koͤnnen auch auf andere Veranlaſſnng gedichtet 
worben ſeyn, wenn die leidenfchaftlichen Freunde einem fchönen 
Jüngling ein Feft veranftalteten, 3. B. am Geburtstage, der ber 
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Choͤre nicht minder werth war als der wiederkehrende Sterbetag 
der Threnen mit Mahl und Chorbegleitung. Ja ein jedes Sym⸗ 
poſion konnte ſolche Hymnen aufnehmen, wie denn Bacchylides in 
dem Paͤan auf den Frieden fagte, ohne wohl gerade ſolche cho⸗ 
rifche zu verſtehen: 
συμποσίων δ᾽ ἐρατῶν βοίϑοντ᾽ uyvıal 
παιδικοί 9° ὕμνοι φλέγονται. 


Oper follten die dem Bacchylided unter Epinifien , Hymnen, Dis 
thyramben , Parthenien zugefchriebenen ἐρωτικὰ felbft παιδικὰ, 
παιδικοὶ ὕμνοι gewefen jeyn? Wenn Ibykos ſagt (fr. 1), daß zu 
keiner Jahreszeit in ihm die Liebe ſchlummre, ſo folgt ſchon dar⸗ 
aus die manigfaltige Anwendung feiner Liebeschoͤre. 5) 


1) Aud and den Gymnaſien hervorgegangene Feſte kann man hinzuſetzen. 
Aber bey welchen Feſten auch die choriſchen παίΐδειοι Duvos geſungen worden 
ſeyn mögen, fo konnten Diefe nicht, nicht alle, nicht ἐπ Allgemeinen vom Dichter 
ſelbſt ausgehn, wie Miller in der Grieifchen girteratur (2, 373, der früher 

fon im Ibykus von Schneidewin p. VIII ss. uber die Dichtart ded Rheginers 
geſprochen hatte) entgegenſtellt. Choöre find nicht Die Sache des Dichters, fondern 
der Stadt, einer Genoſſenſchaft, eined großen Geſchlechts; und wenn Ibykos ein- 
mal und mehrmal ſelbſt eine Chorfeyer zu veranſtalten der Mann war, ſo ift εὖ 
unglaublich, daß er fieben Bücher Chorlieder gefchrieben und zu jedem Lied und 
jedem neuen Geliebten bis ind Alter Chortänzer gefunden hätte, bereitwillig immer 
nur für ihm ſich einzuüben und einzutreten ohne daß einer von ihnen, Der nicht 
Chordichter war, eine ähnliche Huldigung feinem Geliebten hätte bringen können. 
Die Annahme führt, flatt auf einen Gebrauch, auf eine auf Den Ibykos perſön⸗ 
lich beſchränkte Dichtart und Chorart und reißt Die Lieder des Ibykos aus dem 
Zufammenhang alles deſſen, was wir von Aufführung der Chöre und ven der 
Chorpoeſie ald einer Berufsart wiſſen, indem ſie fie zu Privarftandchen macht, fo 
fehr fie Durch den Prachtbau der Strophen den Charakter ihrer Gattung un [16] 
tragen. Wer ed Ald natürlich und gar nicht anders denkbar anfieht, Daß Ibykos 
die eignen Empfindungen audfprach und unmer nur von feiner Liebeöwuth fang, der 
ſollte mwenigftend nicht auf Pindar fih berufen," bey welchem der Chor gleichfalls 
bloß Organ der Gedanfen und Empfindungen ded Dichterd ſey. Wir wiſſen von 
"keinem Threnod, worin Pindar oder Bacchylides einen eignen Angehörigen bes 
trauerte, und hören nicht, DaB Simonides tiefer ald Jemand betrubt gewefen fey, 
obgleich nichtd maestius lacrymis Simonideis. Und die andern Einpfindungen, 
die Pindar über Perſonen ausdrückt, waren alle mehr oder weniger ihm mit An⸗ 
dern gemein; er mußte ihnen zugeſtimmt ſeyn, fonft konute leicht der Gefang [τὸς 
fig ausfallen, der um fo lebhafter werden, um fo beffer gelingen konnte, ie 
mehr er ſich perfünlich angezogen, durch Glanz und wirklihde Vorzüge zum Ver⸗ 
finden des Lobs fi begeiftert fühlte. Von einer andern Tichtart aber des Yby- 
kos als der. erotifchen, die auch feine Grabfchrift hervorhebt (Ὁ. 109), ift in der. 
That Leine irgend fihere Spur vorhanden, und auch wer von einer finnreich ges 
mochten, mit Benfall aufgenommenen Combination, wie von etwas Erworbenem, 
einer Vermehrung unfered Wiſſens ſich ſchwer trennt, wird‘ Doch eingeftehn müſſen, 
daß die Verfrhiedenheit zwifchen Der Poefie des Ibykod, den Niemand Homerifch, Nie⸗ 
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Ein Knabenhymnus ſcheint auch das fenrige Skolion des 
Pindar auf Theoxenos geweſen zu ſeyn. Diſſen vermuthet, daß 
es an den Epinikien des Knaben, der etwa an den Herakleen in 
Theben geſiegt habe, geſungen worden ſey, obwohl er (P. 640) 
auch Liebe als Gegenſtand der Chorſkolien uͤberhaupt mit erwaͤhnt. 
Der vorliegende Anfang — denn den Anfang bilden ſehr wahr⸗ 
fcheinlich diefe Berfe — trägt ganz den Charakter eines Gefanges 
allein auf die Schönheit, völlig verfchieden von dem elften Olym⸗ 
pifchen Epinikos, worin ber feitdem altgewordne Ringerfnabe doc; 


. auch nur wegen feiner Schönheit gepriefen wird. Daß der Didy 
- ter feine Perfönlichkeit hervortreten ließ, fcheint zur, Form der 


— — 
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ganzen Doriſchen Gattung der Chorpoeſie gehoͤrt zu haben, und 
mehr als zweifelhaft iſt εὖ daher, ob die Liebe, die hier der Dich 
ter auefpricht, indem er gleich im Anfang andentet, daß bey ihm 
eigentlich die Zeit derfelben vorüber fey, ald eigne und ernfthafte 
zn nehmen fey oder nur dazu diene, die Schilderung der unwi⸗ 
derftehlichen Schönheit des Theoxenos zu beleben; und davon 
hängt ed wieder ab, ob. die Sage, daß, ale Pindar in Argos 
ftarb, der Süngling, der nach dem Liebe felbft in Tenedos wohnte, 
ihm zur Seite gewefen, für wahr zu halten oder nad, dem zu 
leicht mißzuverftehenden Gedichte vielleicht rein erfunden fey. Zeu⸗ 
xis hatte (nad) Verrius Flaccus) ein altes Weib gemalt, worüber 
Jedermann fehr lachen mußte: man: erzählte, ver Maler ſelbſt {Ὁ 
am Lachen darüber geftorben und zwey Samben wurden auf dad 
Gemälde gefchrieben εὐ zu verfihern. Ὁ Soll man in folden 
Dingen den Griechen glauben? Bernnithlich ift Das eine. fcherz 
haft zu Ehren des Gemäldes und. fo Das andre, pathetifcher, aus 
Bewunderung des fchönen Skolion erdichtet worden. 

Auf-gleiche Weife wird es dann aber aud) zweifelhaft, ob 
Ibykos in dem zweyten Bruchſtuͤcke ſich wirklich von Eros aus 
dunkeln Augen ſchmelzend angeblickt und in die Netze der Kypris 


mand einen Mythendichter nennt, von dem fein Chor mit einem mythifchen Ne: 


. men angeführt wird, und der des Steſichoros bedeutend erfcheint, während dad. 


worin fie fih einander begegnen, begreiflich genug iſt auch ohne die Einerleyheit 
der Ehorart auch nur in einem Theile Der Gedichte des Ibykos anzunehmen. 


*) In Silligs Catalogus arlificum hätte dieß verdient bemerkt zu werden. 
Es fehlt auch der ©. 209 erwähnte Theophilos. 


Ibykos. 235 


, 


nochmals verlockt fühlte, oder ob δίεβ nur erfunden fey zu ‚einem 
‚Eingange wie der Knabenhymnus ihn erfoderte, angepaßt den al- 
tergden Sahren des Dichters. Es kommt darauf an wohl zu - 
bedenken, wie fehr der Styl der Chorpoefie erfoberte, daß der 
Dichter auch in der ausgedruͤckten Gemuͤthsſtimmung den Ton ans 
gab und daß er, wie mit der Würde des Priefters, feine Perfon 
einmifchte. "Außerdem laͤßt über diefe Sache [ἃ] nicht urtheilen: 
ohne auf das innerfte Weſen des dichterifchen Genies einzugehen, 
und ed giebt im ganzen Umfange der poetifchen Kunft nichte, 
woran ed Tehrreicher wäre das Verhältniß der Begeifterung zur 
Kunft, der Form zu dem Stoffe zu erforfchen ald gerade die Chöre 
des Ibykos nad der Vermuthung, die wir über den Charakter 
berfelben bilden müffen. Dieſe Poefleen nehmen hiernady nicht 
bloß in der Reihe der Griechifchen Dichtarten eine merkwuͤrdige 
Stelle, fordern ganz allgemein in gewiffer Hinficht den Gipfel der 
Kunft ein. Denn daß fie die dem Chor gemäße Stimmung audı 
lebendig ausdruͤckten und weit entfernt waren von bem Scheine des 
Erfünftelten und Affectirten, Davon vermögen und die wenigen 
Bruchſtuͤcke vollfommen zu überzeugen, wenn wir ed nicht ſchon 
durch die Stimme des Alterthums wuͤßten. Daß die Alten, bie 
von Ibykos fprechen, zwifchen dem Dichter und dem Menfchen 
nicht unterfcheiden, ift aus Dem doppelten Grunde zu erflären, daß 
fie entweder die lebendige Einheit des Subjectiven und Objecti⸗ 
ven, die der Dichter gefchaffen, nicht aufzulöfen Luft hatten, fon> 
dern ihn eben fo willig als verliebt auffaßten wie er aus Syms ἡ 
pathie mit dem Chore ſich als verliebt gab und den Ton des 
Entzuͤckens und der Sehnfucht anftimmte, oder daß fie, wie man 
- ed von den meilten annehmen oder auch nachweisen kann, das Ges 
heimniß der wahren Kunft nicht verftanden noch ahndeten. [8 εν 
großer Verfchienenheit der Verhältniffe, ift doch zu vergleichen, 
was Göthe über die Poefie des Hafis bemerkt, Werfe 6, 64.] Wir ’ 
haben eine ähnliche Erfcheinung an den Dithyramben und den 
Trinfliedern. Archilochos ſchon ſtellt fich beraufcht ale Vorfänger 
für Beraufchte bey dem Bacdjifchen Kreistanze: « 

Wie fowohl des Dionyfos ſchoͤnes Lied zu ſtimmen an | 

sch, den Dithyramb, verſtehe, Weinesblig durchzuͤckt den Geiſt. 
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Und Epicharmos ſagt ſcherzhaft: 
Nicht wird's ein Dithyrambos wenn du Waſſer trinkſt. 

Wie gut Pindar die Kunſt verſtand den Geiſt der Trunkenheit 
den Dithyramben einzuhauchen, zeigt uns der gluͤcklich erhaltene 
Anfang von einem derſelben. Die Grammatiker aber unterſuchten, 
ob Alkaͤos und Anakreon maͤßig oder Trunkenbolde geweſen ſeyen; 
aus Stellen des erſtern von beyden zeigt Athenaͤus (10 p. 430), 
daß er den Wein fehr liebte und in allen Zeiten und unter allen 
Umftänden tranf: von dem andern aber bemerft er cp. 429 b), 
e8 fey den meiften unbefannt, daß dieſer im Schreiben nüchtern 
und ordentlich geweien und [ἃ] nur: beraufcht ohne Noth ftelle, 
Daß Anakreon demohneradhtet Die Sympofien liebte, ift gewiß und 
nicht weniger find Leidenfchaftlichfeit und Liebesgefchichten bey 
Ibykos vorauszuſetzen, ohne die er in der Poefie πίε erreicht hätte, 
was Cicero urtheilt, daß er, wie feine Schriften zeigen, am mei 
fen unter allen von Liebe entflammt gewefen fey. Und wer wollte 
Iäugnen, daß ein Theil feiner Gefänge auch unmittelbar Empfin⸗ 
dung und Huldigung enthalten haben möchte? Aber dieß-ift Nes 


benfache und dagegen ber Gefichtöpunft wohl {εἴ zu halten, daß 


durch feftliche Veranftaltung der Dichter dahin geleitet wurde, auch 
die Stimmung der hoͤchſten Berliebtheit in Das freye Innre aufs 
zunehmen md zum Inhalt einer Eyrifchen Kunftart zu machen, 
nicht anderd wie den Backhifchen Feftraufch , Die Trauer um Ber: 
ftorbene, die Andacht uud fromme Erhebung. Merkwuͤrdig ift der 
Geift der Gefellfchaft und des Zeitalter, der folche Fefte und 
folche Poeſie, aus Chalkivifchen und Dorifchen Elementen des Les 
bens und der Künfte aufgefchoffen ald eine feltene und vorüberges 

hende, hochroth prachtvolle Bluͤthe, hervorrief. Die Knabenliebe 
dort oͤffentlich erlaubt, wird durch die Feſte zugleich auf den Gi⸗ 
pfel neidenswerther Gluͤckſeligkeit hinaufgeruͤckkt und vor dem Ver⸗ 
ſinken in das Sinnliche und vor boͤſem Schein und Verdacht auf 
fo lange bewahrt vermittelſt der gemeinſam ertheilten Kraͤnze und 
aufgefuͤhrten Choͤre ſelbſt. Enthuſiaſtiſche Unnatur finden wir auch 
in andern Zeiten anderswo entwickelt und bedeutend eingreifend 
in die ganze Bildungsweiſe ausgezeichneter Menſchen, wie 2. B. 
in der Liebe vieler Troubadours, im Pietismus, in der empfind⸗ 
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ſamen Freundſchaft unter einer Anzahl unſerer eigenen Dichter 
einer gewiſſen Periode. Aber kaum wird etwas anders je ſo viel 
bedenkliches mit ſo viel Geiſt und Kunſt verſchmolzen haben als 
dieſe Liebesraſerey, nicht in Monodieen, ſondern im Chor, in ei⸗ 
nem Style, worin die Leidenſchaft und die Kunſt um den Vor⸗ 
zug zu ringen fcheinen und doch nur bie Kunſt die Herrfchaft 
wirklich führte. 

Wenden wir und nun zu den Vermuthungen ὃ des Herausge⸗ 
gebers uͤber die Poeſie des Ibykos. Er denkt ſich als Vorbilder 
des Ibykos bey den Liebesgeſaͤngen die Lokriſchen Lieder, welche 
Klearchos für aͤhnlich denen der Sappho und des Anakreon ers 
klaͤrt. Hiernach ſind die Lokriſchen Lieder allerdings im Allgemei⸗ 
nen zu beurtheilen hinſichlich des manigfaltigen Inhalts; doch ers 
ſcheinen ſie nach dem Namen ſelbſt und nach dem einen erhaltenen 
(das ſich wie ein mittelalterliches Waͤchterliedchen, nur im Munde 
der jungen Frau ſelbſt, ausnimmt) als Volkslieder: und ſo bleibt 
die Hauptſache, Form und Ausfuͤhrung bey ihnen und Ibykos 
weit genug von einander getrennt. Auch iſt doch wohl zu vermu⸗ 
then, beſonders da von alten Dichterwettkaͤmpfen an den Leichen⸗ 
fpielen ded Amphidamas in Chalkis erzählt wird, daß die alten, 
für Tapferkeit und Liebe glühenden Hippoboten von Chalfis auch 
Ihre Lieder ſchon in älteren Zeiten gehabt hatten. Auch war ja 
Stefihoros in Metauros, nicht weit von Rhegion zu Haufe, def 
fen eigene Dichtart Hr. ©. (p. 40) feit alter Zeit fchon unter 
den Staliern, vielleicht mit weit weniger Recht ausgeübt glaubt. 
Uebrigens nimmt er an (P. 24), daß des Ibykos Mufe feineswege 
in Liebesliedern alt geworben fey (wogegen fr. 2° zu nennen 
wäre) und (p. 20), daß diefe Zeugen feiner Verliebtheit etwa 
aus dem Alter herrührten, wo er mit Anafreon in Samos Ichte. 

Um die Stefihorifche Gattung bey Ibykos zu begründen, 
geht der Herausg. von der Bemerfung aus, daß der Vater des 
Statius die Liebeslieder deffelben nicht mit feinem, Sohn und ans 
dern Schülern gelefen haben würde. Es {{ zu bemerfen, daß 
Statius (Silv. 5, 3,151) nach Ibykus und andern Igrifchen Dichs 
tern zunaͤchſt die Metrik lehrte: 
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qua lege recurrat 
Pindaricae vox flexa Iyr&e volucrumque precator 
Ibycus et telricis Alcman cantalus Amyelis 
Stesichorusque ferox aciusque egressa viriles 
Non formidata temerariax Leucade Sappho 
Quosque alios dignata chelys: 


während er bey Kallimachos, Lyfophron, Suphron und Korinna 
die Dunfelheiten erklärte, aus Homer den Inhalt und deſſen Groß- 
artigfeit, aus Hefiodos und Epicharmos (denn biefer, nicht Theo 
frit ift der Sicilifche Alte) den dem frommen Landmann wohl- 
thätigen Inhalt hervorhob. Der Heraudg. hätte fich hier einer 
Stelle des Phifodemus von der Muſik (Hercul. Vol. T. l col. 14) 
bedienen koͤnnen, wo dieſer gegen den Stoifer, welcher den Mer 
lodieen unter andern auch Einfluß auf Die beffere oder die finnliche 
Liebe zufchrieb bemerkt: ἀλλὰ διανοημάτων μὲν ἐμφατιχὼῶς συμ- 
παρέσυρε zul τὸ μέλος, οὐδὲ τοὺς νέους τοῖς μέλεσε διαφϑεί- 
ροντας παρέδειξεν τὸν ἴβυκον καὶ τὸν ᾿Ανακρέοντα καὶ τοὺς 
ὁμοιους, ἀλλὰ τοῖς διανοήμεσι. Aber wenn gleich der Epikureer 
und der Stoifer darin ubereinftimmen, daß ſolche Poefte ‚der 
Jugend nachtheilig und von ihr misbraucht werden koͤnne, fo ift 
doch fehr zu bezweifeln, daß ein Srammatifer zn Neapel, der feine 
Zuhörer mit den Griechifchen Dichtern überhaupt gelehrt befannt 
machen wollte, ihnen ganze Kunftformen der edelften Art des ver 
liebten Inhalts wegen vorenthalten haben ſollte. Was dort die 
Jugend unvermeidlich von jener Griechifchen Liebe immer und 
überall hörte, [αὐ und in Bildern fah, machte ed unnäg ihr Dich⸗ 
ter zu verfchließen, die fie edler behandelten, und Statius konute 
ja auswählen, wie wir auch in den Schulen thun und wie Quinc⸗ 
tifian (1, 8,6) auch in Hinficht des Horatius zu thun raͤth. ἢ) 
Der zweyte Grund iſt, daß Ibykos wegen der Liebeslieder nicht 
als Lobpreiſer des Adeld neben Eimonides, Pindar, Alkaͤos, Ste 


*) Aus derfelben Schrift des Philodemos col. 20 ift zum Steſichoros fo: 
wohl ald zum Pindar nachzutragen, Daß fie die Beſchwichtigung der Unruhen zu 
Sparta, jener Durch die Muſik des Thaletas, dieſer Durch Die des Terpander er: 
zahlt hatten. Ada μὲν καὶ τὸ μὲν χατὰ Στησίχορον οὐχ ἀχρεβῶς ἔστο- 
ρεῖται, τὸ δὲ Πινϑάρειον, εἰ τῆς διχονοίας ἔπεισεν, οὐκ οἴδαμεν. 
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βάοτοδ habe genannt werden können; wir nahmen an, daß fie 
gerade an vornehme Juͤnglinge gerichtet gewefen. Der dritte, daß 
die Verbindung in einem Epigramm auf die neun Lyrifer: λάμ- 
neı Στησίχορός τε καὶ Ἴβυκος, dieſelbe Gattung verrathe, ift 
faum auzufchlagen, da diefelbe Form und die Nähe der Zeit und 
ded Vaterlandes beyder Dichter, der Zufall felbft dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung ebenfalls verantworten würbe. 

Bon den übrigen gewichtoollern Gründen ftellen wir den [662 
ten ald den bedeutendften voran, der die in den Fragmenten be 
rührten mythiſchen Perfonen betrifft. In allen diefen Anführuns 
gen zufammen befenne ich nicht den gerinften Anlaß zu der Ans 
nahme epifcher Darftellungen zu erbliden. Sie enthalten faft nur 
Kamen mit den einfachften Nebenbeftimmungen und einen Vers 
über Kaffandra und vier kleine über die Molioniden, fo daß vom 
Style, der in dieſer Gattung ſich von dem der Knabenhymnen 
ſehr unterfcheiden würde, nichts zu fagen {{ Was Müller p. XII 
bemerkt: Atque ad epicum Stesichori carminum colorem etiam 
lbycum prope accessisse, unum est quod suadeat; quod in tam 
paucis islis horum poematum particulis duae supersunt, quae ser- 
monum inter ‘heroas indicia continent, Alterum eorum est ca- 
sus ille vocandi, quem iure mihi restituisse videris: ὀγομακλυτὸς 
’Oe pn, alterum Heroulis de rebus a se gestis dieta : τέκνα MoAıo- 
sag xtavoy etc. Tales autem sermones eliam apud Pindarum 
nonnissi ubi longiores narrationes e fabulis repetuntur locum 
habent, ift allerdings gegründet; nur war diefe epifche Farbe in 
bein mythifchen Theile der Epinikien, Enfomien, Threnen und ans 
dern Chorarten, denen darin auch die Knabenhymnen gar wohl 
geglichen haben koͤnnen, doc von Stefichorog wohl nodj zu uns 
tericheiden. Auch bey Bacchylides fpricht Herakles fr. 82, Co 
ift alles, woraus wir Troiſche Gefchichten nach Art einer Dreftea 
in zwey Büchern 'oder einer Sliuperfis von Steſichoros entnehmen 
follen, dieß: Heftor, Sohn Apollons, Kaffandra berühmt, Odyſ⸗ 
ſeus Arkeiftades, Achilles mit Medea in Elyſion, Diomedes mit 
Hermione und den Dioskuren auf der Infel Diomedea unfterblic, 
wohnend, Menelaos durch das erfte Wiederfehen der Helena ent 
waffnet, nad) der Kleinen Ilias, was mit dem Wohnen beyder in 
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Elyſion *) und dabey dieß Paar mit den beyden andern in einer 
einzigen Stelle verbunden ſeyn konnte. Wiewohl ed wahrſchein⸗ 
licher iſt, daß Helena von Ibykos in andere Beziehungen geſtellt 
war. Achilleus bot ihm für feine Gattung von Liebesgeſaͤngen 
‚Stoff dar, wobey vielleicht Der Uebergang nach Elyſion nur eine 
Nebenfache war. Wenn dieß zureichte Stefichorifches Epos zu 
begründen, fo dürften mir εὖ auch dem Alkman zutheilen, aus 
welchem ein ganzer Vers gegen Paris, einer über den kämpfen 
den Ajas, dann das fprechende Roß Xanthos, die Mutter des 
Priamos und der Gargaros, auch Kirfe, die dem Odyſſeus und 
feinen Genoffen die Ohren verftopft, an ſechs verfchiedenen Orten 
vorfommen. Wenn wir aus Ibhykos erfahren, daß Herakles bie 
Molioniden tödete, Stiere wegtrieb und daß er von Hephaͤſtos 
die Warmbäder empfieng, wer die Mutter ver Amazone war, fo 
wiffen wir aus Plutarch, daß Alkman nicht anders wie Steſicho⸗ 
τοῦ und Pinbar, Homer und Heſiodos, den Böotifchen, nicht efnen 
Aegyptifchen Herakles dargeftellt hatte. Auch andre Mythen, 
Tantalos an der Göttertafel, nach den Noften, und die Kinder 
ber Riobe werben aus Alkman erwähnt. Was die Argonautika 
ausmachen foll, ift Jaſons Schwefter Hippolyte, der rähmliche 
Orpheus und ein Sprichwort; die Aetolica follen fich entfalten 
aus den bloßen Namen der Althaͤa, Mutter Meleagers, der Leba 
von Pleuron und ded Endymion, Königs von Elis. Gegen dieß 
alles ift nicht bloß der allgemeine Charakter der Iyrifchen Poefie 
einzuwenden, die auf die manifaltigfte Weife von. den mythifchen 
Perfonen Gebrauch machte, fondern auch der befondre der einen 
wirklich befannten Dichtart des Ibykos. Selbft wenn feine Enkomien 
immer die Schönheit priefen, wäre nicht zu glauben, daß fie fid 
darauf je bejchränft hätten, daß fie nicht oft auch auf andre Ei 
genfchaften nnd auf mythifche und poetifche namhafte Ahnen der 
Geichlechter, denen fein Euryalos, Gorgias und, wie zu glauben, 


*) Die Scene, die von Lesches vieleicht mit Ironie behandelt war, konnte 
auch ald die fhnelfte und munderbarfte Ausſöhnung mit dem ewigen einträchtigen 
Zuſamutenwohnen treuherzig und mit guter Wirkung verfnispft werden, mad we⸗ 
gen p. 8 und p; X zu bemerken. Was Gtejihorod dafür erfand, ftellt den 
— der Helena noch größer dar, ſchickte ſich aber keineswegs zur Elyſiſchen 
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eine Menge andrer von ihm gefeyerter Sünglinge angehörten, übers 
gegangen wären. In dem Lieb auf Gorgiad mar die Fabel von 
Ganymedes ausführlich erzählt, in einem aubern (fr. 11) von Rha⸗ 
damanth dem gerechten und feinem Liebhaber Talos, vermuthlich 
auch nicht obenhin, fordern nad) der ganzen Ausdehnung der Sage 
von ihnen die Rede, Schon hieraus ift Klar, wie in biefer fo 
gut ald in den andern verwandten chorftrophifchen Arten, z. B. 
auch in den Pindarifchen Enfomien und Stolien, *) Mythen Pla 
fanden. Konnte nun nicht 2. B. ein einziges Liebeslied, wenn 
wir fo die Chöre des Ibykos noch nennen wollen, inbem εὖ wie 
den Zend und Ganymedes fo den Herafles und Hylas oder einen 
andern Liebling deſſelben aufführte, was uber jenen vorkommt, 
zufammen enthalten? Orpheus fonnte vorfommen mit einem Hym⸗ 
nenfnaben, den er liebte, Endymion, der fchöne, mit irgend einem 
Liebhaber, wie Likymnios bey Athenäus und als folchen den Hyp⸗ 
ποῦ aufftelt. Sr. ©. felbit denkt daran (p. 70), daß auch Ens 
dymion mit Selene vorgeftellt geweſen feyn koͤnne, da das erfte 
Buch citirt ift und er die erften ben Liebesgedichten anmweift. Doc, 
paßt eine Liebhaberin weniger. 

Außerdem fucht der Herausgeber feinem Ziele, dem Ibykos 
die Dichtart des Steſichoros anzueignen, ſich noch durch folgende 
Ermägungen zu nähern. Beyde Dichter find aus Chalfidifchen 
-Stäßten mit Dorifchen Mitbewohnern, wobey jedoch zu bemerken, 
daß Metauros, von wo Stefihoros abftammte, nach Stephanos 
Lokriſch war μοῦ Ba zwifchen ihm und den Lokriſchen Heſioden 
Zufammeuhang wahrfäyeinlic, iſt. Chalkidiſch aber waren Himera 
und Katana, beyde durch Chöre des Stefichoros berühmt, und an 
beyden Drten hat auch Ibykos ſich befunden nach einer Erzählung 
bey Himerius (Or. 22, 5.) Er [ὉΠ auf dem Wege von Katana 
nad; Hintera vom Wagen gefallen feyn und die Hand befchädigt 
haben, fo daß er lange Zeit nicht‘ zur Laute ſingen fonnte und fie 
daher dem Apollon weihte. Die eignen Snftrumente berühmter 
‚Dichter mögen die Tempel unter ihren Weihgefchenfen nicht felten 
aufgezeigt haben. In einem Epigramm (Anthol, 6, 16, 2) weiht 


*) Encom. fr. 2 von Rhodos, Schol. fr. 7 von Typhöos. 
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Eumolpos feine Laute, bey Apollonius (2, 930) Orphens bie 
feinige. Ohne Zweifel die Laute war auch das Weihgeichent dei 
Thaletad, das er in Sparta aufftellte, nachdem er durch fie den 
Bürgerzwift geftillt hatte nach Philodemos (de mus. col. 19 — 
[ἀλα]ζονευόμενον δι’ ἀναθήματος, εἶπερ ἀνέθηκεν οὕτως ἐπιγρά- 
ψας, ὡς οὗτοι λέγουσιν.) In Himera alfo, wo bed Steſichoros 
Grab, zeigte man die des Ibykos, und zu der Weihung mit der 
Legende konnte eine falfch andgelegte Stelle des Dichters Anlaf 
geben , der wie Pindar im Wagen der Muſen ober wie bey 
Simo.ides in dem Epigramm auf den Siegsdreyfuß der Alaman 
tifchen Phyle der Eyklifche Chorführer in dem Wagen ber Charis 
ten fuhr: Doch auf die gebrocne und wieder geheilte Hand, die 
Himerius mit der Erbfindung und der Palinodie des Stefichoros 
verbindet, fommt nichts an; der Aufenthaft des Ibykos in Himera 
ift wahrfcheinfich, die Chorpoeſie war dort fo wohl begründet, daß 
noch Diymp. 73 ein Steſichoros und wieder Olymp. 102. ein 
. andrer von da nach Athen Fam, wie der Parifche Marmor mel 
bet, Auch den fr. 32 erwähnten Eteindamm, der Ortygia mit 
Syrakus verband, kannte Ibykos wohl aus eigner Anfchaumg. 
Aber viel zu ausgedehnt ift die Folgerung: Ibycus igitur quod has 
polissimum urbes invisisse traditur cum Iyra, argumento est, idem 
genus poesis choricum coluisse et ipsum, quod in illis urbibus 
ſloreret. Sie enthält eine Befchränfung für die Himeraͤer von ber 
auffallendften Art, um fo mehr ald Ibykos cin halbes Menſchen⸗ 
alter jünger als Steſichoros war. Und we" wenn umgekehrt Stes 
fidyoros felbft ſchon manche Chorlieder von ber Gattung der Rhe⸗ 
ginifchen gemacht hätte, Die nur durd. die Maffe feiner andern 
und durd, die zahlreichen und vieleicht in ihrer Art weit ausge⸗ 
zeichneteren des Ibykos verbunfeft worden wären? Die Worte 
des Athenäus (13 p. 601 a): καὲ Στησίχορος δ᾽ οὐ μετρίως &00- 
Tixög γενόμενος, συνέστησε καὶ τοῦτον τὸν τρόπον τῶν ἀσμάτων" 
, ἃ δὴ καὶ τὸ παλαιὸν ἐκαλεῖτο παιδιὰ καὶ παιδικά, worauf von 
Ibykos Die Rede ift, find freylich das Einzige was dahin führt; aber 
fie find troß allem, was ich felbft CS. 205) dariiber vorgebradit 
habe, in diefem Sinne am einfadhften zu erklären, wenn man nur 
παιδιὰ in παίδεια (Ὁ. i. ὕμνοι παίδειοι) verwandelt. 
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Unter dieſen Verhaͤltniſſen wird was nun folgt ſich leicht bes 
greifen laſſen ohne Einerleyheit der befondern chorifchen Gattung 
(cognalionem poesis utriusque viri) dabey vorauszuſetzen. Es ift 
diefed: bey beyden Dichtern fam πηνέλοψ, βρυαλλίκεαι (oder viels 
mehr ὁρχησταὶ μενέδουποι) und in befondrer Bedeutung χώρμη 
vor, bey beyden auch azeonvos flatt ἀτέρυπνος, was ein Anderer 
den. Aheginern zufcreibt indem er ed nur bey Ibykos kannte; 
denn daß dieß darum ein Idiotismus ausfchließend der Rheginer 
fey, ift eben fo unmwahrfcheinlich als daß diefer Austrud übers 
haupt der Volksſprache angehöre. Daß bey einem einzigen my⸗ 
thologifchen Umftande, der Abftammung ded Hektor von Apollon, 
Tzetzes den Steſichoros nebft Euphorion und Alerander nennt, 
während Porphyrius zum Homer außer biefen den Ibykos hat, 
macht noch weniger aus, wenn Tzetzes, wie der Herausg. richtig 
bemerkt, das andre Homerifche Scholion, das allein den Steficyes 
τοῦ angiebt, kannte und dem Ibykos, indem er dieß anbrachte, bes 
liebig ausfieß, wie ſolche Eitationen öfter ſich einander ergänzen. 
Simonides folgt dem Ibykos hinfichtlich der Liebe ded Idomeneus 
zur Selena und der Heirath des Achilleus und der Medea (fr. 18.) 
Folgt Daraus Gleichheit der Dichtarten ? 

Bon größter Wichtigfeit aber ift dem Herausg. der Umftand, 
daß nadı Athenäus 4 p. 172 d, ber hierin ihm Alerandrinifchen 
Grammatikern zu folgen fcheint (p. 71), die ἄϑλα End Πελίᾳ 
bed Steſichoros, für den ein entfcheidender Grund angeführt wird, 
von Andern dem Ibykos beygelegt wurden, wie denn der Pards 
miograyh Mylon bey Zenobius εὖ gethan zu haben fcheint (p. 45), 
- indem er ein Sprichwort, welches auch Aefchylus im Glaukos von 
Potniaͤ gebraucht und vielleicht aus jenem Chorgedicht von gleis 
chem Inhalt aufgenommen hat, dem Ibykos beyfegt. Hr. E. hingegen 
fließt hieraus, daß von ihm wie von Steſichoros ἄϑλα En! Ile- 
λίᾳ vorhanden waren. Das eine oder das andre, fo berechtigt 
weder jene Alternative noch ein zwiefaches Chorlied über die Lei⸗ 
chenfpiele des Pelind zu dem Schluffe, daß des Ibykos Gedichte 
überhaupt den Stefichorifchen, vel argumenti delectu, vel confor- 
malionis ratione, ganz aͤhnlich geweſen ſeyen. Gehn wir über 
das eine Stüc hinaus, fo thun wir es, wie alled andre liegt, auf 
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eigne Gefahr: denn Ibykos koͤnnte ja auch nur das eine oder ei⸗ 
nige uns unbekannte Gedichte dieſer Art, wie vielleicht Steſicho⸗ 
ros etliche der ſeinigen, gemacht haben. Mit Recht wuͤrde man 
uns entgegenhalten, daß, ſo oft auch von unſerm Dichter bey den 
Alten die Rede iſt, doch fein anderer Titel aͤhnlich denen der Ste 
fihorifchen Poeſieen und überhaupt nichts, das auf dieſe Gattung, 
bie für die Grammatifer doch ungleich wichtiger geweſen wäre 
als die andre, bey ihm hindeutete, vorkommt, daß er hingegen 
von Ariftophanes, Philodem und Cicero mit Alkaͤos und Anafreon 
‚und überhaupt fo häufig nur ald Dichter der Knabenſchoͤnheit ges 
nannt wird. Gelbft das verdient Aufmerffamfeit, daß Cicero in 
Steigerung zu fprechen fcheint: fortis vir, in sua republica co- 
gnilus, quae de iuvenum amore scribit Alcaeus? nam Anacreon- 
tis quidem tota poesis est amatorik. Maxime vero omnium fla- 
grasse amore Rheginum Ibycum apparet ex scriptis. Daß fein 
befonderer Titel eines Gedicht von Ibykos vorfommt, findet Hr. 
©. ſelbſt (p. 50) fehr auffallend und eben fo, daß feine Gedichte 
nur fieben, die des Steſichoros ſechs und zwanzig Bücher, wovon 
die Dreften zwey, ansmachten. Im Gegentheile kann irgend ein 
Zufall Urfache gewefen feyn, warum die ἄϑλα ἐπὲ Πελίᾳ dem Iby⸗ 
kos völlig grundlos beygelegt wurben, εὖ fey durch Verwechfelung, 
wenn beyde Dichter in Dem τεῦχος der Lyrißer neben einander 
oder, woran Hr. ©. felbft denkt, für [ἢ yufanineg, wie etwa 
Hipponar und Ananios, Simonided und Bacchylides, geſchrieben 
waren, und dann das lebte Gedicht des Stefichoros fir das erfte 
des Ibykos genommen wurde, oder nad, falfchen Gitaten von 
Stellen, aus denen oft flatt aus den Büchern felbft Angaben ge 
floſſen find, Die und verwirren, oder aus irgend einem ganz be⸗ 
ſondern nichtigen Anlaffe. 2) 

2) Einfacher erklärt fih Die Sache fo, Dad Selcutos, weichen Athenãus be 
rihtigt, aus baarer Unbekanntſchaft in Diefem Theil der alten Litteratur , indem 
er ein angeführt gefundened Kitat aus den ἄϑλοις ἐπὶ Πελίᾳ wieder anführte, 
feiner untenntnig gemäß das Στησεχόρου 7 "IBuxov beyfügte, worauf Dann Athe: 
naus, auch nicht aus den Ausgaben beyder Dichter, fondern durch eine Stelle des 
Simonided beweiſt, daß nicht Ibykos, fondern Steſichoros der Berfaffer ſey. Da 
diefer Sal wenigitend nicht ohne Wahrfceintichkeit. angenommen werden kann, fo 
it aus der Gtelle auch keineswegs mit Sicherheit zu folgern, dag je ein End: 


Pundiger die ἀϑλα dem Ibykos bengelegt, und weiter, daß dieſer daher überhaupt 
auch miythiſche Chorpoefieen nad Urt des Steſichoros gefchrieben habe. 
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Ueber die „heroiſch⸗lyriſchen oder epiſch⸗lyriſchen“ Gedichte 
des Steſichoros felbft ſtellt Hr. ©. eine neue Hypothefe auf, wo⸗ 
bey er die Widerlegung einer früheren (p- 57) forglofer behans 
belt ald er fonft pflege. Er überfieht ganz die in dem Nachtrag 
zu Trilogie ©. 243 angeführten Tragddien, tragifchen Dramen 
des Simonides und Pindar, des Kenophaned und Empedokles, die 
wir doch als Chöre denken muͤſſen und fo lange bis eine neue 
Aufflärung über fie gegeben feyn wird nach den bis jeßt unzweys 
beutigen Titeln als Darftellunog von Mythen und ald Chordras 
men an Bacchifchen Feiten wohl nehmen fünnen. Simonided und 
Pindar würden dieſe Art der Chöre, wenn ed die Stefichorifche 
war, in Sicilien Tennen gelernt haben, die aber in Hellas ale 
eine fremde und neben Dithyramben und bey dem Auffehn des 
Artifchen Theaters wenig oder doch nur vorübergehend Eingang 
gefunden zu haben fcheint. Der eine.von Himera nad) Athen ges 
kommne Steſichoros fol gefiegt haben; in welchen Chören dieß 
geſchah, [εξ noch dahin. Kenophanes, welcher Tragoͤdien ges 
fhrieben haben fol, die derfelben Art gewefen feyn müßten, hat 
nach Diogenes eine Zeitlang in ben Chalfidifchen Städten Katana 
und Zankle gelebt; font werden noch dem Sicilifchen Empedokles 
weldye beygelegt.. Was die Felte der Kaiferzeiten ‚betrifft, fo fonns 
ten daran Iyrifche Tragddien von Einzelnen ohne Chor vorgetras 
gen werben: daß man fo den Stefichoros, Ibykos und bie andern 
Eyrifer alle zur Laute fang, bemerft der Herausg. nad) dem Gram⸗ 
matifer in Bekkers Anecd. P- 1461. Und aus Eupolis ift ja bes 
fannt: Σεησιχόρου πρὸς τὴν λύραν οἰνοχόην ἔκλεψεν. 

Seine eigne Bermuthung gründet Hr. ©. auf die Stelle aus 
der Oreſtea des Steſichoros: 

Τοιάδε χρὴ Χαρίτων δαμώματα καλλικόμων ὑμνεῖν, Dov- 

γιον μέλος ἐξευρόντας] 

ἁβοῶς, ἦρος ἐπερχομένου. 
Deffentlich gejungene Lieder, δημώματα, Phrygifche Melodie, ges 
eignet zum Feft im Freyen, wann alle der Frühling entzuͤckt. Nun 
wurden in Sicilien und Großgriechenland vielen Heroen Todten⸗ 
opfer gebracht, in Tarent den Atriden , Tydiden, Aeafiden und 
Laertiaden zufammen, ‘den Agamemnoniden an einem befoudern 
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Tage, in Metapont den Neliden, in Sybaris dem Philoktetes; die 
Heroen aber, die mit den untern Goͤttern in enger Verbindung 
ſtanden, wurden bey der Wiederkehr des Fruͤhlings verehrt, zu 
welcher Zeit die unteren Goͤtter Blumen und Reichthum den Men⸗ 
ſchen wieder heraufzuſchicken ſcheinen. Tunc circa tumulos heroum 
iuvenes virginesque certabant neque cantus chori defuisse videri 
debent. Velut Theocr. 12,30 de Diocle Atheniensi, Megaris se- 
pulto. An folchen Feften alfo wurde die Dreften — und bie 
übrigen Chorlieder des Steſichoros und bed Ibykos — aufs 
geführt. " | 

Das Felt der fchönen Kuͤſſe, der blühenden Sugendfchönheit 
mußte freylich im erften Frühling gefeyert werben; ob man aber 
dann auch die ἐναγίσματα allgemein oder gewoͤhnlich anftellte, ob 
auch die Troifchen Heroen den Pluton angiengen, wie in gewiffer 
Hinficht die aus dem eignen Boden des Landes erwachfenen, ob 
Todtenfegern der Heroen mit Phrygiſcher Muſik begangen werben 
fonnten, ob Chöre irgenwo fich ihnen anfchloffen, ob überhaupt 
muſikaliſche Spiele zu den gymniſchen an. Heroenfeſten vorfamen 
(da εὖ mit Adraftos eine eigne Bewandniß hat), dieß und mans 
ches andre, was hier ſich noch fragen Liege, ift zum Theil mehr ale 
zweifelhaft. Die Enagismen in Tarent waren nach der angeführten 
Stelle κατά τινας χρόνους. Jährliche Kampfſpiele [wurden den Heroen 
(Corp. Inser. Gr. ἢ. 1417. 1421), befonderg den Gründern ber Stadt 
gefeyert, wie dem Tlepolemos nach Pindar (Ol. 7,76), noch dem Mil⸗ 
tiades von den Cherfonnefiten nach Herodot (6,38) und dem Brafibas 
von den Amphipoliten nach Thukydides (5, 11), wie in Megara 
dem Alkathoos, Gründer der einen Afropolis (Pind. J. 7,67. Schol. 
Nem. 5, 84, Pausan. 1, 43, 4), in Aegina dem Aeakosl, einem 
Heros Keirileod, wahrfcheinlich von Cerilli im Bruttifchen, nadı 
der Infchrift eines Preishelms (bey Böch n.32) aus einem Grabe 
in Kumä: ein Gefäß aus demfelben enthält einen Wettlauf. ‚Der 
. Heros von Himera und Katana, deffeu Frühlingsfeit ftatt folder 
Kampfipiele die ganze Stefichorifche, in der Familie erbliche Poefie 
hervorrief, follte nicht unbefannt feyn; er wäre unter den Heroen, 
‚wie Dionyfos unter den Göttern, der einzige, der an feinem Felle 
bie ganze alte Heldenpoeſie in verjuͤngter Geftalt zu einem zwey⸗ 
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ten Dafeyn erweckt hätte. Nähmen wir die verlangten Chortänze 
um die Gräber der Herven, auch ohne irgend einen Gewährsmann 
an, jo dürften wir doch jedem Heros nur. feinen eignen Hymnus 
zufchreiben, während. die und befannten Stefichorifchen Stuͤcke nicht 
auf eine Anzahl von Heroen gewiffer Orte, fondern auf freye 
Auswahl aus dem ganzen Kreife der epifchen Poefieen deuten. Und 
von einer fo bedeutenden Gattung follte von Simonides und Pins 
dar feine Nachahmung verfucht worden und überhaupt nicht die 
mindefte Spur erhalten feyn? 3) 

Die Iyrifche Tragödie bleibt freylich auch immer in mancher 
Hinfiht ein - ſchwieriger Gegenſtand, der kaum je aufgehellt wers 
‚den wird; aber für fie ift Doch eine Außere Beſtimmung durch Den 
Namen felbft gegeben, die Dionyfien , die fo reich an eigenthäns 
lichen poetifchen Erzeugniffen und Formen waren, und gerabe 
hiermit verträgt fich auch der eintretenbe Frühling und Die Phry⸗ 
giſche Muſik. Ja die Worte des Etefichoros ſelbſt fcheinen zu 
ihnen zu ftimmen, während fie wenigftens Heroen und Todtenfeſte 
entichieden nicht angeht. Denn Auyızor ὁαμώματα fünnen nicht 
ald publici chori verftanden werben, da das Beywort xuikıxo- 
μῶν, fo wie auch ὑμνεῖν die abgeleitete nnd uneigentliche Bedeu⸗ 
tung der Chariten nicht zuläßt, die Chariten aber unmittelbar und 
mehr perfänlich verftanden, mit ἦρος enepyoussov verbunden, ganz 


3) Oben ©. 173 Not. 13. Daß mit dem Enagismen der Heroen in, Torent 
Metopont , Kroton, und dann wahrfcheintich auch in Himera und Katana, und 
wenn es beliebt in Rhegion, Spiele irgend einer Art, dag mit einer ſtädtiſchen 
Dervenfeger irgendwo muſiſche Spiele verbunden worden jenen, ift bie jept noch 
sicht nachgewiefen worden: und auf die Art wie Diefer für den Cult wie für die 
Geſchichte des Melos gieich wichtige Punkt von Ulrici 1,491, von Bote 2,2, 67 
behandeit ift, wird er nicht ind Meine gebracht. Wäre nur bey Steſichoros ir- 
gend etwas, Das auf den Dionyfod deutete, fo brauchte man in der That darum nicht 
Anzunehmen, was an Π gar nichtd für fich hat, Daß mit dem Hercencult auch 
der der unterirdifhen Götter, auch wohl der des Dionyfos in Verbindung geftans 
den. Im Tarent, wo die Opferſchmäuſe befonderd beliebt und zahlreich waren, 
finden wir Todtenopfer geordnet den Atriden und Tydiden und Aeakiden und Laer: 
tiaden uud am einem befondern "Tage (nicht ald ob die andern gemeinichaftlich 
und nicht an vier beiondern Tagen geehrt worden wären, fondern mit Bezug auf 
die Atriden an einem befondern Tage) den’ Agamemnoniden ; und an Dem Opfer: 
mal diefer legten durften die Frauen nicht Theil nehmen (Aristot, mir. ausc. 114.) 
Dier, mo der Heroenfeſte fo viele und wo wenigſtens die komiſche Mufe fo fehr 
regſam geweſen ift, müßte man zuerſt eine Spur pon Ghorpeeile vermuthen, wenn 
der vermuthete Zuſammenhang je flatt gehabt hätte. 
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einfach bie mit Dionyfos im Fruͤhling erfcheinenden Kind, And 
dem Eingang eined andern Stefichorifchen Liedes koͤnnen die Worte 
feyn (fr. 75): ὅταν ἦρος ὥρᾳ κελαδῇ χελιδών. 

Daß Ibykos fich nicht auf eine einzige Art von Hymnen bes 
fchränfte; fondern auch manche Gedichte von verfchiedener Beſtim⸗ 
mung gemacht habe, ift im Allgemeinen zu vermuthen, befonders 
wenn man ihn mehr mit allen fpäteren Chordichtern ald mit Ste 
ſichoros vergleicht: Indeſſen fcheint es nicht moͤglich hierüber mit 
MWahrfcheinlichkeit etwas zu ermitteln, nachdem die große ἀπά) zu 
dem Ende angewandte Mühe des. fcharffinnigen Herausgebers feis 
nen befriedigenden Erfolg gehabt hat. Er überfchreibt fr. 31—36 
Carmen in Dianam Ortygiae ut videtur. Alpheios führt unterm 
Meere den in Olympia empfangenen Goldpocal der Arethufa zu, 
womit die Berfe von dem Steindamme zwifchen Ortygia und Sy⸗ 
rakus ag χέρσον λίϑινον x. τ. Δ. in Verbindung geſtanden haben 
koͤnnen. Ibykos aber, nicht bloß als Liebesdichter, ſondern als 


Dichter jener Zeit überhaupt, konnte die Sage kaum anders faſſen 


als daß Alpheios die goldne Schale der Nymphe als ein Liebes⸗ 
geſchenk brachte. Nun laͤßt er auch den Aſopos in Sikyon aus 
Phrygien fließen und nennt den Sikyon Sohn des Pelops. Als 
Seitenſtuͤck des Alpheios moͤchte wohl auch Aſopos aus verlieb⸗ 
tem Triebe den weiten Weg gemacht haben. Auch er fuͤhrte nach 
der Sage bey Pauſanias (2, 7, 8) eine Gabe aus der Heimath 
mit fich, die Flöten des Marfyas, und Flöten ftimmen beym Kra⸗ 
ter die Genoffen ded Pelops an, wie Telefted der Eelinuntier 
fingt. Ob Ibhbykos dergleichen Sagen in Knabenhymnen jetzt αὐ 
führte, jet kurz in Zufammenftellung berührte, ftehe dahin; aber 
von Artemis Ortygia, von einem Goͤtterhymnus überhaupt ift doch 
auch gar fein Kennzeichen gegeben. 

Dann folgt Carmen in Samum insulam, mit der Vermuthung, 
daß Ibykos während feines Aufenthalts bey Polyfrates die Sa 
mifchen Angelegenheiten in Gedichten verherrficht habe, bloß nad) 
den Worten: οὐδὲ Κυάρης ὃ Mndav στρατηγός. Hr. ©. ver: 
fteht den Eriegerifchen Kyarares OT. 32, Miller aber (cp. XVII) 
Kyros, der (δ: nicht einmal die Samier unterworfen habe, obs 
gleich von einem Kriege gegen fie erzählt wurde. Aber zugege 


- 
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ben, daß von Samos her der Dichter feine Kenntniß von dieſem 
Könige hatte, fo_ift doc, Die fpecielle Ergänzung feines Gedans 
fend wenigftend nicht fo wahrfcheinlicd, als jede allgemeinere, wie. 
z. B. Kyros ſelbſt Ednnfe nicht gluͤcklicher ſeyn, wuͤrde nicht von 
mir beneidet. Die großen Koͤnige ſpielen ſchon in der aͤlteren 
Poeſie eine Rolle, Archilochos ſagt: οὐ μοι τὰ Γύγεω τοῦ πο- 
λυχρύσου μέλει, Tyrtaͤos ftellt ded Tithonos Schönheit, des. Mis 
dad und Kinyras Neichthum, des Pelops Majeftät, des Adraftos 
Zunge zufammen. Anafreon aber. möchte nicht Das Horn der 
Amalthea noch hundert fünfzig Jahre Aber Tarteffos herrfchen wie 
Arganthonios. ΕΝ 

Zufegt ift noch Dipsas οἱ asinus, eine vortreffliche Fabel, als 
ein befondered Gedicht herausgeftellt. Fabeln an und für fich 
fönnen nicht Gegenftand Iyrifcher oder chorifcher. Poeſie feyn und 
wurden in den Tagen des Stefihoros und Ibykos wohl überhaupt 
noch nicht einzeln in Verfen erzählt. Die von der Echlange, die 
dad Alter auszieht und dafür den Durft eintaufcht, würde ein 
gutes Symbol der Aphrodite Ambologera abgeben und kann, wenn 
der Dichter mehr nach den wefentlicyen Umftänden ſich auf fie bes 
zog als fie ausführlic, erzählte, bey ihm fehr wohl den Eingang 
eined Knabenhymnus gebildet haben, ein Gegenftüd zu dem, wors ΄" 
in er ſich mit einem alten Wettrenner vergleicht, der vor dem 
Kampfe zittre, wie nan er vor dem Eros. 

Eines von Ibykos ift dem Herausgeber entgangen, was er 
unter die Troica gefett haben würde, nemlich Schol. M. 13, 517 
(auch von Euftathius aufgenommen),. wo von Deiphobos, der 
ftet8 dem Idomeneus zürnt, gefagt ift: ὡς ἀντεραστὴς Ἑλένης, ὡς 
μαρτυρεῖ Ἴβυκος καὶ Σιμωνίδης. ἀλλ᾽ οὔτε ἤρα (ὃ Ἰδομενεὺς) 
μεσαιπόλιος (v. 361), οὔτε τὸ παρὼ Ἰβύκῳ ἀληϑές" ἄλλα διὰ 
τοὺς πεσόντας (οἱ ἔχε κότον.) Heyne in den Add. Vol.6 p. 647 
bemerkt, daß bey Hygin 81. 270 Idomeneus als einer der [ὦ δι 
ften unter den Freyern der Helena erfcheint, woraus er irrig fols 
gert, daß das dort aufgeftellte Berzeichniß der Kreyer von Ibykos 
und Symonides herrühree Der Grammatifer fpricht von gegens 
wärtiger, {εἰ der Freyerey alfo fortdauernder Liebe des Idome⸗ 
neus und vermuthlich gehörte daher die Eiferfucht des Deipho- 
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bos gegen ihn bey Ibykos der ſpaͤteren Zeit an, wo dieſer nach 
dem Tode des Paris mit Helena vermaͤlt war, nach der Kleinen 
Ilias. Dieſe hat Ibykos auch bey Menelaos und Helena vor 
Augen: und es iſt moͤglich, daß beydes mit einander verbunden 
war und Frauenliebe und die von ihr Beherrſchten dabey in un⸗ 
guͤnſtigem Lichte gezeigt wurden, wie von Pindar im Skolion an 
Theoxenos. 


Anakreon. 


Anacreontis Carminum reliquias edidit Th. Bergk 1834, *) 


Die Neuerung in ber einleitenden Commentation das Leben 
des Schriftftellerd zu übergehen oder doc nur einige Verhältniffe 
deſſelben zu berühren, indem anderes gelegentlich und zerftreut bey 
den Fragmenten beygebracht wird, ift nicht vortheilhaft: denn ges 
wiß giebt eine klare und vollftändige Ueberficht aller zufammen 
eine gute Vorbereitung und in manches allein die rechte Einficht. 
Eine Ruͤckweiſung auf das Leben bey den Fragmenten, die es erfor⸗ 
dern, {{ ohne Mühe. AndererfeitS wird durch dieſe Manier das 
Ganze, die zufammenhängende Kenntniß dem Einzelnen aufzuopfern 
die Geftalt bed Commentars nicht verbeffert. An die Lesarten 
oxvziyp, σκυϑίνῳ fr. 19, 11 {{ die Frage Über den Vater des 
Anakreon, wahrſcheinlich Sykthinos, ſammt den erhaltenen Sams 
ben eines andern Skythinos angehaͤngt. Der Leſer findet zer⸗ 
ſtreute Materialien, die er ſich, wenn er das Hiſtoriſche nicht oben⸗ 
hin nimmt, nicht bloß zuſammenleſen, ſondern auch in Band und 
Fugen bringen muß. Ueber Teos leſen wir p. 14 und zu fr. 130, 
uͤber die Auswanderung der Tejer nach Abdera, Anakreon in Samos 
und Athen zu fr. 33, wo auch der Artikel des Suidas uͤber ihn 
zu finden iſt, nach welchem jedermann ſuchen wird, uͤber Polykrates 
Ρ. 15 5. über den Aufenthalt bey Hipparch auch fr. 55 (und hier 
ift die Erörterung über das Alter des Kritias, welches Platon vers 


5) Μηδ dem Rhein. Muf. 1835 νυ. 3 ©. 128. 
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ſchoben habe, zu bemerken), die Geldverachtung des Dichters zu 
fr. 30, über den Gebrauch des Barbiton zu fr. 113, über Die Zei⸗ 
ten des Dichterd zu fr. 8. 15 (Zeitverhältmiß zu Arganthonios, 
zunächft vor ihm, und zur Sappho, die er noch fehen, aber nicht 
lieben fonnte) und zu fr. 132. An die Stelle der-Bermuthung, 
daß Anafreon nad, Abdera in Folge der Belagerung ded Harpas 
908, gegen Olymp. 60, mit feinen Landsleuten ausgewandert fey, 
ſetzt der Herandg. eine andre Annahme (p. 139), daß derfelbe ge⸗ 
rade damals [ἡ nach dem nahen Samos begeben habe, eingela- 
den von Polykrates, der keineswegs erſt DI. 60, 1 zur Herrichaft 
gelangt ſey. Ob indeffen der Zug nad; Abvera bey Suidas: ἐκ.- 
πεσὼν δὲ Τέω διὰ τὴν Ἱστιαίου ἐπανάστασιν ᾧκησεν Aßdnoa 
ἐν Ogaxn (DI. 71, 2), der einzige fey, den Anafreon gemacht, 
und die Folgerung für ihn aus Strabon 14 p. 644: ἐφ᾽ οὗ Τήϊοε 
τὴν πόλιν ἐκλιπόντες εἰς Aßdnou ἀπῴκησαν Θρᾳκίαν πόλιν. οὐ 
φέροντες τὴν τῶν Περσῶν ὕβριν, falfch, wer kann das fagen ? 
Die Worte des Himerius Or. 30 3 verfteht Hr. B. andere als 
Wernsdorf mit Recht fie verfteht, dahin, daß Polyfrates den Ana⸗ 
freon eingeladen habe um ihn feinem Sohne zum Erzieher zu ges 
- ben. Polykrates bewog vielmehr, aus Liebe zu Mufit und Lies 
dern, feinen Bater (Aeafos nad) Herodot 3, 39, Polykrates nach 
Suidad v. Ἴβυκος) ihm den Anakreon zum Lehrer zu geben, Der 
ihn dann wie Phoͤnix den Achilleus zu Wort und That erzog. 
Die Worte möchten, wenn der Raum der Lüden richtig angegeben 


ift, ungefähr fo zu ergänzen feyn. Ὁ δὲ Πολυκράτης, οὐἼβασι-- 


λεὺς Σάμου μόνον ἀλλὰ καὶ τῆς “Ἑλληνικῆς ἁπάσης ϑαλάσσης, 
[ἐραστὴς ἣν] μουσικῆς καὶ μελῶν καὶ τὸν πατέρα ἔπειϑε συμ. 
πρᾶξαι αὐτῷ πρὸς [Avaxgeovra. ὃ δὲ! πεμψώμενος (für μετα- 
πεμψάμενος, wie bey Sophofled und Hesych. πορεῦσαι neu- 
ψαι, ἀγαγεῖν) δίδωσι τῷ παιδὶ τοῦτον τῆς ἐπιϑυμίᾳς διδασκα- 
λόν een en. . [δ δὲ Τήϊος, ὃς φιλικὴν ἔμελλε 
πληρώσειν εὐχὴν τῷ πατρί, Πολυκράτει πάντα [ἔδειξεν ξαυ- 
ες, τ]ὸν *) τὸν ᾿Αχιλλέως τὸν Φοίνικα, ὅτι (I. ὅτε) διδάσκαλος ἔρ-- 


*) Eurip. Orest. 790 ποῦ γὰρ ὧν δείξω φίλος; Iphig. Δ}. 396 δεέ- 
ξεις δὲ ποῦ μοι πατρὸς ἐκ ταυτοῦ γεγώς. 


“ 
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γῶν χαὶ [λόγων αὐτὸν εἰς] τὴν ἀρετὴν ἐπαίδευεν (Iliad. 9, 443 
μύϑων τε ῥητῆρ᾽ ἔμεναι πρηκτῆρα τὸ ἔργων.) Der Name des 
Erzieherd {{ nun zwar nicht erhalten, an einen andern aber αἱ 
Anafreon kaum zu denken. Nicht zu überfehn aber ift, daß die 
Worte οὐ Supov μόνον βασιλεὺς ἀλλὰ καὶ τῆς Ἑλληνικῆς ünd- 
σῆς θαλάσσης bie fpätere Zeit des Polyfrates angehn, was ber 
Sophiftenftgl fo anzunehmen wohl geftatte. «(Ein bedeutender 
Dichter und zugleich Heerführer, Phormis, war auch bey Gelon 
Erzieher von deſſen Kindern, wie Suidad meldet.) Die andre 
Stelle des Himerius Or. 5, 3 hat Wernsdorf (p. 856) fehr übel 
mit jener verfnüpft und Hr Bergk giebt dem fehr gelehrten Redner 
Schuld, daß er den Zanthippos mit Hipparch verwechfelt habe. 
Himerius wnrde auf der Reife, die er auf Julians Auffoderung 
machte, in Theffalonich zu einer Rede beftimmt und verglich ſich 
in Anfehung der unterwegs zu haltenden Rede an den dortigen 
Proconful, Die er vor der an den Kaiſer halte, mit Simonides, 
der auf dem Wege nad) Pifa in Elis veranlaßt wurde vor dem 
Zeus erft deffen Stadt zu preifen, mit Anafreon, der, ald ex ſich 
zu Polykrates begab, noch vorher den großen Xanthippos aitrebete, 
und mit Pindar, der vor dem Zend zu Hieron fpricht, und mit 
Andern. "Eonsvdev μὲν "Araxpeov εἰς Πολυκράτους στελλόμενος 
τὸν μέγαν Ξάνθιππον προσφϑέγξασϑαι. Was vorher geht: οὐ--- 
δὲν ἐραστῇ παρ᾽ ἐρωμένῳ βαρὺ καὶ δύσκολον, hängt damit nicht 
zufammen, fondern geht allein das Berhältniß des Sophiften zu 
feinem Mufonios an: χαέρων οὖν φέρω τοὐπίταγμα καὶ κέρδος 
τὴν βίαν ἡγοῦμαι. οὐδὲν ἐραστῇ x. τ. A." Wohl aber ift das 
Räcjftfolgende zu erwägen: ἡδὺ δ' ἣν καὶ Πινδάρῳ προσειπεῖν 
πρὸ τοῦ Ζιὸς τὸν έρωνα. Denn wie dieß auf die erfie Olym⸗ 
pifche Dde und was dann von Alkman kommt auf deſſen Hymnus 
an den Lykaͤiſchen Zeus geht, jo darf man auch bey Anafreon nur . 
an ein Lied auf Polykrates denken, in deffen Eingang des „‚gros 
Ben Xanthippos“ gedacht war. Der Ausdrud στελλόμενος iſt uns 
eigentlich und dient ben Uebergang in der Bergleichung von der 
yerfönlichen Gegenwart des Dichters bey dem Gegenflande feines 
Lobes zu der poetifchen Vergegenwärtigung oder den Unterfchieb 
in dem Falle des Simonides und der Andern zu verſtecken, recht 
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nach ber Art ber Eophiftenfeinheiten. Demnach lernen wir hier: 
aus zur Geſchichte des Dichters nichts, fonbern erhalten nur Kennts 
niß von einem Gedichte deſſelben. Und hiebey bleibt zweifelhaft, 
ob er den Zanthippos Damals nur aus dem Rufe fannte oder ob 
er fchon in Athen gewefen unb in Verbindung mit ihm getreten 
war, vor dem Tode des Polykrates, oder, wenn nach demfelben, 
ob er auch dann noch ihn in einem beſondern Liede geprieſen. 
Wahrſcheinlich das zweyte. 

Wenu Anakreon als Erzieher des Polytrates nach Samos 
kam, ſo beduͤrfen wir nicht der Annahme, daß er dort gerade bey 
dem Ungluͤcke ſeiner Vaterſtadt eine ſichere Zuflucht gefunden habe: 
ſo, wenn Hipparch ihn nach Athen einholte, wie wir aus dem 
Platoniſchen Dialog erſehen, nicht der Vermuthung, daß die bey 
des Polykrates Tode ausgebrochnen Unruhen die Urſache ſeiner 
Entfernung nach Athen geweſen ſeyen. Athen vertauſcht er dann 
mit Teos bey dem Tode des Hipparch, wie oftmals gejagt wors 
den iſt. Gombinationen der Art Iafjen fich leicht machen, aber 
man darf ſich ihnen nicht forglos hingeben: und am beften ift εὖ 
in ſolchen Lebensumriffen nicht ale Linien auszuziehen, nicht alle 
Umftände zu motiviren, Die einzelnen, weldye key den Alten zu 
Tage kommen, in beſtmoͤglicher Ordnung an einander zu reihen, 
unverbunden als Bruchſtuͤcke, ohne täufchenden Schein bes Zus 
fammenhangs und der Vollſtaͤndigkeit. Nichts von dem Ueberlie⸗ 
ferten zu übergehn ift zweckwaͤßig und anftänbig, auch wenn εὖ 
ungewiß wäre, wie bie. ſchoͤne Gefchichte von Anafreons treuem 
„Hunde bey Tzetzes Ehil, 4, 235-—44, die Doch in einem feiner Ge 
dichte ihren Grund haben fönnte, oder fabelhaft, wie Die befannte, 
vielleicht fymbolifche Todesart, oder anefbotenartig, wie das was 
Maximus Tyrius (27 p. 331 Dav. mai.) von Anakreon und Kleo⸗ 
bulos auf dem Arm der Amme in dem Panionion erzählt. Wich—⸗ 
tiger aber ift εὖ die im Allgemeinen bekannten Umftände nad, ih⸗ 
ver innern Wichtigkeit fcharf zu ermeffen, 2. B. das Verhaͤltniß 
des Anakreon zu Polykrates , das eigenthämlich und hoͤchſt merk 
würdig if. Tanaquil Faber und feine Tochter, die den Dichter 
ſchier als erften Minifter diefes gewaltigen Herren barftellen, find 
vermuthlich der Wahrheit ziemlich nah. Erſt Lehrer, dann Theil 
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nehmer an Gefchäften, wie daraus allerdings zu fchließen, daß er 
nach Herodot (3, 121) in dem ἀνδρεὼν des Kürften zugegen war 
ald diefer einen Herold des verrätherifchen Satrapen von Sardes 
empfieng, Tebte der Dichter, wie Strabon (14 p. 638) fich aus⸗ 
druͤckt, mit Polykrates und erfüllte mit Beziehungen auf Tenfelben 
feine ganze Poefie (καὶ δὴ καὶ πᾶσα ἢ ποίησις πλήρης ἐστὶ τῆς 
περὶ αὐτοῦ μνήμης). während Pythagoras der Herrfchaft wegen 
die Stadt verließ. Dieß deutet noch etwas mehr an ald was 
Marimus Tyrius (97 p. 439) fagt, daß Anafreon den Samiern 
den Polykrates zähmte indem er in bie Tyranney die Liebe des 
Smerbies, bed Kleobulos Haar, die Flöten und den Sonifchen Gefang 
ded Bathyllos miſchte; obwohl auch dieß fchon etwas wäre wenn 
man damit die andre Stelle dieſes Platonifchen Moralphilofophen 
(24 p. 297) verbindet: ἡ δὲ τοῦ Τηΐου σοφιστοῦ τέχνη τοῦ αὖ- 
τοῦ ἤϑους καὶ τρόπου" καὶ γὰρ πάντων ἐρᾷ τῶν καλῶν 
καὶ ἐπαινεῖ πάντας' C(außer den befannten fommen vor 
Leukaspis fr. 51, Simalos fr. .20) μεστὰ δὲ αὐτοῦ τὰ ἄσματα 
τῆς Σμέρδιος κίμης καὶ τῶν Κλεοβούλου ὀφϑαλμῶν καὶ τῆς 
Βαϑύλλου ὧρας" ἀλλὰ κἀν τούτοις τὴν σωφροσύνην ὅρα" 

Ἔραμαι δὲ τοι συνηβᾶν" χαριτεῦν ἔχεις γὰρ ἢϑος. 
καὶ αὖϑις καλὸν εἶναι τῷ ἔρωτι τὰ δίχαια φησί" ἤδη δέ nav 
καὶ τὴν τέχνην ἀπεκαλύψατο" 

"Kurs γὰρ λόγων ἐμῶν εἵνεκα παῖδες ἂν φιλοῖεν" 

χαρίεντα μὲν γὰρ ade, χαρίεντα δ᾽ οἶδα λέξαι. 
Das Gluͤck des Polykrates fest Marimus (35 p. 411) aus dies 
fen Beftandtheilen zufammen, das Sonifche Meer und vice Tries 
ren, Diadem, Freundfchaft des Anafreon und der ſchoͤne Smerdies. 
Und diefer Mann, deffen hervorragende Perfönlichkeit Auch in {εἰσ 
nem Aufenthalt in Athen, in den Verhältniffen des Hipparchos, 
Zanthippos, Kritias, Simonided zu ihm (Plat. Hipparch. p. 228 c. 
Charm. p. 157 6. Schol. Prometh. 128, neben der Statue bed 
Zanthippos in Athen die des Dichters, Paus. 1, 25, 1), hervor, 
tritt, giebt, wie Ariftoteled π. ποιητῶν erzählt (Stob. 43, 38. 
113, 25), dad Goldtafent zuruͤck weil er cin Geſchenk haft, das 
ihm den Schlaf rauben koͤnnte, froh feiner Kunft und harmlos 
(ἡδύς, ἄλυπος, wie ihn Kritias nennt) gleich dem Göthifchen 
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Sänger, wenn irgend einer, obgleich Kanzler gleich (vgl fr. 8. 
Od. ζ΄, 20‘, #5.) Hier kommen nun Liebe und Wein, nach Did; 
tung und Wirklichkeit, jehr in Betracht. Ueber Kleobulos, Smer⸗ 
-died, Bathyllos (den Auloͤden), Megiftes find die Stellen p. 15. 
78. 108. 151. 158. 205. Im Allgemeinen ift (Ρ. 17) ſowohl die 
BVerfchiedenheit der Begriffe über das Erlaubte ald die Verkehrt⸗ 
heit, Sitten und Lebensweife nad) dem Inhalte der Schriften zu 
beurtheilen, *) anerkannt, die Anficht derjenigen Grammatifer, bie 
man hinter der befanuten Schrift des Didymos erblickt, ald ge 
mein verworfen und fogar behauptet p. 17: si quis accuratius 
omnia momenta perpenderit, reperiet poetam sobrie casteque vl- 
xisse. Eum a vino abstinuisse, quamquam. in carminibus ebrium 
se esse simulet, Athenaeus testatur X p. 429 ἢ (wo gut verbeflert 
wird ἄποτος δὲ ὃ A für aronog) — Castum autem et honestum 
fuissse hominem , qui Socratis more pulcras quasque formas di- 
lexerit, docet Max. Tyr. XXIV p. 297. Eben fo wichtig als die 
Stelle des Athenaͤus ift, was Aelian (CV. H. 9, 4), wem audı 
vielleicht für feine Perfon zum Theil ironifch, mit Bezug auf eine 
vielfach behandelte Streitfrage, fagt: "Araxgswoy ἐπήνεσε Σμερ- 
δίην ϑερμότερον, τὰ παιδικὰ Πολυχράτους " εἶτα ἥἤσϑη τὸ μει- 
ράκιον "τῷ ἐπαίνῳ καὶ τὸν "Avaxgeoyra ἠσπάζετο σεμνῶς εὖ 
μάλα, ἐρῶντα τῆς ψυχῆς, ἀλλ᾽ οὐ τοῦ σώματος. μὴ γάρ τις 
ὑμῖν διαβαλλέτω πρὸς ϑεῶν τὸν ποιητὴν τὸν Τηϊον 
und ἀκόλαστον εἶναι λεγέτω, ἐζηλοτύπησε δὲ Πολυ- 
κράτης ὅτι τὸν Σμερδίην ἐτίμησε καὶ ξώρα τὸν ποιητὴν ὑπὸ τοῦ 
'παιδὸς ἀντιφιλουμενον, καὶ ἀπέκειρε τὸν παῖδα ὃ Πολυκράτης, 
ἐκεῖνον μὲν αἰσχύνων οἰόμενος δὲ λυπεῖν ᾿Αἴνακρέοντα. ὃ δὲ οὐ 


*) Recht gut fchreibt Darüber fhon T. Faber Od. 8 und J. A Bolpi de 
utilitate poetices c. 11: Quis omnium credat Teium Anacreontem,. sapi- 
ealem virum et aetatle provectum, semper de suis amoribus loqui? 
Poeta ille ita ludere atque in argumento ficto versari, ut iucundum 
ἀχρόχμα convivio pararet, quod sane longe verò simillimum est. Quis 
item existimet eundem perpetuo ebriosum fuisse quemadmodum eius car- 
mina prae se ferunt? Nemo certe qui sapiat. Nonne quod Ovidius 
Trist. II de se ipso canit, de Anacreonte dici poterit: 


Magnaque pars operum mendax et ficta meorum 
plus sibi permisit compositore suo. 

Nec liber indicium est animi, sed houesta voluplas 
plurima mulcendis auribus apta refert. 
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προσεποιήσατο, σιφρύνως καὶ ἐγκρατῶς" uerhyaye δὲ τὸ ἔγκλη- " 
ua ἐπὶ τὸ μειράκιον, ὃν οἷς ἐπεχάλει τόλμαν αὐτῷ καὶ ἀμαϑίαν, 
. ὅπλισαμένῳ κατὰ τῶν ξαυτοῦ τροχῶν. (Diefe nicht zu bezwei- 
felnde Geſchichte ift ed, worauf Athenäus 12 p. 540 6 fich unges 
[Ὁ bezieht. Der. Anfang des Liedes auf das abgefchnittene 
Haar ıft erhalten fr. 46.) Der Kikonifche Süngling war, wie 
Maximus (26 p. 309) erzählt, wegen feiner hohen Schönheit von - 
Hellenen dem Polykrates gefchenft worden, der ihn liebte und reich 
machte; „die Lieder und Lobſpruͤche,“ welche der Freund des Ges 
mwaltigen Diefem Golde hinzufügte, machten wohl ſchwerlich nn 
ziemliche Anſpruͤche und fchon dieß allzu fehöne Lob ahndete der 
Fuͤrſt. Wenn demungeachtet Dioskorides fingt: 

Susodin ὦ ἐπὲ Oonxi τακεὶς καὶ ἐς ἔσχατον ὀστεῦν x, τ. λ. 
jo fcheint es, daß er nad) eignem Hang und nach dem Geſchmacke 
ſeiner Zeit das Verhaͤltniß ſteigert und zum Gedicht macht, unge⸗ 
faͤhr wie man ein Liebesverhaͤltniß zwiſchen Anakreon und Sappho 
dichtete. Solcher Modificationen und Umbildungen darf man ſich 
bey den Epigrammendichtern, wo ſie von den alten Dichtern re⸗ 
den, faſt uͤberall gewaͤrtig ſeyn. Selbſt was Simonides in dem 
Epigramm auf Andfreon von Smerdis und Megiſtes ſagt, darf 
und nicht beftimmen ven Anafreon gerabe Nebenbuhler des Poly⸗ 
krates zu nennen. 

Sehr auffallend iſt die Behauptung p. 210: cum artem poe- 
ticam altigit (Anacreon), si non provectior aetate fuit, at certe 
canos iam habuit capillos: canities ista praeter aetatem orta fuit 
fortasse ex gravi morbo. Himerius quidem Or. 5 p. 486 satis 
indicat gravi aliquando morbo laborasse Anacreontem. Weil der 
Dichter von feinem grauen Haare fpricht (fr. 15. 23. 40, fo fol 
er nicht gefagt haben fünnen (fr. 81): 
| εὖτε ol λευκαὶ μελαίναις ἀναμεμίξονται τρίχες. 

Sondern hier fegt der Heraudg. σοὶ in ben Tert und den Ver 
in das Gedicht, woraus wir lefen: 

κλῦϑι μευ γέροντος εὐέϑειρε χρυσόπεπλε κούρα. 

Weil die Anafrontea Anafreon den Greis auffaffen, weil die fpäs 
teren Epigramme, zu benen dag eine Dem Simonides beygelegte 
17 
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auch zu rechnen iff, weil Ovid, Gellius, Demetrius (8. 5) ihn 
den Alten nennen, fo fol er in jüngern Sahren gar πί Ὁ gedichtet 
haben. Anakreons Statue zu Athen ftellte ihn nad, Panfanias | 
als fingend im Naufche dar und von einer ähnlichen ſprechen 
Epigramme: daraus zu ſchließen, daß er immer berauſcht geweſen 
ſey, wäre eben fo ſicher als daß er nur mit grauen Haaren ge: 
dDichtet habe, Ein Dichter, der noch mit grauem Haare von Wein 
und Liebe fingend alle Welt entzüdt, {{ eine fo eigenthümliche 
Erfcheinung, daß Dichter und Künftler fie gern auffafjen mochten 
um den Einzelnen unter Vielen charafteriftifch zu bezeichnen. Go 
ſtellt man unter vielen Titeln einen und Wen unterfcheidenden her 
aus ohne die andern dadurch auszufchließen. Anakreon muß fchen 
durch feinen Geift berühmt geweſen feyn als Polyfrates feinen 
Bater hewog ihn zu fich zu ziehen: wodurch aber war er es wohl 
anders als durch Poefie? Antipater von Sidon fagt in einem 
feiner fehönen Epigramm auf Anafreon: j 
αἱ αὺν ἀοιδῇ . . 
πάντα διαπλώσας καὶ σὺν ἔρωτι βίον. 
In einem andern: 
Τρισσοῖς γάρ, Movoaıoı, “ιωνύσῳ καὶ Ἔρωτι, 
πρέσβυ, κατεσπείσϑη πᾶς ὃ τεὸς βίοτος. 
So Suidas βίος .(nicht γῆρας) δὲ ἦν αὐτῷ πρὸς ἔρωτας παί- 
δῶν καὶ γυναικῶν καὶ das. Die Bruchſtuͤcke felbft weifen anf 
bie Verfchiedenheit der Sahre und det Stimmungen hin. Manche 
druͤcken eine Kraft und ein Feuer aus, welche demjenigen Anafreon, 
den die Nachwelt am meiften aufgefaßt hat, weil dieſer einzig, 
war, wenig gleichen und defto ähnlicher der Ieidenfchaftlichen Sprache 
anbrer großer Dichter find, namentlich fr. 17: 
᾿Αρϑεὶς δηῦτ᾽ ἀπὸ Asvxddog 
πέτρης ἐς πολιὸν κῦμα κολυμβῶ μεϑύων ἔρωτι. 
Wiewohl gerade δίεβ ald nicht perfünkich von Philoftratog (Im. 1, 
15) genommen wird (μεϑύων ἔρωτι φησὲ περὲ τῶν ἀκρατῶς 
ἐρώντων); ferner fr. 22: 
Avansrouaı δὴ πρὸς Ὄλυμπον nısguysoor κούφαις 
διὰ τὸν Eocor' · οὐ γὰρ ἐμοὲ παῖς ἐϑέλει συνηβῶν. 


1 


[4 
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Womit gewiß nicht fr. 23 (γένειον "ποπόλιον) zu verbinden ift. 
Befonders fr. 48: ’ 
Ano μοι ϑανεῖν γένοιτ᾽ " οὐ γὰρ ἂν ἄλλη 
λύσις ἐκ πόνων γένοιτ᾽ οὐδαμὰ τῶνδε. 
Am meiften fr.45. Nidyt auf graue Haare deutet hin, was Dios⸗ 
forides fagt: 
αὖ ᾽πὶ Βαϑύλλῳ 
χλωρὸν ὑπὲρ κυλίκων πολλάκε δάκρυ χέων. 
Was Horaz (5, 14) beftätigt: 
Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonla Teium, 
qui persaepc cava testudine flevit amorem 
non elaboratum ad pedem. 


Auch die Thränen fpäterer Tage im Ruͤckblick auf die Jugend 
iprechen für jugendliche Leidenfchaften, womit wir einen Solon 
behaftet fehen und die, wie bey diefem, auch bey Anafreon uns 
mittelbar in Poeſie übergeftrömt ſeyn werden, und mahnen ung 
alfo ebenfalls nicht aus Einzelworten einfeitige und beſchraͤnkende 
Begriffe abzuleiten; wir meynen fr. 41: 

Πολιοὶ μὲν ἡμῖν ἤδη κρόταφοι κάρη τε λευκόν, 

χαρίεσσα δ᾽ οὐκέϑ᾽ ἤβη πάρα, γηράλεοι δ᾽ ὀδόνζες, 

γλυκεροῦ δ᾽ οὐκέτι πολλὸς βιότου χρόνος λέλειπται. 

διὰ ταῦτ᾽ ἀνασταλύζω ϑαμά, Τάρταρον δεδοικὼς x. τ. A. 

Dieß führt auf die Frage über die Art oder die Arten ber 
Poefie Anafreond. Dvid, Cicero, Apuleius u. a. Außern ſich alle 
nur beyläufig und obenhin, kurz und allgemein. Es zeigt ſich nicht, 
daß Ibykos und Simonides fo wie Zeitgenoffen auch Nebenbuhler 
bed Anafreon in der Liebespoeſie geweſen feyen, bie er: durch eine 
neue Geftalt derfelben zu übertreffen fuchte. Nach einer fchlechten 
Anefoote bey Schol. Pind. J. 2, 1, antwortet Anafreon, gefragt, ware 
um er nicht auf Die Götter, fondern auf Die Knaben Hymnen Dichte, 
biefe feyen feine Götter. Dabey vergaß man nur die wirklichen 
Hymnen an Götter (aAnrıxor bey Menander 1,2) ober berüchichtigte 
fie bey ihrer Minderzahl nicht. In des Tzetzes Shiliaden 8, 228 wird 
diefer Einfall auf den Simonides bezogen und deſſen Enfomien 
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mit Rnabenliedern, αἴνοις “παίδων, verwechjelt, fo wie auch Apulejus 
Apolog. T.2 p.398 Oudend. und Eupolis bey Athenäus 14 p. 638 
den Keer fälfchlich unter die Liebesdichter feßt. Cicero mag fas 
gen, aber für die Litteraturgefchichte genügt εὖ nicht: Anacreon- 
tis tola poesis amatoria est: auch Theofrit thut es in feinem ſchoͤ⸗ 
nen Epigramm auf die Statue des Dichters in Teos. Ovid, der 
an einer Stelle (A. A. 3, 330) nur von dem vinosus senex und 
deffen Mufe zu wiſſen fcheint, widerlegt [ἃ und jene beyden wenn 
er (Tr. 2, 363) fagt: 
Quid nisi cum multo Venerem confundere vino 
praecepit Iyrici Musa Teia senis?- 

Und dieß quid nisi ift wieder falſch jeder genaueren Angabe gegen- 
über. Solche Ausfprüche find nicht wegen der berühmten Maͤn⸗ 
ner, von denen fie herrühren, voranzuftellen, fondern haben nur in 
Verbindung mit den befchränfenden und beftimmteren ungleich ges 
ringerer Schriftiteller einigen Werth. Saͤtze diefer Art find hier 
die des Pauſanias 1, 25, 1: Avazoewv ὃ .T. πρῶτος μετὰ Σαπφὼ 
τὴν “εσβίαν τὰ πολλά, ὧν ἔγραψεν, ἐρωτικὰ ποιήσας, und des 
Athenaͤus 13 p. 600 d. Bey Suidas, der über die Bücher und 
deren Inhalt, insbefondere auch bey den Lyrifern eine unverächts 
liche Quelle ift, find zwey Artikel: ἐγραψεν ἐλεγεῖα καὶ ἰάμβους, 
"Iadı πάντα διαλέκτῳ, wo μέλη Eowrıxa. (wie Div 2 p. 24 fie 
nennt) oder παροίγνεα ausgefallen feyn muß, und συνέγραψε na- 
ροίνια τὲ μέλη καὶ ἰάμβους, wo ἐλεγεῖα fehlt, mit einander zu 


verbinden find. Vgl. Eudocia p. 60. Ἐν ἐλεγείαις citirt Hephäs 2 


ftion 1, 3 und εὖ gehören dazu, wie fchon Sonntag Hist. poes. 
Gr. brevioris ab Anacr. usque ad Meleagrum 1785 p. 12 und 
Sacob8 in dem Catal. poet. qui epigr. scrips. bemerften, die zwey 
an Theognis erinnernden Diftichen bey Alhen. 11 p. 463 a (fr. 69) 
und zwey SPentameter fr. 70. 71. Auch find unter ἐλεγεῖα, ἔλε-- 
yoı bey Meleager Cim Kranz V. 36) die noch erhaltnen Grab s 
und Weihinfchriften mit einbegriffen. Jamben aber werben zus 
weilen auch andre ald dem Verſe nach jambifche Satyren genannt, 
wie Ariftoteled Rhet. 3, 17 von Trochaͤen fagt ὡς Apxikoyog 
ψέγει ἐν τῷ ἰάμβῳ (gewiß nicht unabfichtlid)), oder οὐ xuralo- 
yadnv ἰαμβοι eined Aſopodoros erwähnt werben (Athen. 10 p. 
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445 0): und fo koͤnnte man Anafreond choriambifched Lieb auf 
Artemon und andre, wie das auf Aleris fr. 67, wie fr. 84, 113 
und felbft fr. 6, an den. heruntergefommnen Smerdies, *) auch 
Samben nennen. Etwas andres ift εὖ bey einem litterärhiftoris 
fchen Artikel: hier laͤßt fich nur die eigentliche Bedeutung, die bes 
ftimmte Gattung annehmen; und der des Suidaß ift der Art, daß 
dieß einzige Zeugniß für Archilochiſche Samben des Anakreon alle 
Wahrfcheinlichfeit für fi haben würde. DerSappho zwar giebt ᾿ 
Suidas auch Samben: aber hier ift ein Anlaß des Irrthums nach⸗ 
zuweifen in dem, was Sulianus Epist. 30 p. 403 berührt. Die 
Samben des Anafreon Tiegen hingegen geradezu vor. Etym. M. 
p. 523, 10 : γένεται κνύζα. ὡς παρὰ "Avaxgeoriı ἐν ἰάμβῳ, ges 
rade wie Archilochos, Simonides und Hipponar citirt werben: 
Κνίζη τις ἤδη καὶ πέπειρα γίνομαι 
σὴν διὰ μαργοσύνγην. 
(Gegen eine Buhlerin auch fr. 56 und 142.) Das folgende Frag⸗ 
ment ft: - 
Kov μοκλὸν ἐν Yvonoı διξῆσιν βαλών 
ἥσυχος καϑεύδει. ΕΝ 

Auch noch zwey verbundne und ein. einzelner iambifcher Trimeter 
gehn vorher. Hier ift die hefondre, beſtimmte, befaunte, dem Chas 
rafter und Geift nach fo eigenthämliche Dichtart der Samben, 
wozu auch die Epoden gehören, nicht zu verfennen. Auch in dem 
Gedicht fr. 19 malt Anafreon der Eurypyle zum Vorwurf, an 
die er die feurigften Kieder gefungen haben muß wie fich aus den 
Epigrammen ded Dioskorides (24) und Antipater von Sidon (73) 
ergiebt, da er mit Schmerz und Zorn fieht, daß fie jegt dem Ar 
temon Gehör giebt, den neuen Liebhaber wahrfcheinlich im. Geifte 


*) Acro ad Hor, Carm 4, 9, 9. Anacreon Satyram scripsit, amicus 
Lysandri. Alii dicunt quod scripsit Circen et Penelopen if uno laboran- 
tes. — Wie dad zweyte, fo auch Das erfte ein Gedicht θεὸ Anakreon. Fiſcher 
p- LXXIII dent an den befannten Lyſander und vermuthet Daher Irrthum in 
diefem Namen oder in dem des Dichterd und fept Timokreon. Aber warum folte 
nicht auch ein vormaliger Freund (wie amicus zu verftehn ift, wenn man nicht 
inimicus fegen will) des Dichters, den er Durchgezogen, Lyſander geheißen haben, 
wie ein andrer Alerid, bey dem wir auch nicht an den Komödiendichter Denken ? 
Sp unbetannt wie diefer oder Artemon ohne die Verſe feyn würden, ift auch 
diefer Lyſander geblieben. 
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ber Jamben oder der Garicatur. [Der von Plotins dem Anafreon 
beygelegte Vers: τί μαχρὰ δὴ φρονεῖς τάλαν, braucht daher nicht 
dem Archilochus zugefchrieben zu werben (p. 227). Auch ift Doch 
nicht zu verwerfen, was Acro fagt Anacreon autem salyram scri- 
psit, amicus Lysandri (f. inimicus]. Und es ift zu bemerfen, daß 
die berühmten Sonifchen Sambographen Männer waren, die in 
das bürgerliche Leben ſtark eingriffen, indem Archilochos und Si⸗ 
monides angeblich an der Spitze ihrer auswandernden Landsleute 
ſtanden, Hipponax als Verfolger der Schlechten und als vertrie⸗ 
ben von Tyrannen bekannt iſt. Auch Solon, ver nach Diogenes 
(1, 61) ἐάμβους καὶ "ἐπῳδοὺς ſchrieb, worin er wohl den Joni⸗ 
ſchen Gebrauch nachahmte, und Zenophaned als Sillenſchreiber, 
der mit Pythagoras und Anakreon als Zeitgenoſſe zuſammenge⸗ 
ſtellt wird in den Theologumenen der Arithmetik (p. 41), gehoͤren 
dahin. Ὁ Manche dieſer Dichter ſcheinen Die Jamben nicht bloß 
als eine perſoͤnliche Waffe, ſondern auch als eine Art von freyer 
cenſoriſcher Gewalt angewandt zu haben, und ſie verbinden damit 
das Gnomiſche, Ermahnung und Belehrung zum Guten und zum 
Schicklichen. So Archilochos und Simonides, Solon, und eini⸗ 
germaßen auch Anakreon. 

Dieſe Unterſcheidung der Arten kommt in Betracht bey der 
Trage, ob die Bücher des Anakreon nicht nach dem Inhalte, wie 
die des Alkaͤos, fondern einzig nach den Sylbenmaßen, gleich des 
nen ber Sappho, eingetheilt gewefen feyen, 3. B. die Sonifchen _ 
Berfe im 2. und 3. Buche, woraus welche angeführt werden. Es 
{{ nicht ganz ficher, daß die fünf Bücher, welche Krinagoras der 
Antonia ſchenkt, die ganze Sammlung enthielten. Dem Marcelus 
bringt er in einem andern Epigramm die Hefale von Kallimadyos 
dar indem er ihn mit Thefeus vergleicht: und fo fönnte er der 
ſchoͤnen Tochter der Octavia den lyriſchen Theil der Anakreonti⸗ 
ſchen Gedichte, ja von dieſen nur den groͤßeren Theil abgeſondert 
gewidmet haben: | - 


*) Er wird wegen feiner Sillen auch Zaußonorös genannt, Schol. Aristoph. 
Pac. 128, vgl. über Proditod im Rhein. Muf. I, 33, und ed ift möglich, Daß bey 
Diog. L. 9, 20: γέγονε δὲ καὶ ἄλλος Bevoyayns Atoßios, ποιητὴς ἰάμ- 
βων, Ein Doppelter Fehlſchluß gemacht {{Π. 
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᾿Βύβλων ἡ γλυκερὴ λυρικῶν ἐν τεὐχεῖ τῷδε 

πεντὰς ἀμιμήτων ἔργα φέρει χαρίτων, 

ἃς. πρέσβυς ἡδὺς ᾿ἀνακρέων ὃ Τήϊος 

ἔγραψεν ἢ παρ᾽ οἶνον ἢ σὺν “Ϊμέροις. 
Menigftend daß man die Samben und. die fatyrifchen Lieder mits 
ten unter die heiteren gemifcht habe, {{ nicht glaublich. Auch das, 
daß die Hymnen, wie wir wenigfiend von dem erften wiffen, voran 
fanden, zeigt Rädficht auf den Inhalt bey der Anordnung. Auch 
Jacobs bemerft zu dem Epigramm auf die fünf Bücher: in eo 
saltem codice de quo ἢ. 1. agitur. Endlich citiven Athenäus 15 
p- 671 e und Etym. M. p. 593 48 ἐν τῷ δευτέρῳ τῶν μελῶν, 
derſelbe auch p. 718, 26 und Ammonius p. 42 dv δευτέρῳ und 
die Scholiaften des Horatius in libro tertio); und μέλη ſchließt 
eigentlich Elegieen und Samben aus. 

Was die Schilderung bed Geiftes und Styls der Anafreotts 
tifchen Poeſie betrifft‘, fo find überhaupt in ber Beurtheilung bet 
alten Muiterfchriftfteller die Worte der Alten fehr zu beachten: 
vorzüglich müffen wir wo nur. Bruchftäce vorliegen unfer eignes 
Urtheil immer -an dem ihrigen aufranfen. Auch bie Litteraturs 
und die Kunſtgeſchichte follen mit der freyeiten und ansgebehntes 
ften Anwendung der eignen Einfiht und Bildung die hiftorifchs 
fritifche Methode niemald verläugnen ober zurüdiegen. Seo iſt 
bey der Kritif eines alten Schriftftellerd immer damit anzufangen, 
die Ausſpruͤche der Alten über ihn zu orbnen und zu erflären, 
aus denen und gewoͤhnlich ein deutliches, volled und leuchtendes 
Bild entgegenfrit, befonderd wenn man die näheren Kunftgenofe 
. fen und die Auffagen der Alten auch Über diefe genau vergleicht. 
Was den Anafreon betrifft, fo {{ es rührend ſchoͤn wie Simonis 
bes, ein großer Mann von burchaus verſchiedner Natür, feinen 
Iebensluftigen Freund im Grabe preift wegen des honigſuͤßen Ge⸗ 
fange als unvergänglid) durch die Muſen: 

ὃς Xugitov πνείοντα μέλη, πνείοντα δ᾽ Ἐρώτων 

᾿ τὸν γλυκὺν ἐς παίδων ἵμερον ἤρμόσατο. 
Die andre dem Simonides in der Anthologie zugefchriebene Gräb⸗ 
fhrift auf Anakreon {{ aus mehrfacher Gruͤnden für weit fpäter 
zu halten. Agathons Lob des Ibykos, Anafreon und Alkaͤos in den 


264 Anafreon. 


Thesmophoriazufen fchließt nur einen ziemlich, unbeftimmten Tadel 
vom ethifchspolitifchen Standpunkt aus in ſich ein. Der geiftvolle 
Kritiad verheißt aus begeiftertem Munde dem füßen Tejer, dem 
Gegner der Flöten und Freunde ded Barbiton, dem ſtets kummer⸗ 
Iofen, Liebe und Gunſt fo lang ald Sympoſien der Juͤnglinge und 
naͤchtliche Maͤdchenchoͤre beſtehen. Die Maͤdchenchoͤre der Ὁ Zechpan— 
nychiden, in Verbindung mit dem Verſe: 
τὸν δὲ γυναικείων μελέων πλέξανταά nor’ dr 

fcheinen anzudeuten, daß Anafreon gerabe auch für. die Mädchen 
bey den Sympoſien fchöne Lieder gemacht hatte, wie denn noch 
manche Fragmente zeigen, daß überhaupt viele in fremden Namen 
gefchrieben feyn mochten. Daß diefe Gedichte bey den Sympoſien 
fort und fort erflangen und herrfchten, ift nicht zu bezweifeln und 
die Annahme, daß fie mit den andern älteren Dichtern aus dem 
Munde ded Volks in der Alerandrinifchen Periode in die Bi: 
bfiothefen zurücgetreten feyen und nur den Fleiß ber Ge 
lehrten befchäftigt hätten, ftreitet gegen alle Wahrfcheilichkeit. 
Theofrit nennt Anafreon den vorzüglichiten Liederdichter und das 
Beywort des füßen (μελεχρὸς), welches ihm deffen Zeitgenofie 
Hermefianar giebt, und ähnliche (ὕδιστος, χαρέεις) find andy bey 
Athenaͤus und andern Fitteratoren die ftehenden geworden. Mer 
leager fagt: τὸ γλυχὺ κεῖνο μέλισμα νέκταρος, Krinagoras ὠἀμιμη- 
τῶν ἔργα — χαρίτων, eines der Epigramme auf die neun Lyri- 
fer: πειϑὼ ᾿Δνακρείοντε συνέσπετο, Julian: ᾿Ανακρέοντι τῷ ποιη- 
τῇ πολλὰ ἐποιήϑη μέλη σεμνὰ καὶ χαρίεντα" τρυφᾶν γὰρ ἔλα- 
χεν ἐκ ἸΠοιρῶν, Gellius findet einzig die mit den Liedern ber 
Sappho an den Sympofien gefungnen fluentes carminum delicias 
Anacreontis senis. Bey Horaz (Od. 4,9, 9) deutet der Ausdruck 
lusit, in der Nuchbarfchaft der calores Aeoliae puellae, auf das 
Gefällige und Leichte (τὸ χαρίεν), den Sonifchen Charakter hin, 
nach weldyem auch Simonides, von dem Joniſirten Keos, hinneigt 
Ctenuis alioqui, sermone proprio et iucunditate commendari pot- 
est, Quinctil.) Bon Dionyfius (de struct. or. 23) wird Die γλαφυρὰ 
καὶ ἀνθηρὰ σύνϑεσις dem Hefiodos und der Sappho, nad, diefer 
ο dem Anakreon und Simonided beygelegt; Hermogenes de form. 
orat. 2,5 p. 212 weift in Anafreon allein die aysrsıa nach, welche 
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der Einfalt und dem Naiven am näcıften kommt. Charafteriftifch 
ift fogar die gewöhnliche Zufammenftellung des Anafreon mit der 
Sappho, bey Platon im Phaͤdros, Ovidius, Gellius, Pauſanias, 
N utarch, Athenäus, Div, Maximus Tyrius, Themiftius (13 p- 170), 
Julianus, oder mit Alkaͤos ald Trinklieddichter bey Ariftophaneg, 
oder auch wegen. Liebe und Wein bey Sextus Empiricus (adv. 
Gramm. 1, 295), mit Alkaͤos und Ibykos in Bezug auf die Muſik 
und Knabenliebe bey Ariftophanes (Thesmoph. 161), dem Schol. 
des Pindar (J. 2, 1.) j 

Auffallend ift es, daß die Alteren Schriftiteller, Simonideg, 
Kritiaß!, Theofrit , Hermeſianax, Dioskorides, Meleager, keines⸗ 
wegs von einem alten Sänger reden. Dafür heben die meiften 
vor allem die Leidenfkhaft zu Samifchen Perfonen hervor, Simo⸗ 
nided den Megiftens und Smerdies, Dioskorides Emerdied und 
Bathyllos, Derfelbe und Antipater Eurypyle. Da nun Polyfra- 
tes ſchon Olymp. 64, 3 ermordet worden ift, fo fallen diefe bes 
geifterten Lieder noch in die fräftigfte Zeit von Anakreons Leben, 
ohne daß man DI. 55, 2 mit Barnes, Karcher und’ Jacobs als 
Geburtsjahr annimmt. ntweber die früheften Poefteen oder Die 
frühefte Erwähnung des Namens, wie 2. B. bey der Auswandes 
rung der Tejer nach Abdera ftatt finden Fonnte, haben vermuth⸗ 
lich die alten Chronologen beſtimmt den Anakreon in dieſe Zeit zu 
ſetzen. Suidas: γέγονε κατὰ Πολυκράτην τὸν Σάμου τύραννον 
0. γβ᾽ " οἱ δὲ ἐπὶ Κύρου χαὶ Καμβύσου τάττουσιν αὐτὸν κατὰ 
τὴν κε΄ 04. Go nothwendig hier »β΄ in ξβ΄, fo wahrfcheinlich ift 
χε in ve’ (mit Clinton nad) Cod: A 7E u.a.) zu ändern; zar- 
τουσιν aber von der Gebure zu verftehen,, fcheint fchon an Πα) 
und noch insbefondre "nach der Verbindung mit der andern An⸗ 
gabe faum möglich. Acht Jahre fpäter ald Polykrates fiel Hip⸗ 
parch, bey welchem Anafreon, aber wohl lange Zeit vorher einen 
Befuch machte und Wahle und Aufzüge (ϑαλίας καὶ κώμους), 
woburd; Hippias und Hipparch (nad) Idomeneus bey Athenäus 12 
p. 532 f) berühmt geworden, als in Athen Pferde (wohl auch 
Samifche Kutfchen, oarı'var) und Hetären überhand nahmen, mit 
Liedern und Melodieen zu verfehn theilnehmend thätig gewefen 
ſeyn mag. Bon Athen kann er, fogar nad) kurzem Aufenthalte, 
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wieder zu Polykrates zuruͤckgekehrt feyn und die Obe an ihn, in 
deren Eingang ber große Kanthippos gepriefen war (S. 253), erhebt 
die Möglichkeit diefer Ruͤckkehr zum Wahrfcheinlichen. Den Greis 
Anafreon aber haben wir anderwärts zu fuchen und wahrſcheinlich 
in feiner Baterftadt, wo ihn wenigftend nach Simonides, der darin 
völlig glaubwürdig ift, dad Grab aufnahm, wie es dann auch mit 
‘der Angabe ded Suidas, daß er bey dem Aufftande des Hiſtiaͤos 
(DT. 70,1) von Teos nach Abdera — vielleicht auf einige Zeit — 
gezogen fey, [4] verhalten haben. möge. Eins der Epigramme, 
"“βδήρων προϑανόντας ift in Abdera oder für einen Grabftein 
daſelbſt gefchrieben und fr. 132 berührt die Feinde der Abderiten. 
Auch Hermefianar, aus welchem man freylich im Einzelnen nichts 
entnehmen kann, verdient in fo, fern Ruͤckſicht als er Teos naͤchſt 
Samos ald Wohnort des Anafreon nennt, von wo aus er Sappho 
beſucht habe. 
Dora δ᾽ ἄλλοτε μὲν λείπων Σώμον, ἄλλοτε δ᾽ αὐτὴν 
οἰνηρὴν δούρει χεκλιμένην πατρίδα, 
Acoßoĩ ἐς εὐοινον. τς 

Die wieberhofte Aeußerung Antipaterd von Sidon, daß ber Alte 
das ganze Leben hindurd; mit den Mufen, Dionyfos und Eros 
verkehrte, ift wahrfcheinfich nicht obenhin gefagt, fondern weil der 
Dichter wirklich biß ins hohe Alter — und er wurde 85 Jahre 
alt — und befonderd viel noch im Alter von Wein und Liebe ges. 
‚ fungen hatte. Daher denn der Beyname des Alten in den Epis 
grammen ded Krinagoras und Pfeudofimonides, in den der Sappho 
angedichteten. Berfen an ihn und bey einigen Römern, und die 
angebliche Statue in Form eined betrunfenen Alten mit der Laute 
nach den Epigrammen des Leonidas *) und. Eugened, während von 

9 Dieß Epigramm iſt nicht nach einer wirklichen Statue gemacht, ſondern 
durchaus ſchlechte eigne Erfindung. Man halte δυσέρωτα χέλυν wit der wüſten 
Trunkenheit, dem verlornen einen Schuh und dem Taumeln, dann den Greis (πρέ- 
σβυν, γέροντα, fogar gefhmadlod genug διχνὸν πόδα) mit Bathyll und Me⸗ 
giſtes zuſammen. Sicher iſt das Gedicht nicht von Leonidas aus Tarent, ſondern 
. von dem Alexaundriner and Neros Zeit, deſſen Epigramme meiſt geiſtlos und ge 
zwungen find. Behde Dichter find im ihren Epigrammen häufig mit einander ver- 
wechfelt worden fine gute figende Statue, die vor wenigen Jahren am der Bin 
Salara 32 Miglien von Rom gefunden wurde, in Billa Vorgheſe, trägt nicht ohne 


Wahrſcheinlichkeit den Namen des Anafreon, fo wie eine andre ftehende, eben da⸗ 
her, den des Tyrtäos.] 
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ber wirklichen in Athen Pauſanias nur die Geſtalt eines im Rauſche 
fingenden Menfchen angiebt. Daß die Fieber der langen fpäteren 
und vieleicht bis zur fpäteften Lebensperiode, obgleich auch von 
Mein und Liebe erfüllt, doch dem Geifte nach von denen aus dem 
ranfchenden Leben in Samos ‚und Athen fidy fehr ſtark unterfchies 
den, iſt natürlicherweife vorauszufeßen. In ihnen mag der Chas 
rafter fanfter Freude und Behaglichkeit, eines yoetifchen Spield 
mit der Luft und jener anmuthigen und naiven Unſchuld bey den 
freyeſten Grundſaͤtzen ſich entwickelt haben, der dieſen Dichter von 
allen unterfchied und der fpäterhin wegen ber Vorliebe dafuͤr und 
vermoͤge der Nachahmungen aus einer Zeit, welcher die gewaltige 
keidenfchaft nicht mehr gemäß und anfprechend war, als alleiniger Ὁ 
Anafreontifcher Styl aufgefaßt worben if. Schon ver häufige 
Scherz über dad Alter verräth, Daß der Dichter mehr mit Dem 
Gedanken und der Erinnerung als mit vollem Herzen an dem In⸗ 
halte diefer feiner Lieder Theil nahm. Einen Begriff von biefer 
Klaffe geben vorzüglich fr. 15. 79. 92 (Od. μέ) und fr. 42. 61. 
62. 64 möchten auch dahin gehören. 

Ueber die Epigramme des Anafreon fällt Hr. B. folgendes 
Urtheil: Unum tantum alterumve inest, quod satis probabili ra- 
lione ad Anacreontem possit referri: alia antiqua quidem sunt, 
sed utrum huic poetae an aliis quibusdam sint vindicanda, vix 
satis cerlo expedias; alia denique prorsus abiudicanda sunt vati 
Teio. Jacobs fagte Anthol.. 14 p. 842: Omnia illa epigrammata, 
quorum plurima inter distichon continentur, summam anliquilatis 
simplicitateı redolent. Die Epigramme auf Sophoffes und auf 
Myrons Kuh find ſchon in den Analekten von den Anafreontifchen 
mit Recht ausgefchloffen. Das auf des Ströbos Sohn, worin bie 
"Akademie vorfommt Chier n.11), Fonnte um fo mehr weggelaffen 
werden, da εὖ an einer Stelle der Anthologie dem Simonides 
beygelegt iſt. So bleiben fünfzehn übrig, von welchen der Here 
audg. fieben des Anafreon werth "hält (1.3. 10.13, 15. 16. 19), 
vier ihm abfpricht (2. 4. 6. 7), während er über die andern (5. 
8. 9. 14) nicht abfprecdjen mag. ὅπ Anfehung der Weihgefchente 
ep. 2 und 6 fieht man einen Grund bes Zweifels ab, bey. dem 
n. 7 nicht. Unter dem Aefchylos, defien Sohn ἢ. 4 angeht, ift 
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keineswegs ber Dichter zu verfiehn, da ber Name nicht felten 
war, ein Sohn bed .Dichterd aber Namend Naufrates wicht ber 
kannt iſt. ng 
Unter der Zahl der Kragmente gehn einige, wie fr. 121. 
123. 129, ab als einzelne Worte, die ſchon in ganzen Verſen 
Aufnahme gefunden. Cinige wenige haben wir vermißt, die auch 
den früheren Herausgebern entgangen waren. 1) Serv. ad Aen. 
1, 749 Bibebat amorem , allusit ad convivium. Sic 'Anacreon 
ἔρωτα πίνων. Zu vergleichen, obwohl in anderem Zone, Ir. 56 
φίλη γὰρ εἰ ξένοις" ἔασον δὲ ne διψῶντα πιεῖν, und im leis 
denfchaftlich edlen Sinne fr. 17 μεϑύων ἔρωτι. 2) Eustathius ad 
Odyss. 5, 313 p. 1538, 44. Ὅτε δὲ ὁμώνυμον τὸ ἤλασε, δηλοῖ 
καὶ ἡ Ἰλιάς. ἔνϑα, ὡς ἐπὶ πολὺ λέξις ἱππικὴ τὸ ἐλάσειν. Oder 
ἀνήλατὸός φησι παρὰ ᾿Αἰνακρέοντι, ἀπὸ ὑποζυγίων. ὥσπερ καὶ 
στόμις παρ’ «Αἰσχύλῳ, 0 ὥσπερ στόματι ἀντερείδων χαλινοῖς. 
3) fcheint aus Worten beyder Didjter auch abgeleitet, was zu 
denen des Horaz Sat. 2, 1, 30: Ille velut fidis arcana sodalibus 
olim Credebat libris, der Schol. Acr. anführt: hoc Lucilius (viel 
mehr Horatius) ex Anacreonte Graeco traxit. et Alcaeo Iyricis, 
quos ait Aristioxenus (eine Ausg. hat Aristophanes, eine andre 
Aristoxenes) libris propris vice amicorum usos esse. 

Dem Afron verdanfen wir ferner die Notiz eined Gedichtes, 
deffen Gegenftand die Liebe der Penelope und der Meernymphe 
"zu dem einen Döyffeus, vielleicht die Liebeswuth der Kirfe, die 
ihn der Penelope zu entreißen trachtet, geweſen fey, wovon Ho: 
ταὶ 1, 17 18 fpricht. Denn wenn der Dichter die Tyndaris zu 
ſich einlaͤdt: 

Hic in reducta valle Caniculae 
vitabis aestus οἱ fide Teia 

dices laborantes in uno 

Penelopen vitreamque Circen : 


fo wiffen wir zwar nicht, ob Tyndaris mit der Anafreontifchen 
Form auch den Stoff in jenem Liede, das als ihr gelungenftes 
hier ausgezeichnet wird, entlehnt hatte oder nicht, obgleich Dad 
erite weit wahrfcheinlicher if. Wenn aber der Grammatifer von 
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Anafreon fagt: alii dicunt, quod scripsit Circen et Penelopen in 
uno laborantes ΝΙΝ Worte des Anafreon felbft); unde in 
prinio libro in ode Velo@ amoenum Dices laborantes- in unum 
Penelopen vitreamque Circen, fo wäre es thöricht auch: an Dies 
fer Angabe noch zweifeln zu wollen. Sie ift zuerft zu der Ode 
am Tyndaris beygefchrieben worden, wo fie ſich nicht erhalten hat: 
dann hat man fie zu Od. 4, 9, 9, wo von Anafreon die Rede ift, 
beygebracdht. Endlich finden wir von einem verlornen Gebichte 
den Suhalt angegeben von Himerius Or. 22, 3 p. 756: 94008 
γὰρ καὶ ᾿Ανακρέων μετὰ τὴν νύσον τὴν λύραν, καὶ τοὺς Pi- 
λους Ἔρωτας αὖϑις διὰ μέλους ἡσπάζετο. (Die Stelle, iſt 
p. 210 beruͤckſichtigt) Ein Lied an Polykrates mit Erwähnung 
des „großen“ KZanthippos im Eingang wurde oben aus Hime- 
rius abgeleitet. Aufmerffamfeit verdient auch eine fcharffinnige 
Bermuthung won Leffing in den Nettungen des Horaz (3, 228), ᾿ 
Daß Horaz 4, 1, 33 ff. den Anafreon nachahme, mit Bezug. auf 
5, 14, 9. Nachahmungen deſſelben von Horaz find bemerft zu 
fr. 7. 49. 62. 70 von dem Herausg. und zu fr. 19 von Toup 
Epist. crit, p. 148 ed. Lips. j 
Aber von mwahrfcheinlichen Fragmenten und Liedern des Ana⸗ 
freon ift mehr zu reden. Dahin gehört, was auch Hr. B. p. 273 
im Borbeygehn bemerkt, p. XIV aber zuridnimmt, und zwar vor. 
allem, der Vers bey Hephäftion.p. 36 ed. Gaist. 
’EoEıin nn δηύτ᾽ ἄνολβος ἀϑοοΐζεται στρατός. 

Er wird neben: einem Verfe des Archilochoe angeführt, ift nach 
einer bey Anafreon vorkommenden Meffung (fr. 79. 81), enthält 
Sonifche Formen , ᾿Ερξίης und ἀϑροΐζεται (wie χκοϊλώτερα fr. 9) 
und kann dem Inhalte nach gerade nur in die Zeit des Anafreon 
fallen, da Ἐρξίης (πρακτικός, coercitor, oder ein παντορέκτας, 
wie Eros in der zehnten Anafreontifchen Dde genannt wird) nad) 
Herodot 9, 98 für den Darius genommen werden muß. Diefer 
fagt zwar, ἐρδίης (mie nad) einer Handfchrift zu leſen ift) fey 
die Bedeutung von Dareios ; aber dieß kann leicht Irrthum und 
die Annahme vielmehr aus Anakreon geflofien ſeyn; wenigftens 
hat man in der Perfifchen Spradje diefe Erflärung nicht befrie 
digend nachweifen Finnen. Die Tejer waren von den Perfifchen 
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Kriegsbewegungen von Anfang an betroffen und hatten Grund 
genug den Darius gerade mit diefem Beynamen unter fich zu 
nennen, Die unglüdliche Vaterftadt geht audy fr. 33 an. Wenn 
daher fr. 85, aud) ohne den Namen bey Hephäftion und bey Plus 
tarch, mit Recht aufgenommen ift, [0 mußte gewiß auch obiger 
Tetrameter nachgetragen werden. 


Epicharmos. 


De Doriensium comoedia quaestiones. Scripsit alque Fpicharmi et 
Italicae comoediae scriptorum fragmenta adiecit C. I. Grysar. Vol. 
prius Coloniae ad Rhenum 1828. *) 


Erfreulich ift ed, daß nachdem durch Meinefe die Gefchichte 
der älteren Athenifchen Komödie in ein hellered Licht gefeßt wor⸗ 
den ift auch die Gicilifche nach den Bemerkungen Müllers eine 
auf diefe zum großen Theil gegründete Unterfuchung gefunden hat. 
Die Sicilifhe Komsdie nemlicd, des Epicharmos in Megara und 
weniger andern mit ihm in Syrakus ift eigentlich der Gegenftand 
der vorſtehenden Schrift und zu wünfchen wäre, daß fie Diefen 
Gegenitand mehr ausfchließend feſt gehalten und hiernach den 
Pan in mancher Hinficht anders georbnet hätte, fo daß ale Titel 
gefeßt werden fünnte Eyiharmos und die Siciliſche Kos 
mödie, Hr. Gryſar handelt in drey Abfchnitten de Doriensium 
comoediae origine et incrementlis, de Epicharmi vita et doctrina, 
de cemoedia Epicharmia. Wahrfcheinlich hat ihm (nad) p. 17) 
allein die Stelle der Poetif 3, 3, worin Ariftoteles ald Grund 
für die Priorität der Komoͤdie bey den Dorern angiebt, daß. fie 
im Attifchen Megara fchon während der Demofratie (nad) DI. 45) 
und im Sicilifchen durch Epicharmos geblüht habe, und diefe Be, 


7) Algen. Schulzeitung 1830. II N. 55—60; ein Jahr früher gefchrieben. 
Einige wenige Bemerkungen find eingerückt and der Mecenfion von Epicharmi 
fragm. Coll. H. Polman Krusemaunn, Harlemi 1833, daf. 1835. N. 140 f. 
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hauptung zugleich durch eine etymologifche Bemerkung gewiſſer 
Pelopomeſiſchen Dorier beftätigt, alfo auf den erften Anfang δεῖ 
Sache zu zielen fcheint, die Beranlaffung gegeben, mit der Do: 
rifchen Komödie beygder Megara zu den gedachten Zeitpunkten die 
erften Verſuche unbeftimmter Zeit. an Dorifchen Orten überhaupt 
zu verbinden. Er ſpricht daher im erften Abfchnitt de inventori- 
bus comoediae, de comoedia Megarica, de Lacedaemoniorum lu- 
dicris et sallationibus, de autocabdalis, de Sicyoniorum phallo- 
phoris et ithyphallis, de Tarentinorum bacchanalibus et specta- 
culis, de rebus Bacchicis, quales apud Siculos erant, de Siculo- 
rum saltationibus aliisque ludicris, de comoediae antiquissimae 
emendatoribus, de Phormide et Dinolocho. Nun kann es zwar 
niemals überflüffig erfcheinen, bey irgend einer Dichtart zur Eins 
leitung audy auf die Elemente derfelben im Volk zurädzugehn ; 
allein da alle die fo behandelten Volksſpiele auf Dionyſien zus 
ruͤckgehn, Dionyſien und ähnliche Spiele aber auch an vielen ans 
dern als Dorifchen Orten beitanden, fo bleibt die Unterfuchung 
über Entftehung und früheften Charafter der Komödie unvollftän, 
Dig wenn man nicht zugleich aufNaros, Theben und andere Drte 
Ruͤckſicht nimmt. Die Behauptung, daß die Dorer vor andern 
Stämmen φαλλικὰ gehabt und Keime der Komödie entwidelt hät , 
ten, ift ohnehin eben ſo unerweislich und unglaublich als fie durch 
jene fchlechte Etymologie gewiß nicht erwiefen wird. Da ferner 
das Mimifche nicht auf die Dionyfien befchränft war, ſondern 
auch bey den Chören und Feyern der Here, der Demeter, des Apollon 
und andrer Götter ſich wirkſam zeigt, andrerfeitd auch dem Luſti⸗ 
gen und Nedifchen bey verfchiedenen Götterdienften Spielraum 
gegeben worden ift, fo müßte Die Erörterung ſich in einem: nod) 
viel weiteren Kreife verbreiten und mit einer Mufterung der ſaͤmmt⸗ 
fihen Feftalterthiimer, die ihre großen Schwierigfeiten hat, be 
ginnen. Cine richtig abgeftedte Unterfuchung über diefe Gegen 
ftände würde um fo wichtiger feyn ald wir gewohnt find bey der 
Griechiſchen Poefie, indem wir von den übrigen natärlichen Ele 
menten der Dichtarten im Geift und Gemäth, im Muſikaliſchen 
und Rhythmiſchen ausgehn, die mimifche Anlage, die doch einen 
der wichtigften Factoren ausmacht, faum mehr ald beyläufig in 
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Betracht zu ziehn. Allein es leuchtet von felbft ein, daß eine 
folche Abhandlung richtiger einer Gefchichte Der dramatifchen und 
in gewiffer Beziehung der ganzen Poeſie voranzuftellen wäre ale 
der Behandlung einer einzelnen theatralifchen Gattung. Daher 
übergehn wir denn auch den dahin gehörigen Theil der Gryfars 
fhen Schrift, welcher demungeachtet wegen des daraus zu erfen- 
nenden Strebend nach Gründlichfeit und der Richtung auf das 
Genetiſche Lob verdient. Ohnehin würde damit eine andere fehr 
bald nachher zu Tübingen erfchienene Schrift von G. A. Schoell 
de origine Graeci dramalis dissertatio. Pars prior continens 
quaesliones praevias de ludorum mimicorum apud Siculos ac Do- 
rienses primordiis, verbunden werden müffen, wovon bie andre 
Abtheilung Uber die Jonier zu erwarten ift, 

Die ganze Unterfuchung geht mit Recht von der Stelle der 
Poetif 3, 3 aus, worin nach Bentleys Erflärung (Opusc. p. 259) 
Arifioteles. an den Sufarion denft und, indem er Den Namen vers 
fhweigt, zu verftehn giebt, daß er deffen improvifirte Berfe nicht 
in Anfchlag bringe gegen Epicharmog, welcher zuerft die Komoͤdie 
fhriftlich ausgeführt habe. Atò καὶ ἀντιποιοῦνται τῆς τε Tou- 
γῳδίας καὶ κωμῳδίας οἱ Δωριεῖς". τῆς μὲν κωμῳδίας οἱ Ikleya- 
θεῖς, οἵ τε ἐνταῦϑα, ὡς ἐπὶ τῆς παρ᾽ αὐτοῖς δημοχρατίας γενο- 
μένης, καὲ οἱ ἐκ Συχελίας, ἐκεῖϑεν γὰρ ἦν Ἐπίχαρμος ὃ ποιῆη- 
τῆς, πολλῷ πρότερος ὧν Χιωνίδου καὶ Mayvnros x. τ. λ. Bon 
δεν Megarifchen Komödie wird p. 8 angenommen, daß fie vorzuͤ⸗ 
licher al& die der übrigen Orte gewefen fey, die der früheften 3 εἰ 
ten nemlich (p. 7), welche der von Ariftoteles gemeynten demo: 
fratifchen vorhergieng und nad) unferm Sprachgebraudy den Nas 
men Komödie noch nicht einmal verdient, eher mit Fefcenninen 
verglichen werden koͤnnte. Allein fo gewiß das Megarifche Spiel, 
ſeitdem εὖ nnter dem Auffchwung einer neuen Verfaſſung und bey 
bem munteren Geiſte der vom Sand in die Stadtgemeinde und 
den Rath eingedrungenen Familien bedeutend geworden war, vor 
ähnlichen Luſtbarkeiten aller andern Drte fich auszeichnete, fo Fann 
man wohl doc) nicht fagen, daß auch ohne jenen Sieg der Volks⸗ 
parthey nad der Zeit des Tyrannen Theagenes, ohne die befon- 
deren begünftigenden Umftände, woburd, wenn große Talente da⸗ 
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mit gluͤcklich zuſammentreffen, die Kuͤnſte werden, die Komoͤdie in 
Megara gleichſam durch eine urſpruͤngliche Anlage des Voͤlkchens 
ſich vorzuͤglich ausgezeichnet haben muͤſſe. Aus jener aͤlteren Zeit 
wiſſen wir von den Megariſchen Komosgeſaͤngen ſo wenig wie 
von allen andern etwas beſtimmtes zu ſagen. Wenn aber dort 
die Komödie durch die Demokratie ſich hob, fo möchten dieſe Fort- 
fehritte weniger den Dorern als der altionifchen Klaffe der Ein; 
wohner, die ſich erft zu Theognis Zeit durch Heirathen mit ber 
andern vermifchte, zuzufchreiben feyn. Die Vergleichung der ur; 
älteften Deegarifchen Komödie mit der Spartifchen, Sikyonifchen 
u. f. Ὁ. (p. 68 ss. 8 ss.) bleibt alfo fchr unzulänglic; und 
zweifelhaft. Genug die Komödie gieng von Megara nicht lang 
nad) der Neuerung, {εἰ welcher fie Namen hat, durch den Mes 
garifchen Sufarion 3) (DL. 50—54) nad) dem Attifchen Ort über, 
von welchem die Tragödie ftammt, und fie wanderte in die Eici« 
liſche Tochterftadt Megara ein, wo fie fih den Epicharmos erzog, 
und von da wieder, wenn nicht in die Städte Siciliens überhaupt 
(p. 15.71), doch wenigftend gewiß nach Syrakus, fo wie fie auf 


1) Meinete Qu.scen. 1 p 7 feht nach Pearſon den Sufarion ſchwerlich mit Recht 
auch in der dritten, von befiever Hand ald die vorhergehende ſowohl wie Me nachfol⸗ 
gende herrührenden Note περὶ zwuwdias, wo es haft: χαὶ γὰρ οὗ ἐν ’Aı- 
τιχῃ πρῶτον συστησάμενοι τὸ ἐπειήϑευμα τῆς κωμῳϑίας (ἦσαν δὲ οἱ περὶ 
Σαννυρέων αἹ zei πρόσωπα εἰσήγον ἀτάχτως, χαὶ μόνος ἣν γέλως τὸ 
κατασχευαζόμενον. Die Angabe enthalt nichts unmahrfcheinlihed, wenn man mur 
nicht an den Komödienfchreiber Sannyrion dent. Σώννος, sanna, von σαένειν, 
bey Kratinod σάνγας, μῶρος, wie Euſtathius dreymal anführt, in Tarent σάννορος, 
μῶρος bey Rhinthon (Heſych.), ὃ i. σάννυρος (wie σάτυρος, Mölupos, Ἤμυρος, 
«Auvoös), woher dann Σαννέων', saunio, [Σαννίδωρος für Arridupos 
ſchimpfend, Diog. 10,8; Σάγνιος übrigend auch ald Name, und Σχννέων Plat. 
Theag. p. 129 d. Demosthen. it Mid. p. 533 R. Rhetor. Gr. T. 5 p. 454. 463], 
und Zeyvvolwr,. iſt der Narr, die erfte aller komiſchen Perſonen, Der z. B. Die 
Leiter in einer Delflafhe fucht (Ael. V. H. 13, 15). Wenn alio nach Attika, 
ed fey nad Hypothefe oder Tradition, ald Anfänger der Komödie ein Sannyrion 
gefegt wird, fo iſt nicht ein Individuum, fondern eine Gattung, wenn glei von 
Sannyrionen Fein γένος wie von Dädaliden da war, zu verſtehn und die Be: 
merkung verträgt ſich als eine ganz algemein und unbeſtimmt gehaltene mit der 
Nachricht von Gufarion den Megarer fehr wohl. (Ein Gannyrion ald μῆμος 
γελοίων bey Alkiphrons, 55 fteht in einer andern Handfchrift wie Sufarion aus.) 
So hat aud Ehryſippos gewiß nicht Unreht, daß αίσων von μασᾶσϑαιε her 
kommt, und Dad Wort alfo eigentlih eine komiſch Verfon bedeutet ; und daß ein 
Megarifher Schaufpieler, welcher in diefer Role ftark war, den Namen derfelben 
auch im Leben führte, widerlegt diefe Erklärung nicht, beftätigt fie eher. Ver⸗ 
muthlich ift auch ver Name des Sufarion in der Kunft gegründet. 
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das Theater Athens von dort aus großen Einfluß gewann. In 
diefer Berbindung erfcheint Megara als einer der erften Lichtpunfte 
der Griechifchen Litteraturgefchichte, 

Diefe Wichtigfeit des Orts tritt von felbft hervor wenn man 
bie Lebensverhältniffe ded großen Dichters richtig auffaßt und ents 
wickelt. Alddann wird man ed ganz natuͤrlich finden, daß (nad 
Ariftoteles) wegen Epicharmos die Sieiliſchen Megarer ας ber 
Syrafufer die Kunſt der Komödie [4] vorzugsweiſe aneigneten. 
Dann dürfen freylich dem Epicharmos nicht Phormid in Syrafus 
und Deinolochos vorangeſchickt werben, die als abhängig von jes 
nem in fein Gefolge zu ftellen find. Der Zuſammenhang zwifchen 
Megara und Athen ift um [0 wichtiger als daneben die altattis 
fhen iambifchen Phallifa und die vermuthlich ebenfalls iambifchen 
Kieder zum Laden und Epotten vom Wagen 2) ftehn geblieben 
find ohne ein ähnliches Kunftfpiel hervorzubringen wie jene, gleich 
Atellanen, am fremden Ort aufgenommene Volkskomoͤdie. Schon 
zu den Wolfen S. 231 bemerfte ich: „Der Bater. der Komödie 
in ihrer reinen Geftalt war Epicharmos in Sicilien; — er war 
von Megarifcher Abkunft fo wie Eufarion, der fie in Attifa eins 
führte, ein Megarer war.” - | 

Was über Megarifche Komoͤdie und Sinnedart bey den Alten 
vorfommt und was ebenfalld fchon von‘ Meinefe gewürdigt wor⸗ 
den war, mußte allerdings angeführt werden: allein es ift wohl 
zu unterfcheiden, daß dieß alles, als gefloffen aus der Attifchen 
Komödie, nicht zu Sufariond Zeit, fondern aus der achtzig Jahre 
nad) diefem nnd weiterhin [167] bildenden nur fehr bedingte Folges 
rungen über die alte ftäbtifch perfönliche Komoͤdie oder gar über 
den Geift und Ton der Alteften Phallifa Megaras geftatte. So 
gehört Mäfon cp. 247 ck. 16) nicht nnter die alten Megarifchen 


2) In dem Gefep des Euegorod bey Demofthengs die Worte: χαὶ ἡ ἐπὶ 
ληναίῳ πομπὴ καὶ οἱ τραγῳδοὶ zei οἱ χωμῳδοί. Schol. Aristoph. Equ. 
547. Suid. ἐξ ἁμάξης und τὰ 2x τῶν ἁμαξῶν σχώμματα. εἴ. Harpoer. v. 
πομπείας. Beutleys Herftelung im Parifhen Marmor ep. 34 ἐν ὠπήναις 
κωμῳϑίαι ἐφορέϑησαν von der Komödie des Eufarion ift alfo in fo fern uns 
verwerflih. [Göckh ergänzt ἐν “ϑήναις]. Eine. in der Syrakuſiſchen Stadt 
Akrä, jept Palazzola, gefundene Vaſe bey Panofka Vasi di premio tav. 4, aus 
Giudica Autichitä di Acre, ftellt Dionyfod auf dem Wagen, begleitet von zwey 
Satyrn als Flötbläfern, dar. 


ὦ 
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Ludionen, die dem Epicharmod vorangiengen , fondern die Mäfo; 
nifchen Rollen und Späffe gehören vielleicht derfelben Zeit an, 
worin Epicharmos blühte (Meineke p. 6). 22) Die größte Widy 
tigfeit haben jene Notizen hinfichtlich des Einfluffes der Megari⸗ 
chen Scherze auf die Athenifche Komödie, welcher daraus hervor, 
geht. Daß die Attifchen Komiker diefe Einfälle herunterfegen und 
[4 darüber erheben wollen, ift nicht zu verwundern. Welches 
Kind hätte nicht feine Amme gefchlagen ὁ Daß Feines Megarifchen 
Komiferd Namen auf und gefommen, beweift nicht, daß die Stadt 
nicht fehr bedeutende und weit und breit berühmte Talente, Meis 
fter einer gewiffer Comedia dell’ arte, namentlicd, vor den Zeiten 
des Efphantides und ſchon des Myllos und Euetes gehabt habe. 
Bo nicht Das Höchfte erreicht wird, fällt ohnehin das Meiſte bald 
der Bergefienheit anheim. Aber wie wenige Stellen aus ber ers 
fteu Zeit der alten Komödie find auf und gekommen, wie wenige 
aus Megarifchen Antiquitätenfchreibern? Und wo anders ald 
in biefen beyden Klaſſen von Werfen hätte ſich das Andenken 
Megarifcher Erfindfamfeit im Luftigen erhalten koͤnnen? In der 
Stelle ded Diomedes p. 486 : Poelae primi comici fuere Susario, 
Myllus et Magnes; hi veteris disciplinae ioculatoria quaedam mi- 
nus scile et venusig pronunciabant, worin auch Meinefe p. 6 εἰν 
was lieft, was fie eigentlich nicht enthält, nemlicd daß die ges 
nannten Dichter Zeitgenoffeu ſeyn follten, fieht der Verf. p. 11 zu 
viel; und ebendafelbft ift nodus in scirpo gefucht wenn in ber 
merfwirdigen Stelle des Efphantides κωμῳδίας done und δρᾶμα 
in Gegenfab gebracht ‘werden, die doc, eins find. Denn wen 
wird auch von der Tragödie gefagt, fo gut wie ade» ( Hermeſia⸗ 
nax V. 57 von Sophokles ἐν τραγικαῖς ἦδε χοροστασίαις), wie 
vermuthlich in dem Epigramm des Sophokles ſelbſt an Herodot, 
wo Boch ein beſondres Gedicht verſtand, daher and) ἑλαρῳδία 
für ἱλαροτραγῳδία gebraucht wurde (Grodded 2,23). Aifo dient 
auch κωμῳδίας dona nur zur Periphraſis und in dem folgenden 
‚ ἠσχυνόμην τὸ ὅραμα Meyapıxzov ποιεῖν geht τὸ δρᾶμα ja bad 
Wert des Efphantided an, beweift alfo nicht ein Megariſches 


2°) Ueber Maeſon f. jetzt Schneidewin Coniectan. crit. p. 120 ss 
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Drama, wiewohl an fich aud) der Ausdrud Drama unbeftimmt 
genug ift um ihn den Megarifchen Spielen felbft in weit frühe: 
ren Zeiten ohne weiters zugeftchn zu innen. Die Stelle des Aris 
ftoteleg Eth. Nic. 4, 2 über thörichten Aufwand — οἷον ἐρανι-- 
᾿ στὰς" γαμεικῶς ἑστιῶν καὶ xwumdols χορηγῶν ἐν τῇ παρόδῳ 
πορφύραν εἰσφέρων ὥσπερ οἱ Meyageis, ift befonderd darum 
wichtig, weil fie, wenn Ariftoteles fich nicht unvollſtaͤndig aus⸗ 
drückt, Fortdauer der Komödie in Megara anzeigt. Er fcheint zu 
fügen, wenn durch auf den Boden gebreitete Purpurdeden, wie Ὁ 
Klytämneftra bey Aeſchyſus damit den Agamemnon empfängt (896), 
der Chor, nicht einmal der Tragödie, fondern der Komödie beym 
Auftritt geehrt würde, gie in Megara nemlich die Bühne damit 
bedeckt werde (denn ve: darf nicht übergetragen werben), fo 
wuͤrde dieß falfcher Prunt ſeyn. In Megara ift diefer bey dem 
beſchraͤnkten Adelögeifte der Bewohner nicht unerwartet: und Muͤl⸗ 
fr ©. 353 leitet mit Necht die σκηνὴ δερμάτων φοινικέων des 
Phormis in Syrafus bey Suidas von dem Megarifchen Gebrauch 
her. Db, von Fußdecken Aſpaſius zum Ariftoteled (bey Zell p. 133) 
παραπετάσματα richtig gebraucht, fteht dahin. Hierher gehört 
auch die Stelle bey Aſpaſius aus des Myrtigos Titanopanen über 
die Megarifchen Scherze, welche Dobree in Porſons Tracts p. 384 
emendirt [aber irrig interpungirt]: 

Jewos’ ὠκούεις Ἡράκλεις; τοῦτ᾽ ἔστι σοι 

τὸ σκώμμ᾽ ἀσελγὲς καὲ Ἀϊεγαρικὸν καὶ σφόδρα 

ψυχρόν" γελῶσιν, ὡς δρᾷς, τὰ παιδία. 35) 


Die unyava Meyapıza , welche p. 14 irrig auf das Theater bes 
zieht, ift p. 250 richtig genommen. 


Bon dem Leben ded großen Dichters find der Nachrichten bey 
Diogenes 8, 78 und Suidas auffallend wenige und nur wenig wird 


255») Statt γελῶσιν ἀπὸ γελᾷς, vielleicht γελᾶ σοι. Ariſtoph. Nub. 335 
τοῖς παιδίοις ἵν᾽ ἢ γέλως. Die Worte ἐσελγὲς καὶ Meyapızov σφύδρα 
auch bey Eupolis Προσπαλτίοις, nach Schol. Vesp. 57. Darum aber möch⸗ 
ten ſie nicht dem Myrtilos abzufchrechen feyn, da fie von der Art find, daß fie 
leicht fprichwörtlich werden konnten. Meineke giebt alle drey Verſe dem Eupolis 
und laßt den Titanopanen, die doch nicht ars der Luft gegriffen zu ſeyn ſcheinen, 
nichts übrig. 


-», 


278 Epicharmoß. 


ed von andern berührt. Sein Bater war, wie Diogenes beilimmt 
fagt, Helothaled von Kos und nach Heraklides wurde dem Pytha⸗ 
goras eine Schrift beygelegt unter dem Titel: ᾿Ἡλοθάλης ὃ τοῦ 
Kwov Ἐπιχάρμου πατήρ, Diog. L. 8,1, oder eigentlicdy wohl nur 
Helothales, ähnlich wie der Timaͤos ded Platon, der Epicharmud 
des Ennius; die andern Worte find zur Erklärung beygefügt. 
Gewiß enthielt übrigens dieſe Schrift nicht des Helothales Leben, 
fondern Lehrfäte. Bon Jamblichus V. P. 34, 241 wird Thyrſos 
nicht als Bater des Epicharmod angegeben, fondern nach den Wors 
ten: καὶ Mntoodwgos te 5 Θύρσου τοῦ πατρὺς Enıyapnov καὶ 
τῆς ἐκείνου διδασκαλίας τὰ πλείυνα ποὺς τὴν ἰατρικὴν HEIEVE- 
γκας. ἐξηγούμενος τοὺς τοῦ πατρὸς Δώγους πρὸς τὸν ἀδελφὸν 
φησι τὸν Ἐπίχαρμον, χαὶ πρὸ τοῦτο Πυϑαγόύρων τῶν dıa- 
λέκτων ἀρίστην λαμβάνειν τὴν Δωρίδα καϑάπερ καὶ τὴν üpuo- 
γίαν τῆς μουσικῆς, wandte ein Metrodoros, Sohn des Thyrſos, 
von dem Bater des Epicharmos und feiner Lehre (ὃν δεὰ δυοῖν) 
das Meifte auf Arzneywiffenfchaft an und fagte, inden er des 
Paterd λόγους πρὸς τὸν ddeAgyor, eine Pythagoreiſche Schrift, ers 
Härte, daß Epicharmog, der Sohn dieſes Vaters, die Dorifche Mund⸗ 
art für die befte gengmmen habe, wie fchon Pythagoras vor ihm. 
Diefer Metrodor wird im Elenchus zum 20. B. des Plinius zu 
verftehn feyn. Helothales iſt nicht genannt entweder weil er befannt 
genug war oder weil ed hier nur darauf anfam das Zeugniß 
des Metrodoros uber einen Ausſpruch des Epicharmos dadurch 
zu heben, daß er des Vaters Lehren an einen Bruder, Deffen Namen 
wir nicht kennen, bearbeitet hatte. Diefer Helothales, deſſen Lehren 
Metrodor (demnach nicht ein Bruder des Dichters) auf Heilkunft 
angewandt hatte, nach deſſen Namen Pythagoras felbft ein Buch 
betitelt haben fol, fehlt im Verzeichniß der Pythagoreer bey Fabri⸗ 
cins, während Metyodorus falfch bezeichnet ift als Cous medicus, 
Epicharmi frater, Thyrsi filius. Sprengel in der Geſch. der Arzney⸗ 
tunde 1, 337 3, Ausg. fagt, Metrodoros ἀπ Kos (fein Geburtsort 
ift nunmehr unbekannt), des Thyrfos Sohn, fey zum Pythagoreiſchen 
Orben getreten (was nicht gefagt ift) und habe die Grundfäge 
deffelben auf Arzneyfunft angewandt. Eben fo Heder in der Ge⸗ 
ſchichte der Medicin 1, 89. Auch Menage nennt den Thyrfus Bas 


Epicharmos. m. 


ter des Epicharmus. Noch falfcher die Lateinifche Ueberſetzung 
noch in der Kießlingfchen Ausgabe: Melrodorus, Epicharmi filius, 
Thyrsi nepos. Gerade fo wie bey Jamblichos ift neben dem bes 
rühmteren Sohn der Name des Vaters (Anthermos) nicht ausges 
drüct Schol. Aristop. Av. 574 "Aoyeroug γὼρ φησι καὶ τὸν Bov- 
πώλου καὶ ᾿Ιϑήνιδος πατέρα — πτηνὴν ἐργάσασϑαι τὴν Νίκην, 
und dadurch ebenfalld ein Mißverſtaͤndniß aufgefommen, weldyes 
im Kunftblatt 1827 ©. 324 berichtigt ift. Die einzige abweichende 
Angabe ber den Bater des Epicharmos ift alfo die, welche Denn 
doch wohl offenbar auf Echerz, mit Hinficht auf den Bacchifchen 
Urfprung der Komödie (wenn gleidy die ded Epicharmos ſelbſt 
mit Satyrn durchaus nichts zu thun hat) beruht, mag immerhin 
Euidas, Der den Helothaled gar nicht nennt, und was die Etadt 
betrifft απ Neanthes über berühmte Männer bey Stephanus eg 
für Ernft excerpirt haben, daß der Vater des Dichters Bock oder 
Ziegenbod , Tirvoog ἢ Χείμαρος, woflr Xruapog zu lefen, die 
Mutter Zexis geheißen habe (denn keineswegs ift die Rede von 
einem dritten Namen des Vaterd), was von avxn gebildet ſcheint 
wie σίκινις (Nachtrräge zur Trilogie ©. 338), und vielleicht 
folte e8 heißen Τιτύρου ἢ Xınapov χαὲὶ Σικιννίδος, 2*+* ) 
und daß die Baterftabt Kouoros, Κέραστος gewefen fey (oben 
6, 3.) Ä 

Nach Kos fcheint Epicharmos bloß der Geburt nach zu ges 
hören. Die Megarer in Sicilien eigneten- [4] nad, Ariftoteles 
Poet. 3, 5 die Komödie zu, weil Epicharmos dorther war: ἐκεῖ. 
ϑὲν γὰρ nv Ἐπίχαρμος 6 ποιητής. Irrig haben manche das Exei- 
ϑὲν nur auf Sicilien bezogen. Wenn Diogenes ſagt: τριμηνι- 
αἷος δ᾽. ὑπάργων ἐπηνέχϑη τῆς Σικελίας εἰς Meyapa, ἐντεῦϑεν 
δὲ εἰς Συρακούσας. ὡς φησι xal αὐτὸς ἐν τοῖς συγγράμμασι, - 


fo fann mit Gewißheit nur das letzte auf die Schriften, in Mes 


255.) Was Berahardy zum Guidad verumnthet, Znxidos, würde nur vom 
Phormis gelten, auf den übrigend auch Schneidewin Eustath. Prooem. p. 55 
die Stelle des Epiharmod im Skiron Schol. Ven. Aristoph. Pac. 185, wo 
ὁ φορμὸς gefragt wird, ald Anfpielung bezieht: | 

τίς δ᾽ ἐστὶ μάτηρ; — σακές. — ἀλλὰ τές πατήρ; — 


σαχίς. --- εἰς ἀδελφὸς; — σαχίς. 
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gara oder in Syrakus geſchriebene Komödien bezogen werden, 
worin der Dichter ſeine Perſon als eines Mithuͤrgers der Mega⸗ 
rer oder ſeine fruͤhere Laufbahn unter ihnen mehr als einmal be⸗ 
ruͤhrt haben mag. Das erſte aber, daß er ſchon als Kind von 
drey Monathen nach Megara gekommen ſey, iſt auch ohne ſein 
eignes Zeugniß vorauszuſetzen glaubhaft, ungleich mehr als was 
bey Suidas ſteht: τένες δὲ αὐτὸν Κῷον ἀνέγραψαν τῶν μετὰ 
Kuduov εἰς Σικελίαν μετοικησάνιων, der übrigend auch anführt: 
ἄλλοι δὲ τῶν ἐν Σικελία Μεγαρέων. Denn die Einwanderung 
mit Kadmos, einem befannten Maun, gleicht einer Hypotheſe, in 
dem man jenen ganz befondern Umftand nicht kanute und fich zu 
erklären fuchte, wie ein Koer, als welcher Epicharmos befannt 
war, nad, Sicilien gefommen ſey. Das Bemühen beyde Angas 
ben dahın zu vereinigen, daß Epicharmos zwey Reifen nach Eis 
eilien gemacht habe, die eine ald dreymonathliches Kind, die an 
dere in fpäteren Jahren geht aus von jener allerdings noch immer 
fehr gewöhnlichen Vorftellung von der Genanigfeit und tiefen Abs 
fichtlichfeit der auf und gekommenen Grammatifer int Aufzeichnen 
und Zufammentragen fpärlicher Notizen, welche dem, der dieſe oft 
fo ungelehrten und meift fo lockeren Sompilationen in ihrem wah⸗ 
ren Werth anfchlägt, faft wie Aberglauben erfcheint. Dabey denn 
auch all das Gezwungene in den Erflärungen, welches unter dem 
Einfluß falfcher VBorausfegungen und bey dem Beftreben Unver⸗ 
einbared zu vereinigen nicht ausbleiben kann. Wann wird einmal 


allgemeiner erfannt werden, wie wahr οὖ ſey, wad Strabon (13° 


p. 616) fagt: ὠλλὰ καὶ οὐ γραμματικοὲ μυϑάρια παραβαλλον- 
τες εὑρεσιολογοῦσε μᾶλλον ἢ λύουσι τὰ ζητούμενα, und wie 
reichlich die Autofchediasmen dieſer nichtöwärdigen Art in den Ue⸗ 
berreften der gelehrten Litteratur der Alten ausgeftreut find? Dies 


medes fagt p- 486: Sunt, qui velint, Epicharmum in insula Co 


exulantem primum hoc carmen frequentasse et sic a Co comoe- 
diam diei: und man follte denfen, wenigitend den. Worten Epi- 
charmum in insula Co exulantem müffe wirkliche Kenntniß zu Grund 
liegen, dergleichen fönne von einem Grammatiker nicht geradezu 
erdichtet feyn. Aber wer das Wort Komödie Yon Kos ableiten 
fann, der {{ zu jeder erdenklichen litterärifchen Albernheit und Un⸗ 
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wahrheit fähig: und taß jene Worte durchaus Feine Beruͤckſichti⸗ 
gung verdienen, zeigt außerdem noch theils die gänzliche Unbe⸗ 
fanntheit Epicharmifcher und jeber anderr Komödie in Kos, theile 
der Ausdruck exulantem. Ein Koer von Geburt, auch wenn er 
noch fo laug abweſend war, ift nicht exul in Kos wenn er dahin 
zurüdfehrt und Komödien da aufführt. Der Grammatifer hatte 
davon gehört, daß Epicharmus der Eyrafufer oder Sicilier, wie 
er gewöhnlich hieß, auch Koer genannt: werde, aber nicht wie bie 
Sache fidy eigentlich verhielt; uud da ihm auf die alte Litteras 
turgefchichte wenig genug angefummen feyn mag, fo feßte er fich 
die Sache zufammen wie er konnte. Alſo wird durch dieß Eril 
und dieſe Keifche Komödie des Epicharmus der Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen Diogenes und Suidas nicht aufgehoben und wollen wir 
uns, warum Diogenes nur dieſe, Suidas nur die andre Reiſe er⸗ 
waͤhnt habe, auf die Art erklaͤren, jener dachte an den Philoſo⸗ 
phen, dieſer an den Komiker u. ſ. w., fo iſt die Reife eines drey⸗ 
monathlichen Kindes und der Beſuch des Pythagoras nicht ſo 
leicht zu verbinden. Und warum erklaͤrte denn dieſer vortreffliche 
Biograph des Epicharmos nicht, wie es doch zuſammenhaͤnge, daß 
ein Philoſoph, ein Pythagoreer um Komoͤdie zu ſpielen nach Kos 
gieng? Etwa um ſich für das fuͤnfjaͤhrige Stillſchweigen auf 
einmal ſchadlos zu halten? Suidas aber, wenn er mit der gro⸗ 
Ben Ueberlegung und Kenutniß des Epicharmos geſchrieben haͤtte, 
welche der Vater Tityros oder Chimaros eben nicht verraͤth, wuͤrde 
gerade auch die erſte Reiſe, die Kindheit und Jugend des Dichters 
in Megara, als der beſten Schule der Komoͤdie, nicht haben uͤber⸗ 
gehen duͤrſen. Ohne dieſen fruͤheren Aufenthalt wuͤrde es unwahr⸗ 
ſcheinlich genug ſeyn, daß ein der Philoſophie ſo ſehr kundiger 
Mann wie Epicharmos Komoͤdien aufgefuͤhrt haͤtte. In das Zu⸗ 
faͤllige Bedeutung zu legen iſt mehr als muͤßig; es entſtellt allen 
wahren Zuſammenhang. Durch Gruͤbeley uͤber unzureichende Data 
einen doch immer nur ſcheinbaren und unhaltbaren Erſatz fuͤr die 
eiumal nicht mehr zu wiſſende Lebensgeſchichte alter Schriftſteller 
zu erkuͤnſteln, iſt Zeitverluſt. 

Gegen die, Angabe des Suidaß über die Auswanderung des 
Epicharmos aus Kos mit Kadmos liegt auch in der Cache felbit 
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ein Grund des Verdachts. Des Kadmos Vater Skythes, Herr⸗ 
ſcher von Zankle, war von den Samiern, die bald nach der Ein⸗ 
nahme Milets durch die Perſer, DL. 71, 3, ſich nach Sicilien 
wandten, auf Betrieb des Anaxilaos von Rhegium verdrängt 
worden und an den Hof des Darius gegangen, wo er hochbetagt, 
in großem Reichthum (μέγα oßıog ὧν) geftorben ift cHerod. 1, 
23—25). Bon ihm hatte fein Sohn Kadmos die Tyrannis der 
Inſel Kos, ohne Zweifel ein Gefchent des Königs an den Vater, 
in gutem Stand überfommen, den Koern aber die Freyheit freywil⸗ 
fig gefchenft und μα) in die Heimath begeben, wo er mit Samiern 
die Stadt Zanfle, die ihren Namen in Meflene verwandelt hatte, 
wie Herodot (7,164) fagt, hatte und bewohnte. Gelon vertraute 
ibm viele Echäße an, indem er ihn des Perfifchen Kriegs wegen 
nach Delphi fchichte. [Nach der Rede des Theffalos in den Hip⸗ 
pofratifchen Briefen (p. 1294 Foes.) verließ Kadmos Kos als εὖ 
von Artemifta belagert wurde, alfo zu einer Zeit, wo Gelon fehon 
die Herrfchaft von Syrafus angetreten hatte, wad DI. 72, 2 ge 
[ἀγα ἢ, und diefe Außere Beranlaffung zur Aufgabe feiner rechtmaͤ⸗ 
ßigen Herrfchaft ift um fo wahrjcheinlicher als die ganze Erzäbs 
lung Herodots über den Kadmos und feinen Bater ihrem Tone 
nach auf Mittheilungen eined Freundes und Verehrers von ihnen 
fihließen läßt. Epicharmos hatte damnach in Megara ſchon ber 
Komödie neuen Aufſchwung gegeben ald Kadmos in Zanfle ars 
fam. Auch ſtimmt die Zeit ziemlich überein mit Theffalos wenn 
man annimmt, daß Herodot mit den Worten ἐσχδ re καὶ κατοί- 
xnos πόλιν Ζάγκλην τὴν ἐς εσσήνην μεταβαλοῦσαν 
τὸ οὔγομα, fagen will, die Stadt habe den Namen Meffene, 
den ihr Anarilaos von den Meffeniern Ithegiond beylcgte, zur 
Zeit der Ankunft des Kadmos ſchon gehabt. Daß Kadmos bey 
feiner Abreife Koer mitgenommen habe, fagt weder Herodot oder 
Theſſalos, noch ift εὖ gerade wahrfcheinlich, Daß feinetwegen, 
mochte er nun feine Herrfchaft als unhaltbar betrachten oder zum 
feltenften Schritt bloß aus Großmuth. und Berlangen nach dem 
Zande feiner Väter ſich beſtimmt fühlen, Koer ihre Heimath vers 
laffen und daß die Samier in Zankle noch andre Fremden follten 
aufgenommen haben.] Auch ift feine Rede von einem Aufenthalte 
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bed Epicharmos in Zanfle oder des Kadmos in Megara. Ans 
dererfeits ift es wahrfcheinfich genug, daß der Vater des Epichar⸗ 
mos als ein bedeutender Maun aus der ärztlichen Schule von 
Kos für fi) das Ausland fuchte. 2****) Stuͤnde aber auch Die 
Einwanderung bed Epicharnos unter. einem Anhange des Kadmos 
fefter, fo wuͤrde als die Zeit feiner Ankunft in Megara dennoch 
nicht DL. 71, 3 feftzufegen feyn nach der Angabe eines Diodor, 
der in der Zeitrechnung wahrlich nicht immer zuverläffig ift, daß 
Anarilaog, welcher die Samier bald, wie Thukydides (δ, 14) bes 
jeugt, [wenn auch nicht vertrieb (ἐκβαλὼν), da nad) Herodot 
Kadmos fie in Rhegion noch. fand, aber doch fehwächte und uns 
erwarf], zwey und zwanzig Jahre nachdem er die Stadt befeffen, 
DL. 76, 1 geftorben ſey. Suidas fagt, daß Andre den Epichar⸗ 
mos einen Samier genannt hätten. Sieht Dieß nicht ganz aus 
wie eine zweyte Vermuthung, entftanden aus der erften über bie 
Berbindung des Dichters mit dem Kadmos, da dieſer eben fo gut 
mit den Samiern in Zankle ald mit den Koern, von wo er her 
gefommen war, in Verbindung gelebt und vermuthlich an ihrer 
Spige geftanden hatte? Koer nennt ihn Herodot, Zanfläer war 
er feiner Abkunft nach, Meſſener aber nicht, fondern nad) den Bers 
hälmifjen zwifchen ven Siegern und den Samiern der Stadt eher 
ein Eamier, da von Zanklaͤern jest nicht mehr die Rede feyn 
fonnte. 

Nach Syrafus glaubt der Verf. (p. 145) 2 ſey Epicharmos 


ΜῊΝ Zu zugeſtehn ἰῇ, Tag auch die andre Angabe, dag Evicharmos als drey⸗ 
monathliches Kind nach Megara gekommen ſey, durch ihre Specialität nicht über 
allen Verdacht erhoben iſt. Denn ſie könnte von dem Stolz der Megarer, die 
den Koer ganz zu dem ihrigen machen wollten, eingegeben ſeyn. Uebrigens iſt zu 
bemerken, daß auch in Syrakus eine Inſchrift Der Statue des Epicharmos von Theo⸗ 
krit, dem Sohne des Koers Praxagoras, gemacht war, und vermuthlich geſeht von 
den Dort eingebürgerten Koern, nad) der Emendation von Ὁ. Hermann in dieſem 
Epigramm (Wiener Jahrbücher 1843 4, 247): 


ὦ Baxyk, χάλχεόν viv ἀντ᾽ ἀλαϑινοῦ 
τὶν ὧδ ἀνέϑηχαν 
0° Συραχοσσᾶν ἐνίδρυνται πεδωρεσταὶ πόλει. 


Aus πελωρὲ σιαὶ dad Wort nedwpıorel, μετουρισταί, gebildet von μεϑοοί- 
ζει, μετέχει bey Heſychius. Weber Theokrit war man auch nicht einig, ob er in 
Syrakus geboren oder erft hingezogen ſey. Suidas: ol δέ yaoi Κῶον, με- 
τῴύχησε δὲ ἐν Συραχούσαις. 

3) Eben fo Schöll de orig Gr. dram. p. 27. 
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erſt uͤbergegangen als Megara durch Gelon genommen und die 
reichen Buͤrger (παχεῖς) nach Syrakus verſetzt wurden, Ol. 74, 
1 oder 2, nachdem Gelon DL. 73, 4 die Herrſchaft von Syrakus 
angetreten, worin Hieron ihm Ol. 75, 3 nachfolgte. Da die Zeit 
beſtimmung für die Megariſche Komödie DI. 71, 2 (indem der 
. Berf. annimmt, Epicharmos, von Zanfle angefommen, habe jet 
plöglic; den Anfang gemacht fie heranzubilden) bis DI. 74, 2 
für und wegfällt,; [0 fommen wir auf den Ariſtoteles zuruͤck, mit 
dem es beifer gemwefen wäre anzufangen. Diefer fagt, daß in Me 
gara die Komödie des Epicharmos viel früher als die des Chio⸗ 
nides und Magnes in Athen gewefen fey. Chionides aber fpielte 
nach Suidas ald Anfänger der alten Komödie (zuerſt) acht Jahre 
vor dem Perferfrieg, d. i. DI. 72, 4 oder 73, 1; und fo liegt in 
dem πολλῷ πρότερος des Ariftoteled, das man gewiß nicht gern 
auf ſechs Sahre befchränfen wird, ein neuer beftimmter Grund 
gegen jene Wanderung von Kos nach Zanfle und von Dort nad) 
Megara. . Bon Magned fagt Suidas, daß er als junger Mann 
mit Epicharmos ale alteın zufammentreffe, und er {{ DL. 88, 1, 
wenigftend gewiß vor 88, 4 in hohem Alter geftorben. (ὁ if 
aber dieß Zufammentreffen vermuthlich von Ausübung der Kunft 
auf beyden Seiten zu verftehn und fo beftätigt fich, Daß πολλῷ 
πρότερος einen größeren Abftand der Zeit zwifchen dem Megarer 
und Shionides, der dem Magnes noch vorgieng, ausdruͤckt. Jede 
weiter Annahme und Berechnung von Sahren des Chionides, des 
Magned und danach von deffen Auftreten (DL. 76), des Berhält- 
niffes von Epicharmos zu ihnen ift unficher und ſchwankend. Meis 
nefe feßt die beyden genannten Athenifchen Komiker erft gegen 
DI. 80 und Euetes, Euxenides, Myllos 9 30 Sahre früher, wos 
‚gegen ohne fpisftndiges hiftorifches Wortglauben nichts einzuwen⸗ 
4) Ein Syrichwort bey Diogenianus 6, 40, Zenobius δ, 14 und photiue 
ἹΜύλλος πάντ' axover, ‚Millos dxovsı, aus Kratinos, wirft Licht auf dieſe 
Art der Komödie. Denn fihmwerlich bedeutete ed, was der Grammatiker vermu⸗ 
thet, Myllos habe fih taub geftellt und manches gehört ; fondern daß keine bös⸗ 
artige oder lächerliche Geſchichte in der Stadt⸗ vorgehe, die nicht an den Tag, 
und dann gewiß auch anı zeit in die Komödie komme. Wichtig it alfo dieß Eprid: 
wort für die Borftellung von der Älteften Athenifchen Komödie und von der Be: 


ruhmtheit des Myllos. Mehnlich fheint Dad Wort Σουσαρέων ὃ πάντα ἐπι- 
ordueyos, Liban. Epist. 1600.] 


\ 
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den if. (Warum müßte denn 3. B. bey den einfachen Worten 
Χιωνίδης, ὃν καὶ λέγουσι πρωταγωνιστὴν γενέσϑαι τῆς ἀρχαίας 
χωμῳδίας, Suidas weiter ald an die alte Komödie, die Athes 
nifche, auch an den Streit um das Alter mit der Dorifchen ge 
dacht haben? Und was fchadet εὖ der Annahme, daß Epichars 
mos ſchon DI. 71 gefpielt habe, wenn Chionides fpäter geſetzt 
wird, da jener πολλῷ πρότερος war?) Was Euidas von Epis 
charmos fagt: ἦν δὲ πρὸ τῶν Πεῤσικῶν rn δὲ (DI. 73, 2), dı- 
δάσκων ἐν Συρακούσαις. ἐν δὲ ᾿άϑηναις Εἰ έτης καὶ Εὐξενίδης 
. καὶ Πύλλος ἐπεδείκνυντο, auf welche. beftimmtere Nachricht ber 
Anonymus r.: κωμῳδίας zuräczuführen iſt, χρόνους δὲ γέγονε 
κατὰ τὴν 0y Ὀλυμπιάδα, dieß beftätigt das Vorhergehende auf 
das MWiünfchenswerthefte in fo fern gerade ald ed etwas ganz 
andres ift. Nach Ariftoteles fpielte Epicharmog in Megara Tange 
Zeit vor Shionided , der vermuthlich DI. 73, 1 zuerſt aufführte, 
in Syrafus aber (wahrfcheinlich zuerft) DL. 73, 3, Auch hier 
waren Megarer, die Abkoͤmmlinge von denen, die ſich an den Grüns 
der Archias angefchloffen hatten (Scymn. 278. Clemens Strom. 6 
p. 269.) Die Bermuthung, daß Epicharmos erft DI. 74, 1, nach 
dem Untergang feiner Vaterſtadt, nach Syrakus gezogen ſey, be⸗ 
ſteht damit nicht. Aber ſo pflegt es denen gewoͤhnlich zu ergehen, 
die aus Zeugniſſen zu viel herausſpinnen und ſie um ſo viel praͤg⸗ 
nanter nehmen je abgeriſſener ſie ſtehen: ſobald ſie in ihren kuͤnſt⸗ 
lichen Combinationen ſich verwickeln, dann iſt dem Suidas oder 
wer es iſt gerade ſo viel und nur ſo viel als Nachlaͤſſigkeit oder 
Irrthum oder als nicht ſicher genug abzuziehen als ihre Rechnung 
erfordert. Gewiß kennen wir die Verhaͤltniſſe jener Staͤdte zu 
wenig um zu behaupten, Epicharmus habe nicht auch vor Gelon 
ſeine Komoͤdie nach Syrakus verpflanzen koͤnnen. Die Megarer 
hatten die aus Attika mitgebrachte Komoͤdie andern Siciliern 
mitgetheilt und es ſchadet nichts wenn wir uns eine paßliche 
Veranlaſſung dazu nicht ausdenken koͤnnen. Daß von Suidas Dei⸗ 
nolochos als Schuͤler des Epicharmos Ol. 73 geſetzt wird, beſtaͤ⸗ 
tigt, daß es geſchehen ſeyn muͤſſe. Wie lange Epicharmos vor⸗ 
her in Megara die Kunſt ausgeuͤbt habe, daruͤber iſt durchaus 
nichts zu beſtimmen noch zu vermuthen, zumal da es ſich voͤllig 
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ungewiß zeigen wird, daß Epicharmos die Schule des Pythagoras 
beſuͤcht habe. Das Einzige, worauf ſich Ruͤckſicht nehmen ließe, 
waͤre die große Anzahl der Komoͤdien, die eine lange dramatiſche 
Laufbahn annehmen laͤßt, und der Umſtand, daß in einer in die 
fer Stadt einheimifchen Kunft ein fo hervorftechendes komiſches 
Talent fich frühzeitig dürfte entwidelt haben. Ganz richtig alſo 
Wolf in den Proleg. p. LXX. Comoedia Graecorum Siciliensium 
ab Epicharmo , si nulus velerum recte assequor, perscripta iam 
ante Gelonis tyrannidem. Der Pariſche Marmor erwähnt ven 
Epicharmos εὐ neben Hieron, DL. 77, 1, fo wie Timaͤus (bey 
Clem. Strom. 1 p. 130) den Zenophaned Zeitgenoffen des Hieron 
und Epicharmos nennt. 

Syrakus verließ der Dichter nicht wieder: in dem Epigramm 
auf feine Erzftatue von Theokrit werden die Syrafufer feine Mits 
bürger, in dem bey Diogenes die Stadt feine Baterfladt genamnt: 
and) heißt er Syrafufer bey Columella, Athenäus und Suidas; 
bey Gicero und Horatius unbeftimmter bloß Eicilier. Daß bie 
Statue bald nach des Dichterd Tod oder fchon vorher oder we 
gen eined Eiegs in der Kunſt gefegt worden, tft nicht gejagt; 
und auf ded Diogenes Worte χαὶ αὐτῷ ἐπὶ τοῦ ἀνδρεώντος ἐπι- 
γέγραπται τόδε, kann man, da die alten Fitteratoren fo oft epi- 
deiftifche Epigramme unrichtig auf die Grabmäler und Statuen 
felbft fegen, ὦ nicht genug verlaffen um danach zu fagen, 
weder daß die Statue noch damals vorhanden war, noch daß fie 
gerade diefe Sufchrift gehabt habe, die zwar wohl für eine 
alte Statue neu, für eine neue zuerft geſchrieben, aber and 
eine bloß Dichterifche- feyn koͤnnte. Epicharmos wurde nad) 
ἀμείαπ (Macrob. sub. fin.) 97, nad} Diogenes, in runder Zahl 
90 Sahre alt; woraus eine Mittelgahl 93 zu bilden zwar eine 
unendlich Feine Sache, aber gegen die Regeln der Kritif ein nicht 
unbedentenber Berftoß ſeyn würde. Voſſius rechnete, daß Epichar⸗ 
mod noch DI. 84 am Leben geweſen fey. 

Sn Syrafus lebte Epicharmos vermuthlich gewiffermaßen am 
Hof des Gelon und Hieron. Bey Gelon traf er mit jenem Phor 
mis zufanimen, der neben ihm und in Syrafus vielleicht vor ihm 
Komödien ſchrieb. Aus dem Verkehr, worin er mit Hieron fland 
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(deffen Herrichaft DI.75,3 — 78, 2), erzählt Plutarch Die Anek⸗ 
dote, daß diefer den Dichter ftrafte weil er in Gegenwart der 
Fürftin etwas unanftändiges gefagt hatte; und (de discern. anıie. 
c. 27) ein Wort, worin der Wit ober Doppelfinn nicht zu übers 
fehn ift. Diefe verhüten oft, wenn nicht alle Beleidigung, doch 
den Schein der Anmaßlichkeit oder der Feindſeligkeit eines directen 
Angriffe. ALS Hieron wenige Tage nachdem er einige feiner Ges 
fellfchaft aus dem Weg gefchafft, ven Dichter hatte einladen laffen, 
fagte diefer, nicht, ἀλλὰ πρώην ϑύων τοὺς φέλους, οὐχ Exals- 
σας, fondern nad) der üÄblichen Uebertragung von θύειν. ἐερεὺ- 
sv auf Mahlzeiten, 5) ἀλλὰ πρώην ϑίων, τοὺς φίλους ουκ ἐκώ- 
λεσας, verftand aber dad andere. In der Erzählung Aelians V. 
H. 2, 34 ift der Wiß tiefer unter einer verborbenen Lesart bes 
graben. So wie die Rede jegt lautet, verdiente fie keineswegs 
einem Epicharmos nacherzühlt zu werben, da fie der Form nach 
platt iſt. Epicharmos faß in fehr hohem Alter in einer Lesche 
mit andern Greifen, welche von den Lebensjahren fprachen, auf 
Die fie noch hofften, der eine fünf, der drey, ein anderer vier: 
worauf jener: ὦ βέλτιστοι, eine, τί στασιάζετε καὶ διαφέρεσϑε 
ὑπὲρ ὀλίγων ἡμερῶν; πάντες γὰρ οἱ συνελθόντες κατὰ τινα δαί- 
μονα ἐπὶ δυσμαῖς ἐσμεν, ὥστε παρὰ πᾶσιν ἡμῖν τὴν ταχίστην 
ἀνάγεσϑαι πρὸ τοῦὔτινος καὶ ἀπολαῦσαι κακοῦ πρεσβυτιδίου, an- 
tequam aliquod senile malum experiamur, wie A. Gronov übers 
feßt. Aber πρεσβυτιδέου ift fein Adjectiv, und von irgend einem 
Uebel des Alters ift ohnehin nicht Teicht einer frey; aber die fo 
fprechen wie jene ertragen gewöhnliche Alter&befchwerben gern um 
des bloßen Lebens willen. Schreibt man ἀποκλεῖσαι. nad) einer 
leichten Attraction, fo ift πρεσβυτέδισν ein alter Pförtner, die 
reife befinden [7] am Sonnenuntergang des LTebend , fie follen 
freywillig und gern ſcheiden, damit fie nicht gar ausgefchloffen 
werben oder zulegt in fo große Noth gerathen,, daß fie den Tod 


5) Odyss. 14, 414 "AEe9° ὑῶν τὸν ἄριστον, ἵνα ξείνῳ ἱερεύσω. Atlıen. 
8 p. 363 f Οἱ δὲ νὺν προσποιούμενοι ϑεοῖς ϑύειν καὶ συγκαλοῦντες Eni 
τὴν ϑυσίαν τοὺς φέλους zei τοὺς οἰκειοτάτους x. τι Δ. Daher die komiſche 
Umfehrung deınvouss ἵνα ϑύωμεν, ἵνα λουώμεϑα, bey Plutarch adv. Stoic. 
26, und daher war ſprichwörtlich der Vers tey Plutarch Sympos. 7,2 Ζέλᾳοισι 
ϑύσας αὐτὸς ὀψωγεῖ χρέας. 
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mit Ungeduld erwarten müffen. Cine ähnliche Vergleichung Fiegt 
in den von Meinefe verbefferten Worten des Diokles: 

Mnösig n0o3’ ὑμῶν, ἄνδοες, ἐπιϑυμησάτω 

γέρων γενέσθαι, τοῦτο δὲ προνοησάτω, 

ὅπως νέος ὧν ἀγαϑὺν τε τῇ ψυχῇ παϑὼν 

ὥρᾳ καταλύσει, μηδ᾽ ἀγόμφιόν ποτε 

. αἰῶνα τρίψει. 

Der Suhalt der Koniödien, wovon wir Namen oder Bruch⸗ 
ſtuͤcke vor und haben, feheint fie in zwey Klaffen zu fcheiden, die 
mythifche und die aus nem Leben gefchöpfte Komödie, 
wovon aber die erfte unter den manigfaltigen Masken von Göt- 
tern und Heroen im Grunde doch auch die Sitten und Charaftere 
der Zeit barftellte. Auf diefen Unterſchied und das Verhaͤltniß 
beyder Klafjen zu der mittleren und der neuen Komoͤdie hat aud 
Dahlmann de vet. com. p. 37. 40 aufmerkſam gemacht, Müller 
ihn mehr ind Licht gefegt. Hr. Gryfar handelt im Allgemeinen 
über diefe doppelte Art von Inhalten p. 229—266, indem er mit 
Hecht eine dritte von Müller ©. 358 vermuthete Klaffe politifcher 
Komödien, wohin diefer doruyar, Ἑορτὰ ἢ Naoo: und Πέρσαι 
zieht, zu unterfcheiden Anftand nimmt. Wir wollen zuerft die 
Stüde fehen und zwar nicht nach alphabetifcher Folge, fondern, 
fo viel fie fi) durchführen LAßt, in einer fachlichen Ordnung. 

A. Göttermytben. 

1) Hebes Hochzeit, in Umarbeitung die Mufen genannt. 
Aihen. 3 p. 110 b. ’Enigaguog δὲ ἐν Ἥβης γάμῳ κἀν Mor- 
σαις — τοῦτο δὲ τὸ δρῶμα διασχευὴ ἐστε τοῦ προχειμένου — 
ἄρτων ἐκτίθεται γένη. Der Verf. glaubt, daß auch Das erſte 
Stuͤck ſchon die Mufen enthalten und die zweyte Bearbeitung 
dieſe Rolle nur verbeffert und. ausgebildet habe. Er nimmt fogar 
p. 273 doppelte Titel deſſelben Stuͤcks an, veren ſich Athenaͤus 
abwechfelnd bebiene, obgleich nirgend gefagt ift, daß die Mufen 
auch noch den erften beybehalten haben. Es ift vielmehr aus der 
unmittelbar hintereinander folgenden Anführung der zwey Titel 
Aihen. 3 p. 85, 7 p. 308 und 323 deutlich, daß Athenäus beyde 
Stüde ercerpirt hatte; und die Fragmente müffen daher nothwen⸗ 
dig getrennt werden. Diefe Fragmente, mehr ald vierzig an ber 
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Zahl aus beyden, fcheinen allein den letzten Theil, das Hochzeits⸗ 
mahl anzugehn. Warum ber Verf. Hebed Hochzeit als früher wie 
die andern Stüde, ja als den erften Berfuch des Dichters betrach- 
tet (p. 281 5.), wird nicht ſichtbar. Auch vermuthet er felbft 
p. 156 nur, daß es in Megara gegeben worden. Den Inhalt 
des Stuͤcks beftimmt er ganz richtig nadı den Worten des Apollo: 
bor,. daß Herakles, ald er von Zeus in den Himmel erhoben war, 
fi) mit Here-verföhnt und fo Die Hebe (nach der alten Dichtung 
bey Heſiodus und Pindar p. 235) zum Weibe erhalten habe, Das 
bin, daß in den Edjwierigfeiten, welche Anfangs die erbitterte 
und abgeneigte Here .entgegenjeßte, Die Peripetie und in der 
Ausföhnung unter ſcherzhaften Befänftigungen und Bedingungen 
die Auflöfung in eine Hochzeit gelegen habe. Mit Necht fieht er 
die ungeheure Schmauſerey der Goͤtter nur als einen behaglichen 
Scherz an, ohne abfüchtlicye Eatyre auf den Luxus der Zeit ober 
gar auf Hierous Hof insbefondere; u 3 iſt nicht abzufchn, wie in 
dieß Schmaujen summus rerum univelsarum finis gelegt oder Die 
allgemeine Drdnung der Dinge dergeftalt umgefehrt gewefen ſeyn 
folte, daß fie nicht mehr von der göttlichen Weisheit, fondern 
von dem Gaumen abhienge. Nicht einmal verräth fich gerade Ges 
fräffigfeit der Götter: eher muß man vermuthen, daß nach der 
Natur des Hercules vorax die Mahlzeit eingerichtet. jey. 

Die Einführung der Mufen war glüdlih. Sie fingen das 
Brantlied - (nach Theognis und Pindar) bey den Shochzeiten des 
Kadmos. und des Peleus, die auch wegen des Schmaufes und Der 
Brantgefchenke zu vergleichen find, und ganz natürlich auch bey 
einer Hochzeit int Olymp. Nun bot der Urfprung der Mufen aus 
den allbelebenden Quellen, da Quellen zu Zlüffen werden, und 
jelbft der Vorgang des Eumelos, von deſſen drey Mufen- eine Ke⸗ 
phiffo,. eine andre Boryfthenis hieß, einen glücklichen Anlaß fie als 
Flußnymphen zu nehmen und fofort in Fifchweirber zu verwans 
bein. Denn nicht auf ätherifche Geſaͤnge, fondern auf einen gro- 
Ben Vorrath guter Koft und feltner Leckerbiſſen, wozu [4] bey der 
verwunbernöwerthen Opfophagie der Alten auch fiir Götter Fifche 
am meiften eigneten, Tam ἐδ hier an. Der Bater diefer Mufen 
Pieros ift hier Feiſt, und Pimpleis ihre Mutter eine Dide, 
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Wohlgenährte, eben fo wie bey Soſitheos Pimpler als Ge 
liebte ded Fomifch umgebifdeten Daphnis; und diefen Eltern wird 
dad Aeußere der Töchter entfprochen haben. Ihre Namen vom 
Nil und Triton, vom Afopos und Adyelood und von cinem my⸗ 
thifchen fiebenmündigen Strom Septaporos hergenommen, zwiſchen 
welchen nach allgemeiner Bedeutung nur Podra, nad) dem Fluß ὦ 
nanren Ῥοδίος bey Homer und Hefiodos, von der Wurzel, wovon 
δόζω, δαιζέω, 60920 (eine Form, welche den Wörterbüchern nicht 
fehlen follte), und Τιτοπλώ, was noch unerflärt ift (denn Lobecks 
Bermuthung im Aglaophamus p. 544 'Erıno hat eben feine Bahr, 
fcheinfichkeit), follen zufanmengenommen andeuten, Daß aus allen 
Meltgegenden Fifche zu diefer Tafel zufammengefommen feyen. 

Fiſche zum Hochzeitsmahl, die auf feine Weife fehlen Fon: 
ten, werben auch in Hebes Hochzeit zu Berfauf geboten Athen. 7 
p. 320 ὁ; aber εὖ ift möglich, daß darin anftatt der Mufen ir 
‚gend eine Art von Daͤmonen aus Poſeidons Reich zu dieſem Ges 
fchäft erforen war. Wenigſtens ſcheint εὖ nicht, daB eine bloße 
Erweiterung diefer Scene, ohne einen ganz neuen Gedanken und 
veränderte Einrichtung zu einem neuen Titel δε Seide. hätte 
Beranlaffung geben können. 

Aus jener Stelle der Hochzeit, worin bie Fiſchhaͤndler ‚wer 
fie auch feyen, erzählen, Potidan felbft ſey mit den fchönften Net: 
zen in Phoͤniziſchen Schafuppen gekommen und fie hätten zufams 
men geftfcht [im zwegten Vers nad): Ahreng] : 

“ὐτὸς ὃ Tlorıduv ἀγὼν γαύλοισιν ἐν Φοινικικοῖς 

εἶχε καλλίστας ἁλιτᾶν τηγανισϑῆμεν σπάρους 

καὶ σκάρους, τῶν οὐδὲ τὸ σκῶρ ϑεμιτὸν ἐκβαλεῖν, ϑεοῖς, 
kann weder für Unanftändigfeit der Sprache noch fir Gefräßigs 
feit der Götter etwas gefolgert werden. Bloß die große Ger 
ſchwaͤtzigkeit bringt mit fi, daß das Fifchweib erinnert, wie 
diefer Fifch zubereitet werde; denn er wurde wie eine unmittelbar 
vorhergehende Stelle des Archeftratod Iehrt, nicht ausgenommen, 
fondern ganz gebraten; τοῦτον ὅλον ϑεράπευε τρόπον τοιόνδε x. 
τ. λ. So werben auch bey mehreren andern Fiſchen und Schneden 
Bemerkungen beygefügt. Im Ausdruck if nichts unanftändiged 
and dad Mortfpiel giebt ihm fogar eine Zierde. Dabey ha 
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ben wir durch ein Komma nach ἐχβαλεῖν dem Sinn ver Stelle 
nachgeholfen. 

Uebrigens iſt aus dieſer Stelle nicht Poſeidon an die Goͤt⸗ 
tertafel zu ziehen. Auch ſcheinen eben ſo wenig die von Hermann 
nicht gluͤcklich behandelten Worte aus den Muſen Athen. 7 p. 282 
den Zeus als eine Perfon der Komödie anzugehn, die überhanpt 
gewiß nicht den Schmaus felbit darftellte, und daher die aus Dies 
fen Verſen abgeleitete Borftellung von einer Diden und fetten Ges 
Ralt des Zeus wegzufallen. Die Mufen, fo erklärt ſich die Stelle 
ohne gewaltfame Aenderung des Texts, preifen ihre Fifche der 
Reihe nach an, darunter den fehr gefchäßten Ellops, hoͤchſt koſt⸗ 
bar, wiewohl kaͤuflich ift felbit das Silber, wie wir fagen würden 
(6 δ᾽ αὐτὸς χαλκὸς wog ſcheint ſprichwoͤrtlich; man erinnere 
fih wie ſpaͤt Silber und Gold gebraucht wurde); hoͤchſt ſelten 
it er; denn Einen allein (zum Berfauf) gebracht , fo pflegt ihn 
Zeus zu nehmen und heißt ihn für fich zuruͤcklegen und feiner Frau 
vom andern (dem nächften) geben (mit Laune, gerade weil der ans 
dere fo bald nicht kommen wird). 

Zu demfelben Handel möchten auch andre Fragmente thyeild in 
Hebes Hochzeit theild in den Mufen zu rechnen feyn, worin von 
Fiſchen und andern Wafferthieren vorfommt. Die p. 283 gemachte 
Abfonderung von Stellen, welche nach dem Effen fallen follen, iſt 
demohngeachtet nicht unwahrfcheinlich. Man könnte glauben, daß. 
die Verkaͤuferinnen inben fie auöbieten aud, von dem Fang und 
von Poſeidon, der vermoͤge feined Dreyzacks, befanntlich einer Fis 
fhergabel , den Fiſcher machte, im -Zufanmenhang mit den. oben 
angeführten Stelle fprechen, in SHebed Hochzeit Athen. 3 p. 85 c 
(aysı. δὲγ, Pp. 91 ὁ καρκένοι 9° ἕκοντ᾽, von einem Netzzug 7 P- 286 b 
ἧς δὲ νάρκαι, p. 226 e ἧς δ᾽ ὑαινίδες, p. 391 0 ἧς δέ auoyl- 
vor ; fo in den Mufen p. 312 c οὔτε γόγγρων ὧν τι παχέων' orıs 
μυραινᾶν ἀπῆς. Allein das Zufammentreffen von Voͤgeln unter . 
derfelben Formel 9 p. 398 d ἧς δ᾽ ἐρωδιοὲὶ [äßt vermuthen, daß 
vielmehr‘ von dem Hochzeitsfchmand eine Erzählung im Zufammens 
hang gemachte wurde. Denn daß die Tifchgenoffen felbft fichtbar 
gewefen feyn und fidy über die verzehrten Spyeifen ımterhalten has 
ben ſollten, ift weniger wahrſcheinlich. Die Terfe p 309 e, wo⸗ 
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bey Athenaͤus das Stuͤck nicht anfuͤhrt, ſollten nicht hierher gezo⸗ 
gen ſeyn: denn die Goͤtter wuͤrden ſich doch dieſen ſchoͤnen Fiſch 
nicht ſelbſt aufgeſchnitten und gebrateu haben, wenn man auch an⸗ 
nehmen wollte, daß ſie von den geſpeiſten ſpraͤchen. 

In dem Theil, der die Tafel angieng, muß, wie ſchon die 
Bruchſtuͤcke mit mehr als zweyhundert Speiſen angefuͤllt beweiſen, 
“bey der größten Gelaͤufigkeit und Geſchwaͤtzigkeit eine αμόροῦτε 
tete und feine Kenntniß ſich entfaltet haben, wie denn uͤberhaupt 
in dem parodiſchen Epos und der Komoͤdie dieſer Gegenſtand ſo 
reich und manigfaltig ausgebildet war, daß unſere Almanache der 
Schmecker nur ald unvollkommene Anfänge dagegen erſcheinen. 
"Zu unferer Komödie iſt insbefondre die Σικελικὴ ὀψοποιΐα von 
Mithaͤkos zu bemerfen, derer Platon im Gorgiad (nebft Dem Kunſt⸗ 
bäder. Thearion) gedenft, und aus ihm Ariftides Platon. sec. Τ. 3 
p. 192. 299 lebb. Marimus Tyr. 4,5, Themiftins 21 p. 251 und 
Athenaͤus 3 p. 113d. Dieſer führt daraus 7 p. 382 a. 325 f einzel 
nes in Dorifcher Mundart an, unter. dem Titel Oyagrvzıxdg, 
welcher nach 12 p. 516 ὁ von Schriften ähnlichen Inhalts als 
der gewöhnliche entlehut und alfo nicht der eigentliche zu feyn 
fiheint. Suidas und. Eudofia (p. 304) machen den Mithaͤkos 
fälfchlich zu einem Grammatifer und Tegen ihm neben den Ὀψαρ- 
zvrixois auch Κυνηγετικὰ bey. Eine allzufühne und wirklich 
falfche Conjectur ift p. 211. 244, daß bey dem ἐνόπλεος νόμος, 
weldyen in den Muſen Athene den Dioskuren geblafen, ein Angriff 
auf Die Tafel, die wohl fonft mit einem Treffen verglichen wird, 
zu deufen ſey. Die Stelle felbft in dem angeführten Pindarifchen 
Scyolion enthält andy’ das, daß die Dioskuren Tänzer ſeyen und 
nad, einigen den Waffentanz (τὴν ἔνοπλον ὄρχησιν) -erfunben- hät 
ten. Diefen alfo tanzten fie zum Vergnügen der Säfte, wie be 
kanntlich ‚bey den Sympoften auch Tänze zur Unterhaltung diens 
- ten, indeſſen Athene als Auletria beyftand, was freylich nach dem 
Obigen auch nicht der theatralifchen Darftellung, fondern der blo⸗ 
Ben Erzählung zufällt. Bey Lucian im Ikaromenippos (27) tanzt, 
indeffen Apollon die Kitharis fpielt, Eilen den Kordax zum Goͤt⸗ 
termahl, die Muſen fingen Hefiodus und Pindar. 

2) Hephäftos oder Die Komaſten. (Komaſten fehrieben 
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auch Ameipfias, Phrynichos, Eubulides, Philippos.) Der Inhalt 
war mit Benutzung von zwey Bafenvorftellungen ſchon von Mil, 
ler richtig angegeben worden. Im erften Theil wurde Here auf 
dem von Hephäftos gefertigten (magifchen) Seffel befefligt (wie 
Theſeus in der Unterwelt. feit ſitzt), weil fie dem Herakles nach⸗ 
geſtellt hat; denn dieſes fcheint auch aus Epicharmos. Sn der 
Stelle aus Photius v. Ἥρας δὲ δεσμοὺς ὑπὸ υἱέος (p. 73) ift 
ausgelaſſen Κλήμεντος (ἢ ἱστορία" καὶ παρ᾽ Ἐπιχάρμῳ). Auch 
Suidas hat Kinuns. Aus diefer Stelle bey Photius und Suidas 
geht indeſſen keineswegs hervor, daß dieſer Theil einen beſondern 
Namen Ἥρας δεσμὸς ὑπὸ υἱέος hatte, fondern dieſe Worte: find 
aus Platon genommen. Aber felbft wenn unter Diefem Namen 
der erfte Theil vorfäme, fo koͤnnte er nicht mit beyden Titeln des 
Ganzen, Hephäftos oder die Komaſten, zufammtengeftellt werben, 
gleich drey Titeln in einer Trilogie. Die Mazocchiſche Vaſe, 
welche die Feffelung und dabey neben dem Hephäftos 9) den Enya- 
lios, diefen αἰ Beyftand feiner Mutter, darftellt, iſt p. 46. 199 
verglichen und nach der Geftalt, die er auf derfelben hat, Hephäs 
ſtos als der scurra unter den Göttern aufgefaßt (P. 74. 245), 
wozu fehon die Ilias Anlaß gab. Nur follte nidyt Das Anbinden 
der Mutter auch als ein uͤbler Scherz erklärt feyn. Es kam in 
einem Hymnus des Alkaͤos vor. 
Der mittlere Theil enthielt bie Peripetie, Laͤrm und Zank un⸗ 
ter den Olympiern, bis Hephaͤſtos davon geht und ſich nach Lem⸗ 
nos begiebt; der dritte ſeine Ruͤckkehr und Verſoͤhnung mit der 
Mutter. Der Gott wird von Dionyſos und feinen Satyrn und 
Thyiaden (nur ſolche find zu verftehn) im Komos in den Olymp 
zuruͤckgefuͤhrt, wie auf befannten Bafengemälden; und daher der 
andere Titel. Recht gut {{ die Vorausſetzung, daß die. Olympier 
ihren Spaßmacher vermißten und den Dionyſos abfchickten um ihn 
zurüdzuholen: und darin liegt allerdings eine fehr fomifche Um⸗ 
drehung ber Verhäftniffe, daß Hephäftos, der im ernfthaften My⸗ 


6) Auf ver Vaſe Dadalos genannt, wie er auch unter den Namen Palamaon 
und Amphigyeeis vorkommt, mit der Mütze, die dem Götterſchmied eigen iſt, 
niedrig und poffierlih, wie εὐ Die komiſche Darftellung mit ſich bringe. Warum 
ein Hephaͤſtosdiener, nicht Gott neben Gott, dargeſtellt ſeyn ſollte, iſt nicht ein- 
zufſehn. 
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thus zur Strafe aus dem Olymp geſtuͤrzt wird, hier nach dem 
Himmliſchen gar nicht verlangt, ſondern ſichs recht gut auf Erden 
gefallen laͤßt und ſich weigert zuruͤckzukehren, ſo daß die Goͤtter 
den Dionyfos und durch ihn vielleicht das Mittel, welches bey 
dem alten Weinfchenten nicht fehlichlagen konnte, zu Huͤlfe zu neh: 
‚men genöthigt waren. Dieß ift nicht eine Kabel, fondern eine ko⸗ 
mifche Erfindung. Zu den Bafengemälven fügen wir zu den im 
Nachtr. zur Tril. ©. 300 angeführten noch einige andre, weil in 
diefen gerabe ſichtbar ift, Daß Hephäftos wider Willen fortgefchleppt 
wird. Auf der einen Bafe, bey Laborde 1, 52, wird der Efel, 
worauf Hephäftos den Hammer in der Hand reitet, durch Satyr 
und Baccha von hinten getrieben und gefchoben und eine Baccha, 
die ald Führerin voraneift, ift eben fo eifrig ihn in Bewegung zu 
ſetzen. Dionyfos felbft ift nicht fichtbar. Zwey andre ftellen den 
Hephäftos zu Fuß dar, von Dionyfos auf verfchiedene Weife fort- 
gezogen; die eine gleihfalld bey Laborde 1, 49, die andre im 
Museo Borbon. T. 3 tav. 53. Auf jener ift ein Satyr, der die 
Laute fpielt, Zugführer , Hephäftos durch Hammer, Hut und eine 
Art Blafebalg aus einem Ziegenfell kenntlich, Dionyfos bärtig, 
und der Srrthum des Heraudg. , welcher [ας des Hephäftos den 
Hermes erblidt und meynt, daß Dionyfos ftatt diefen mit [ὦ 
voranzuziehn ihn zuruͤckſtoße, ift augenfällig. Die andre, in New 
pel, die aus Sicifien fommt, zeigt den Dionyfos wie triumphirend 
mit dem etwas widerftrebenden und zuräcbleibenden Hephaͤſtos, 
welchen er mit dem Arm um den Hals gefaßk hält, voranfchreis 
tend. Bor ihm eine Mänas mit Fadeln und Silen mit einer 
Amphora hinten drein. [Eine andre Agrigenter Bafe mit diefem 
Gegenftand, von Politi edirt, die feitdem nach England gieng, iſt 
beſchrieben im Bulletlino 1830 p. 170, eine ſchoͤne απὸ (Θεία, die 
nach Paris kam, erwähnt in den Annali del inst. archeol. 1835 
p. 35; über mehrere aus Vulci f. Gerharbs Rapporto not. 236, 
de Witte Cab. Durand. n. 12326. 128. 379. Cab. Beugnot n. 9. 
Zwey davon, jet in Klorenz, find abgebildet in Inghiramis Vasi 
ΠΗ tav. 262. 266 (neben andern früher befannten) und eine 
fhöne Kylir eben daher in den Vaſen des Herzogs von Luynes 
‚pl. 33. Hier wird Hephäftos zu Fuß von Dionyfos fortgefühtt, 
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ſo wie auf einer aus Gela (Terranuova) in Stackelbergs Graͤbern 
Taf. 40, deren Compoſition vol Anſtand und Wuͤrde ift.] 
3) Πύυῤδα ἢ Προομαϑεὺς Poll. 10, 82 oder Πύῤῥα καὲ 

Προμαϑεὺς Athen. p. 86 ἃ, wovon nur dieß richtig {{, da Mann 
und Weib zufammen den Titel von Komödien zu bilden pflegen. 
Hr. Gryfar nimmt p. 279 bey Pollur die von’ Hemfterhuys aus 
den Handichriften mit Recht geftrichne Lesart ἐν Πυρκαεῖ (ftatt 
ἐν Πύυῤῥᾳ ἢ) Προμηϑεῖ wieder an und zieht dadurch etwas, das 
diefem Gegenftand fremd ift, mit herein. Der erfle Theil mag 
wohl nicht die Ankunft ded Prometheus enthalten haben, fondern 
mir wie er feinen Sohn Deufalion mit der Pyrrha verband, etwa 
ihre Hochzeit; wozu denn Die drey Bruchſtuͤcke paffen, worin von 
Efjen und Trinken die Rede if, Den Untergang ver fehr bald 
fündigenden Menfchen im mittleren Theil verräth, wenn wir nicht 
ganz irren, der Vers über die vielen Schuldner und wenigen Bes 
zahler; und diefe Peripetie erfordert in einem britten Theil eine 
gluͤckliche Wendung, die Echdpfung neuer Mienfchen durch Deufas 
fion und Pyrrha. Daher ift ed allerdings fo gut wie gewiß, 
daß das Wort des Epicharmod ὠπὸ τῶν λέϑων λαοὺς τοὺς uyAovg 
εὐνομάσϑαι aus derfelben Komoͤdie ſtammt, und daß auch der Name 
Deufalion, weldyen ber Antiatticifta gebraucht, daſſelbe Stüf an 
geht, fo wie auch Prometheus und Pyrrha beyde allein citirt 
werden (und auch Ἑορτὴ καὶ Νῶσοι und ’EAnig ἢ Πλοῦτος unter 
einzelnen Titeln vorkommen). Beyded war auch in der Diſſerta⸗ 
tion über Epicharmod von Hermann Harleß vermuthet und felbft 
Das Wort deovusdu, weldyes der Antiatticift anführt, paßt ganz 
gut auf das Gebet ded geretteten Paares. Uebrigens find auch 
hier die drey Namen mur zufällig und nicht mit den drey Theilen 
zu verbinden. | 

Auf das Trilogiſche oder die Dreytheilung in dieſer und der 
vorhergehenden Komödie aufmerffam gemacht zu haben, ıft ganz 
Hrn. Gryfard Berdienft. Leicht hätte er diefe Bemerkung auch 
auf die erfte ausdehnen Tönnen, deren erften Theil wahrfcheinlid, 
Die Erhebintg des Herafles in den Olymp, als ein freudiges und 
feyerliches Ereigniß, und die Zuficherung der Hebe von Seiten des 
Zeus ausmachte: worauf denn Heres Haß gegen ihn und ihr Ei⸗ 


986 Epicharmoß. 


ungewiß zeigen wird, daß Epicharmos die Schule des Pythagoras 
befucht habe. Das Einzige, worauf ſich Ruͤckſicht nehmen Tieße, 
wäre die große Anzahl der Komödien, die eine lange dramatische 
Laufbahn annehmen läßt, und der Umftand, daß in einer in die 
fer Stadt einheimifchen Kunft ein fo hervorftechendes Tomifches 
Talent ſich frühzeitig durfte entwidelt haben. Ganz richtig alfo 
Wolf in den Proleg. p. LXX. Comoedia Graecorum Siciliensium 
ab Epicharmo , si nutus velerum recte assequor, perscripta iam 
ante Gelonis tyrannidem. Der Varifche Marmor erwähnt den 
Epicharmos erft neben Sieron, DI. 77, 1, fo wie Timaͤus cbey 
Clem. Strom. 1 p. 130) den Zenophaned Zeitgenoffen des Hieron 
und Epicharmos nennt. 

Syrakus verließ der Dichter nicht wieder: in dem Epigramm 
auf feine Erzſtatue von Theokrit werden die Syrafufer feine Mits 
bärger, in dem bey Diogenes die Stadt feine Baterfladt genamnt: 
auch heißt er Syrafufer bey Columella, Athendäus und Suidas; 
bey Cicero und Horatius unbeftimmter bloß’ Eicilier. Daß bie 
Statue bald nach des Dichter Tod oder fchon vorher oder ie 
gen eines Eiegs in der Kunſt gefegt worden, iſt nicht gefagt ; 
und auf des Diogenes Worte καὶ αὐτῷ Eni τοῦ ἀνδριάντος ἐπι- 
γέγραπται ode, kann man, da die alten Litteratoren fo oft epi- 
deiftifche Epigramme unrichtig auf die Grabmäler und Statuen 
ſelbſt feßen, [ὦ nicht genug verlaffen um danach zu fagen, 
weder daß die Statue noch damals vorhanden war, noch daß fie 
gerade diefe Sufchrift gehabt habe, Die "zwar wohl für eine 
alte Statue neu, für eine neue zuerft gefchrieben,, aber auch 
eine bloß Dichterifche- feyn koͤnnte. Epicharmos wurde nad) 
Lucian (Macrob. sub. fin.) 97, nady Diogened, in runder Zahl 
90 Jahre alt; woraus eine Mittelgahl 93 zu bilden zwar eine 
unendlich Feine Sache, aber gegen die Regeln der Kritif ein nicht 
unbebdentender Verſtoß feyn würde. Voſſius rechnete, daß Epichar⸗ 
mod noch DI. 84’ am Leben geweſen fey. Ä 

In Syrafus lebte Epicharmos vermuthlich gewiffermaßen am 
Hof des Gefon und Hieron. Bey Gelon traf er mit jenem P hor⸗ 
mis zufammen, der neben ihm und in Syrafus vielleicht vor ihm 
Komödien fchrieb. Aus dem Verkehr, worin er mit Hieron [ἀπὸ 


Epicharmos. 9297 


90) Die Sirenen, vermuthlich die der Odyſſee. In dem 
Fragment des Doſitheos nad) der Genealggie ded Hyginus Obss. 
Miscell. T. 9 p. 423 heißt es, daß die Sirenen verlaffen von 
Odyſſens ſich in das Meer ftärzten. Der Ausdruck verlaffen, 
verbunden mit dem verzweiflungsvollen Tod, während der Um⸗ 
Rand, woburd, in unſern Hygin Fab. 141 ein Ortsname mythifch 
erflärt wird, dort nicht berührt iſt, Iäßt eine Ummandlung der 
Homerifchen Gefchichte vermuthen wie fie der Komödie angemeſ⸗ 
fen war. Epicharmos parodirte die verführerifchen Töne durch 
leckre Fifche, gebratne Ferkel und füßen Wein, die auf das [εἴς 
haftefte gefchildert waren. Wie die Handlung angelegt war, ob 
Boten der Sirenen zu den Voruͤberfahrenden herankamen, ob fie 
felbft, ob fie nur vom Strand aus, welchen die Schiffe faſt ftreiften, 
Iodten, fieht man nicht. Ein Vers auch Schol. M. 19, 1. 

10) Der Kyflop (mit Odyſſens). Ein Fragment bey Hes 
rodian. περὶ μὸν. Arc. p. 10. 

11) Ὀδυσσεὺς ναυαγός. In einem unfer den Fragmen⸗ 
ten bey Diogenes L. 3, 10 ss. wird Eumäod angeredet; Das 
her εὖ Muͤller ©. 359 mit Recht in den Odyſſeus fette. Indeſ⸗ 
jen meynte er, nur ganz beyläufig fey von dem Inſtinct der Thiers 
[είς die Mede gewefen. Hr. Gr. faßt den guten Gedanken, daß 
der ganze Bortrag über die Natur der Dinge, woraus wir dort 
jo ſchaͤtzbare Ueberbleibfel finden, dem göttlichen Echweinhirten 
gehalten ſey. Nur follte er es doch nicht fiir allzuficher halten 
(p. 106. 109. 292), daß Alkimos gerade alle diefe Stellen aus 
einem und demſelben Stud entichnt habe, und am wenigften 
die fchönen Worte des philofophifchen Selbftgefühls aus 5. 17, 
die an den Schluß der Gnomen von Theognid (nad) meiner Ans 
ordnung 859, fonft 19 ff.) erinnern, gerade in dieſe philofos 
phiſche Unterhaltung fegen, und gerade als den Eingang be 
trachten, und noch dazu für beftimmt beziglich auf den Dichter 
und das Bewußtſeyn von ber Fortwirfung feiner Kehren halten 
(p. 117. 170). Das Wort ὀρϑίαξ, ein Theil des Maſts, fcheint 
aus der Befchreibung des Schiffsbruchs herzurähren. Daß der 
Reifeude in Hunger und Außerftem Elend zum Eumaͤos gekommen 
ſey, ift zwar ungewiß, doch nicht unmahrfcheinfich, und ſchon Der 
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Contraſt, welchen ein jaͤmmerliches Aeußere eines eben vom Schiff 
bruch geretteten Schiffeapitänd mit philofophifchen Lehrton ent: 
hielt, muß die komifche Wirkung vermehrt ‚haben, die dieſer ohne⸗ 
hin in Verbindung mit der Sprache des Landmanns und mit 
bäuerlichen Ecenen, die aus dem Schauplatz felbft im Hirtenhof 
und aus der Erwähnung des Diomos, ald Erfinders des Kuhreis 
gend (p. 208) mit Recht vermuthet, ohne Zweifel hervorbrachte. 
Hirtengefang würde um fo mehr einen angenehmen Eindrud hers 
vorgebracht haben, als in Syrakus an dem breytägigen Felt ber 
Artemis Phaskelis die Bukoliaſten eine große Rolle ſpielten und 
die Sache alſo befannt und beliebt war. Als erfreufichen Aus 
gang nimmt ber Verf. die Wiebererfennung mit Telemachos an; 
und fo kann man ſich Die Dreytheilung aud) bey biefem Stoff als 
angemeffen und wahrſcheinlich denken. 
Für die ganze Borftellung von Kunft und Geift Des Epichar⸗ 
mos ift dieſes Stuͤck von der hoͤchſten Wichtigfeit. Den Fugen 
Odyſſeus als Pythagoreiſchen Weifen auftreten zu laſſen, war 
fhon an fidy ein herrlicher Gebanfe. Einige Aehnlichkeit mit die 
fer Verwandlung hat ver Linus Des Alexis, der ald Dichter und 
Lehrer des Herakles dieſem die verfchiedenften Dichtwerke vorlegt 
um feine Anlage und Reiguug zu erforfchen, die ſich denn für bie 
Kochkunft des Simos entfcheidet. Sm Rhefus (935) wird Thamy 
ris ein Thrafifcher Sophiftes genannt. Durch jene Fragmente ber 
ftätigt fih, was Samblichus V. P. 36 von unferm Dichter fagt: 
εἰς μέτρον (arıör) ἐντεῖναι (wie Wyttenbach ad Plutarch. de 
disc. am. 27 für ἐφεῖναι fchreibt) τὰς διανοίας τῶν ἀνδρῶν μετὰ 
παιδίας κρύφα ἐχφέροντα τὰ Πυϑαγόρου δόγματα (auf κρύφα 
kommeu wir zuruͤck): und was mehr werth ift, wir fehen daraus, 
wie die Sache eigentlich zu nehmen iſt, daß Epicharmos die Py 
thagoreifche Phifofophie, fo wie vermuthlich alle andere und wie 
jeden Stand und jedes Lebensverhaͤltniß mit Sronie und Humor 
‚behandelte, jene freylic, mit einer fo feinen und gehaltenen Iro⸗ 
nie, im höheren Sinne des Worte, daß vielleicht manche ſich von 
ihrem Borhandenfegn ſchwer überzeugen, fonbern auch ferner nur 
treuherzigen Lehrton erfennen werden, und daß, wenn fie wirflid 
ſtatt hat, das Attifche Komoͤdiren der Phifofophen, ftatt ald Nach⸗ 
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ahmung von ihm Cp. 119), wielmehr als etwas durchaus verfchies 
ues erſcheint. 
C. Andere Mythen. 

12) Amykos, wobey bie p.. 275 5. angeführte Vaſenzeich⸗ 
nung feinen Aufjchluß giebt, Gut aber ift die Vermuthung aus 
der Muͤnze ἡκιούγκεον., daß die Handlung mit Einfauf von Les 
bensmitteln auf Die meitere Kahrt für die Argo, wie für irgend 
ein Rauffahrtheifchiff, angefangen habe. Daruͤber fönnte denn Amys 
fo8 mit den Dioskuren in Streit gerathen feyn, woraus der Zwey⸗ 
fanpf erfolgte. Auch ift von dem Vers, welcher den Anzug einer 
Echönen (vermuthlich Nationaltracht einer einheimifchen und ers 
benteten Dirne) anzeigt, mit gefchidter Wendung auf einen Schmaus 
zum Schluß, wobcy fie Dienerin ſeyn konnte, übergegangen. Ein 
Komos dagegen zu einer Schönen ift minder paffend. Auch hier 
treten wieder gerade nur brey Momente der Handlung hervor: ber 
Einkauf, der Kampf und ald Auflöfung der Schmaus, 

13) Buſiris. Hr Gryſar vermuthet drey Haupttheile, 
Ankunft bes Herakles, ein großer Schmaus wird ihm bereitet, und 
er wird. zum Opfer geführt, wobey er fich losreißt und den Bus 
firid mit einigen andern todt fchlägt. Die beyven legten Theile 
find wohl ohne Zweifel umzufehren. Herakles feyert nachdem er 
ſich vom Altar befreyt hat das Felt, welches vielleicht fchon vers 
anftaltet war, es fey zufällig fi der Zeit feiner Anfunft oder um 
ihn zu täufchen und in die Gewalt zu bringen, oder weil dieß 
jährliche Dpfer eines Fremden immer mit einem Opferfchmaug 
verbunden war, für fich felbit, als eine Siegesmahlzeit. Uebri⸗ 
gend geht das Fragment, worin das Effen des Herakles als ein 
furchtbarer Anbli fo burlesk gefchildert {{{ (πρᾶτον μὲν αἴ κ᾽ 
ἔσϑοντ᾽ ἴδοις νιν, anodavoıs x. τ. A.) nicht gerade die Mahlzeit 
im Städ an. Man fehe nur wie felbft Pindar den fpeifenden 
Heraffes. fehildert fr. 150. | 

14) Keineswegs wahrfcheinfich wird bey dem Schol. ad Aristot, 
Eth. Nicom. 3, 5, 5 p. 94 Zell. ἐν Ηρακλεῖ τῷ Παρωφόλῳ nad 
Grotius in παραφόρῳ geändert und dieſer wahnfinnige Herafles 
dann auf den Theil δε Bufiris bezogen, wo der Heros feine 
Bande zerreißt. Der Ausdruck wirde nicht zur Sache paſſen, aud) 
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außerdem ein verruͤckter Herakles, etwa wie er die Kinder von der 
Megara erſchießt, ſich nicht zur Komoͤdie geſchickt haben. Dagegen 
iſt ein Herakles παρὰ Φόλῳ, wie Camerarius leicht und ſicher 
emendirt hat, ganz wie gemacht fuͤr eine Epicharmiſche Komoͤdie. 
[Er kam auch in der Geryonis des Steſichoros vor.] 

[15) Herakles und Hippolyte, Ἡρακλῆς ὃ ἐπὶ τὸν 
ξωστῆρα ift durch den Schol. Ven. Aristoph. Pac. 73 befannt ge: 
worden. Ein Eatyrfpiel ded Sophoffes hieß Ζωστῆοες. Griech. 
Trag. ©. 73. Ueber den angeführten Vers bed Epicharmos ſiehe 
Schneidewin Eustath, Prooem. p. 51. 

16) Sphinx Daß das Bruchftüc bey Athen. 2 p. 49 ὁ 
hierher gehöre (p. 246. 293), hat nicht Caſaubon, fondern Schweig- 
häufer im Ind. Auctorum vermuthet: aber die VBermuthung fallt 
weg mit den Gonjectnuren von Grotius, Caſaubon und Schweig⸗ 
δάμεν Οἰδίπους nor’ ἦσθα, τύνη, nor’ ἐσσὲ für ἣν oder ἧς; wos 
gegen aus Schweighäufers Zufägen T. 3 p. 617 und T. 8 p. 401 
die Eonjectur von Grotefend, mit Bezug auf das befannte Räth- 
{εἴ des Dedipus: εἰ δίπους τοΐνυν nox’ nv, αἰνίγματ’ Οἰδίπου 
νοεῖς, im Wefentlichen richtig if. Sn der Lesart αἴνιγμα τοι 
νοεῖς ift noch die Spur des Wahren: ohne das Wortfpiel zu bes 
merfen und das Raͤthſel des Oedipus zu Fennen, hatte der Schreis 
ber den Οἰδίπους in den. Anfang des Verſes gebracht und nachher 
geftrichen wo er wirklich ftand. 

17) Stiron, der Megarıfche, welcher (nach Pauſanias) die 
Fremden von den Uferfelſen hinabſtuͤrzte, wo fie den Seeſchildkroͤ— 
ten zur Beute wurden, bis er durch Thefeus daſſelbe erlitt. 6**) 

18) Alkyon, wozu vielleicht Die Fabel von Alkyone oder 
Alkyon und Keyr, ihrem Tod und ihrer Verwandlung, den An 
laß gab. **), 


655) Ein neues Fragment des Skiron Schol. Ven. Aristopk. Pac. 185, 
vgl. Schneidewin Eust. Prooem. Comm. Pind. p. 55. 


6555) Die beyden Citate ἐκ Aixvörı darum zu emendiren, wie vorgefchla: 
gen worden ift, weil Altyonend dem Herakles die Ochfen aus Eurythia ftahl, in 
dem Stücke aber der Siciliſche Rinderhirt Diomos, der Erfinder des Kuhrei⸗ 
gens vortam, iſt Spielerey. 
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19) Wir beginnen diefe mit einem merkwürdigen Stuͤck, wel- 
ches Ar. Gr. in die erfte Klaffe geftellt hat. Der Titel ift 1o- 
γος καὶ Aoyıvas zu ſchreiben nad) Athen. 3 p. 106 e, wo die 
Handſchriften (welche befanntlic, das Jota nicht als Subferiptum 
geben) ἐν “όγῳ καὶ λογίναε haben, während 8 p. 338 c Anyıyar 
in λόγον εἶναι verdorben erfcheint. Bey Hephäftion dagegen p- 45 
Gaisf. geben die Handſchriften ἐν “όγῳ καὶ Aoyıya, mit ausges 
lafjenem Jota, woraus der Schol. und Turn. Aoyyivog gemacht 
haben. Heſychius hat nach Show Aoysıaı. Porſons Conjectur 
ἐν Aoyıvra, ald Femininum genommen, ift wunderlich, um fo mehr 
da die Form Ayıyng, Πηικίνης (bey Lyfias), Asarivns, «Αἰσχίνης. 
Πρατίνας ſicher ift, wiewohl wenn εὖ vorfäme auch ein Doppel: 
tes » nicht unerwartet wäre. 6****+) Der Berf. glaubt, daß das 
Shi unter Göttern fpiele, wegen des. Verſes: 

"Ὁ Ζεὺς μ᾽ ὀκάλεσε Πέλοπι γ᾽ ἔνανον ἱστιῶν. 
Logos und der andre feyen Namen mythiſcher, nad) (einer ver 
meyntlichen) Sitte der Komifer erdichteter Perfonen. Hierin liegt 
ein Widerfpruch: hoͤchſtens koͤnnten mythiſche Perfonen in der 
Rolle von Logos und Loginas aufgetreten ſeyn. Aber warım nicht 
lieber diefe felbft, wenn es nur auf den Charakter anfam? Biels 
leicht waren εὖ ein Philofoph und ein Juͤnger, ein Seitenſtuͤck zu 
dem Philofophen und Eumäos; in beyden auf der einen Seite 
ernfthafte Lehren verfchiedener Art und zugleid die Ernfihaftigfeit 
vermieden Durch die andre Perſon: hier ein fchlichter, für ſolche 
Belehrungen nicht empfänglicher Landmann, dort vielleicht ein 
vorſchnell begreifendes und nachplanderndes oder ein witzig ober 
drollig mißverſtehendes und wortverbrehendes ſtaͤdtiſches Schülers 
fein. Protagorad wurde von feinen Mitbärgern Logos genannt, 
wie Aelian V. H. 4,20 erzählt; und welche Rolle der λόγος, ἀν-- 
ϑρώπου λύγος und 9εῖος λόγος in der Pythagoreiſchen Phifofophie 


6555) Doc hat Theognoftod in Eramerd Anecd. Oxon. 2 p. 114 Aoylyn 
unter ähnlichen weiblichrn Formen; und follte Diefe aus Epicharmus ſtammen, fo 
dürfte eine Schülerin Ded Logos anzunehmen feyn. | 
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ſpielte, deutet uns ſchon die von Clemens Strom. p. 258 ange⸗ 
führte Stelle von Epicharmus au. Aoyos als Name kommt auch 
im Corp. Inser. n. 1501 vor. Die Siciliſchen λόγοε bey Plautus 
Pers. 3, 1, 64 gehören nicht hierher. 

Librorum eccillum habeo plenum soracum. 

dabuntur dolis tibi inde sexcenti ἰοσὲ ΄ 

alque Allici omnes, nullum Siculum acceperis. 


Der obige Berd bildet gerade, was Epicharmos felbit, nad) Eu 
ſtathius Odyss. 9 p. 1634, 15, λόγον ἐν λόγῳ oder Doppelſinn 
nannte, διὰ τὸ, ὡς ἐν αἰνίγματι, ἄλλον μὲν εἶναι τὸν λαλούμε- 
γὴν λόγον, ἕτερον δὲ τὸν roouusror. (δ folgte zur Antwort: 
ἦ παμπόνηρον ὄψον, @ τῶν, ὃ γέρανος. 
Worauf der erfte wieder fagte: 
ἀλλ᾽ οὔτε γέρανον, ἀλλ᾽ ἔφρανόν γώ Tor λέγω. 

Hierin würde auch die oben zur Ephinr berührte Erflärung, daß 
der Tiſch Dreyfuß genannt dennoch vier Fuͤße habe, mit dem 
Wortfpiel εἰ δίπους und Ordinovg wohl gepaßt haben. Mit Un 
recht bezieht Sr. Gr. P.132 die Epicharmifche Definition von Ao- 
γος auf den Spartiſchen Gryphus. Bon welcher Art nun αὐ 
Die Auyos gemwefen feyn mögen, in welchen Logos und Loginas ſtark 
waren, jo fonnte fo gut ein Ppthagoreifcher Logos, welcher am 
erften zu vermuthen ift, als Wigbolde, die in Megarifchen Spaͤ⸗ 
Ben und Zwegbentigfeiten und in Buchflabenräthfeln oder andern 
Wortfpielen Meifter waren, prahlen an Pelops Seite bey Zend 
zu Gaft gewefen zu feyn, natürlich mit fcherzhafter Beziehung auf 
die Pythagoreifche Seelenwanderung, 7) während fie vicheicht im 
Stuͤck gleich hungrigen Parafiten mit einem Bänfchen zu den Füßen 
der Gelagerten vorlieb zu nehmen bereit waren. Und wie wenn - 
diefer ruhmredigen Perfon ἀπά) die für ein ruhiges Eelbitgefühl 
faft zu prachtvoll klingenden Verſe angehört hätten, die Hr. Gr. 
dem fchiffbrüchigen Odyſſeus und in feiner Perfon den Epichar⸗ 
mos feldft zufchreibt? In dieſes Stud paßt auch was Platon 


7) Homer fagt zum Ennius in der Erfcheinung Annal. 1 p. 6: tum me- 
mini fieri me pavom. Σ 
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im Gorgiad p. 131 d nicht genau nad) den Worten und Athenaͤus 
zweymal anführt: . j 

τὰ πρὸ τοῦ δύ᾽ avdges ἔλεγον, εἷς ἐγὼν ἀποχρέω. 
Für zwey der vorigen, unphifofophifchen Zeit rühmt der Logos ber 
neuen (die alfo auch fchon ihre Schwaͤtzer erzogen hatte) zu ſpre⸗ 
hen wie man fagt, der ißt fir zwey. Platon hat den Vers auf 
feinen Fall wißig in anderem Sinn und Bezug angewandt (daß 


er allein gegen zwey fprechen wolle) ald worin er bey dem Dich⸗ 


ter einfacher vorfam. Was fein Scholiaſt fagt: οὗτος ὁ Ἐπι- 
χαρμος γέγονε κωμῳδοποιὸς καὶ εἰσήγαγέ τινας ἐν ἰδίῳ δράματι 
δύο διαλεγομένους πρὸς ἀλλήλους, καὶ ὕστερον ἕνα τῶν δύο πώ- 
λιν τὰ τῶν δύο διαλεγόμενον, dieß ift ohne weiterd aus bem Zu⸗ 
fammenhang der Platonifchen Rede abgeleitet, nad) der gewohns 
ten Art im Tone des Berichtd auszudruͤcken, was nur Muthmas 
fung war, und es ift dabey der Sinn ungeſchickt ausgedruͤckt, fo 
daß auch Heindorf und Groen van Prinfterer (p. 20) ihn vers 
werfen. 

90) Theoren. Athen. 8 p. 362 b. Ἐν οὖν τῷ δράματι 
οἱ ϑεωροὶ κεαιϑορῶντες τὰ ἐν Πυϑοῖ ὠναϑήματα καὶ περὲ ἑκα- 
στου λέγοντές φασι καὶ τάδε. Möglich, daß diefer Bericht nicht 
genau genug ift: vielleicht erzählten die Theoren nur von Delphi, 
ftatt unter einander im Tempel über die Merkwürdigkeiten deſſel⸗ 
ben zu fprechen p. 200 οἱ. 193. Die Theoren, Megarifche oder 
Syrafufifche oͤffentliche Theoren oder Gottwarte, Opferboten, 
fönnen zwar zur Handlung in einem untergeorbneten Berhäftniß 
geftanden haben, wie die Mufen und die Komaften; aber auch fo 
ift die Kreyheit zu bemerken, womit durch die Schilderung des 
reichen Tempelguts im fomifchen oder doch naiven Tone der Vers 
wunderung (etwa wie bey Dion 7 p. 229R. ein Landmann gericht 
liche Verhandlungen im Theater fchildert) eine Klaffe von anges 
fehenen Bürgern auf das Theater gebracht wurde. Eine Komödie 
des gleichen Namens von Euphron erwähnt Athenaͤus. 

21) Die Megarerin. In Megara felbit, was der Berf. 


p. 156 annimmt, wuͤrde diefe gerade nicht an ihrem Platz gewe⸗ 


jen ſeyn; defto mehr auf dem Eyrafufifchen Theater, befonders 
wenn Megarifche Lebensart und Unterhaltungston auf charafteri- 


. 
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thus zur Strafe aus dem Olymp geſtuͤrzt wird, hier nach dem 
Himmliſchen gar nicht verlangt, ſondern ſichs recht gut auf Erden 
gefallen laͤßt und ſich weigert zuruͤckzukehren, ſo daß die Goͤtter 
den Diomyſos und Durch ihn vielleicht das Mittel, welches bey 
dem alten Weinfchenfen nicht fehlfchlagen konnte, zu Huͤlfe zu neh: 
men genöthigt waren. Dieß ift nicht eine Fabel, fondern eine fo: 
mifche Erfindung. Zu den Bafengemälden fügen wir zu den im 
Nachtr. zur Tri. ©. 300 angeführten noch einige andre, weil in 
biefen gerabe ſichtbar ift, daß Hephaͤſtos wider Willen fortgefchlenpt 
wird. Auf der einen Bafe, bey Laborde 1, 52, wirb der Efel, 
worauf Hephäftos den Hammer in der Hand reitet, durch Satyr 
md Baccha von hinten getrieben und gefchoben und eine Bacdıa, 
die ald Führerin voraneift, ift eben fo eifrig ihn in Bewegung zu 
feßen. Dionyfos ſelbſt iſt nicht fichtbar. Zwey andre ftellen den 
Hephäftos zu Fuß dar, von Dionyſos auf verfchiedene Weiſe fort: 
gezogen; die eine gleichfalld bey Laborde 1, 49, die andre im 
Museo Borbon. T. 3 tav. 53. Auf jener ift ein Satyr, der bie 
Laute fpielt, Zugführer , Hephäftos durch Hammer, Hut und eine 
Art Blafebalg aus einem Ziegenfel fenntlicy, Dionyfos bärtig, 
und der Irrthum des Herausg., welcher ſtatt des Hephäftos den 
Hermes erblidt und meynt, daß Dionyfos ftatt Diefen mit {4 
voranzuziehn ihn zuruͤckſtoße, ift augenfällig. Die andre, in News 
pel, die aus Sicilien fommt, zeigt den Dionyfos wie triumphirend 
mit dem etwas widerftrebenden und zuruͤckbleibenden Hephaͤſtos, 
welchen er mit dem Arm um den Hals gefaßf hält, voranſchrei⸗ 
tend. Vor ihm eine Mänas mit Fadeln und Silen mit einer 
Amphora hinten drein. [Eine andre Agrigenter Vaſe mit diefem 
Gegenftand, von Politi edirt, die feitdem nach England gieng, fl 
befchrieben im Bulleitino 1830 p. 170, eine ſchoͤne ans Gela, die 
nach Paris fam, erwähnt in den Annali del inst. archeol. 1835 
p. 35: über mehrere aus Vulci f. Gerhards Rapporto not. 236, 
de Witte Cab. Durand. n. 123—26. 128. 379. Cab. Beugnot n. ὁ. 
Zwey davon, jebt in Florenz, find abgebildet in Inghiramis Vasi 
filili tav. 262. 266 (neben andern früher befannten) und eine 
fhöne Kylix eben daher in den Vaſen des Herzogs von Luynes 
pl. 33. Hier wird Hephäftos zu Fuß von Dionyfos fortgeführt, 
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fo wie auf einer aus Θεία (Terranuova) in Stackelbergs Gräbern 
Taf. 40, deren Sompofition vol Anftand und Würde ift.] 

3) Πύῤδα ἢ Tlooua9evg Poll. 10, 82 oder Πύῤῥα καὶ 
Προμαϑεὺς Athen. p. 86a, wovon nur dich richtig ift, da Mann 
und Weib zufammen den Titel von Komödien zu bilden pflegen. 
Hr. Gryfar nimmt p. 279 bey Pollur die von Hemfterhuys aus 
den Handfchriften mit Recht geftrichne Lesart ἐν Πυρκαεῖ (ftatt 
ἐν Ilvgoa ἢ) Προμηϑεῖ wieder an und zieht dadurch etwas, das 
dieſem Gegenftand fremd ift, mit herein. Der erfte Theil mag 
wohl nicht Die Ankunft des Prometheus enthalten baben, fondern 
mw wie er feinen Sohn Deufalion mit der Pyrrha verband, etwa 
ihre Hochzeit; wozu denn die drey Bruchftüde paffen, worin von 
Eſſen und Trinken die Rede if, Den Untergang ber fehr bald 
findigenden Menfchen im mittleren Theil verräth, wenn wir nicht 
ganz irren, der Vers über die vielen Schuldner und wenigen Be: 
zahler; und diefe Peripetie erfordert in einem dritten Theil eine 
gluͤckliche Wendung, die Echdpfung neuer Menfchen durch Deuka⸗ 
fion und Pyrrha. Daher {{ εὖ allerdings fo gut wie gewiß, 
daß das Wort des Epicharmod «nö τῶν λέϑων χαοὺς τοὺς ὕχλους 
ὠνομάσϑαε aus derfelben Komoͤdie ſtammt, und daß auch der Name 
Denfalion, welchen ber Antiatticifta gebraucht, dafjelbe Etüd ans 
seht, fo wie auch Prometheus und Pyrrha beyde allein citirt 
werden (und auch “Eoorn καὶ Naooı und Ἐλπὶς ἢ Πλοῦτος unter 
einzelnen Titeln vorkommen). Beydes war auch in der Differta> 
tion über Epicharmos von Hermann Harleß vermuthet und felbft 
das Wort deovusda, welches der Antiatticift anführt, paßt ganz 
gut auf dad Gebet ded geretteten Paares. Uebrigens find auch 
hier die dreyg Namen nur zufällig und nicht mit den drey Theilen 
zu verbinden. | 

Auf das Trilogifche oder die Dreytheilung in diefer und der 
vorhergehenden Komödie aufmerkfam gemacht zu haben, ift ganz 
Hrn. Gryfard Verdienſt. Leicht hätte er diefe Bemerkung auch 
auf die erfte ausdehnen koͤnnen, deren erften Theil wahrfcheinlid) 
die Erhebung des Herakles in den Olymp, als ein freudiges und 
feyerliches Ereigniß, und die Zuficherung der Hebe von Seiten des 
Zeus ausmachte: worauf denn Heres Haß gegen ihn und ihr Ei⸗ 


- 
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genfinn gegen Zeus Die Peripetie und zuletzt ihre Einwilligung die 
Hochzeit herbeyführte. S. auch No. 11. 12. 13. 
4) Bacdıen. 


5) «“διόνυσοι. Unbekannt. Die Diosfuren und Herafles im 

Amykos und Bufirid werden unter den Hervenmythen vorfommen. 
B. Homerifhe Mythen. 

6) Troer. Unbekannt. 

7) Philoktetes. Was der Verf. p. 193. ſagt: Philocte- 
tes in comoedia Epicharmea nebulo est, qui vorandi et bibendi 
cupidine vehementer laborat, wird er ſchwerlich rechtfertigen koͤn⸗ 
nen. . Auch ift p. 233 fchon weniger beftimmt: argumentum plane 
contrarium ei, quale in tragoediis proponebalur, füisse videlur: 
und p. 251 ift nur vermuthet, daß Philoktetes trunfen (wenn fie 
anders überhaupt ihm gehärten) die Worte fprady οὔκ ἐστε dı- 
ϑύραμβυς, 6x7’ ὕδωρ πίῃς. Auch von Strattis von der alten 
Komödie und Antiphanes wird ein Philoftet erwähnt. 

+ Die Aenderung von Φιλοκνίδῃ in Ὁ λοκλένῃ, wofür Hr. Or. 
Φιλοκτήτῃ will, war fo übel nicht; nur ift Die Erflärung, welche | 
Hemſterhuys dabey anfftellt, homo supinus, qui lecto semper erat 
aflıxus, ul animo suo pigro et illiberali obsecundaret, zu verwers 
fen. Dan erinnere ſich deſſen, was Sophokles gefagt haben fol 
ald Euripided von Semanden ein Weiberfeind genannt wurde: 
ἀλλ᾽ οὐκ ἔν γε τῇ κλίνῃ (Seren. ap. Stob. 5,36), und der vielen 
ähnlichen Titel von Komödien Φιλέταιρος, Φιλοδικαστῆς, Φιίλαρ- 
χος, Φιλάργυρος, Dikaviog, Φιλοϑύτης, Φίλιππος u. f. w. In 
ähnlicher Beziehung wird für κλώνη auch εὔνη gebraucht, wie wenn 
Evvn Tochter des Kypros, das Bett eine Sache der Kyprifchen 
Göttin heißt. ' 

8) Ὀδυσσεὺς αὐτόμολος nach Odyss. 4, 242 ss. und ber 
Kleinen Ilias, der Berkleidete, von Helena aufgenommen und bes 
wirthet, p. 288. 65) 


65) Griech. Tragödien S. 950. Durch die Fragmente wird dieſer Inhalt 
zwar nicht betätigt: aber wenn Tzetzes Posthm. 533 auch von der freymillis 
gen Abholung des Neoptolemod in Skyros durch Odyſſeus (wie bey Gophofied 
Phil. 615 Br.) αὐτομόλῃησεν gebraucht, fo iſt dieß micht nach erweißlich alterem 
Sprachgebrauch. 
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9 Die Sirenen, vermuthlich die der Odyſſee. Sn tem 
Fragment des Dofitheos nach der Genealogie des Hyginus Obss. 
Miscell. T. 9 p. 423 heißt es, daß die Sirenen verlaffen von 
Odyſſeus ſich in dad Meer ftärzten. Der Ausbrud verlaffen, 
verbunden mit dem verzweiflungsvollen Tod, während der Um⸗ 
Rand, wodurch in unſerm Hygin Fab. 141 ein Ortsname mythifch 
erffärt wird, dort nicht berührt ift, läßt eine Umwandlung der 
Homerifchen Gefchichte vermuthen wie fie der Komödie angemch 
jen war. Epicharmos yarodirte bie verführerifchen Töne durch 
leckre Fiſche, gebratne Ferkel und ſuͤßen Wein, die auf das Ich; 
haftefte gefchildert waren. Wie die Handlung angelegt war, ob 
Boten der Sirenen zu dei Vorüberfahrenden heranfamen , ob fie 
felbit, ob fie nur vom Strand aus, welchen’ die Schiffe faft ftreiften, 
lockten, ſieht man nicht. Ein Berd auch Schol. 4]. 19, 1. 

10) Der Kyflop Tmit Odyffend). Ein Fragment bey He 
rodian. περὶ μὸν. Az. p. 10. | 

: 11) Ὀδυσσεὺς vavayog. Sn einem unfer den Fragmens 
tn bey Diogenes L. 3, 10 ss. wird Enmaͤos angerebet; das 
her εὖ Miller ©. 359 mit Recht in den Odyſſeus ſetzte. Indeſ⸗ 
ſen meynte er, nur ganz beylaͤufig ſey von dem Inſtinet der Thier⸗ 
ſeele die Rede geweſen. Hr. Gr. faßt den guten Gedanken, daß 
der ganze Vortrag über die Natur der Dinge, woraus wir dort 
ſo fhäßbare Ueberbfeibfel finden, dem göttlichen Schweinhirten 
gehalten ſey. Nur follte er es doch nicht fir allzuficher halten 
(p. 106. 109. 292), daß Alkimos gerade alle diefe Stellen aus 
einem und demfelben Stuͤck entichnt habe, und am wenigſten 
die fchönen Worte des philofophifchen Selbftgefühls aus 8. 17, 
bie an den Echluß ber Gnomen von Theognis (nach meiner Ans 
ordnung 859, fonft 19 ff.) erinnern, gerade in dieſe philofo- 
phifche Unterhaltung ſetzen, und gerade ald den Eingang bes 
tradhten, und noch dazu für beftimmt bezäglich auf den Dichter 
und das Bewußtſeyn von der Fortwirfung feiner Kehren haften 
(p. 117. 170). Das Wort ὀρϑίαξ, ein Theil des Mafts, fcheint 
aus der Beichreibung des Schiffsbruchs herzurähren. Daß ber 
Reifeube in Hunger und Außerftem Elend zum Eumäos gefommen 
jey, ift zwar ungewiß, doch nicht unmahrfcheinlich, und ſchon der 


\ 
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Contraſt, welchen ein jaͤmmerliches Aeußere eines eben vom Θά) ἢ» 
bruch geretteten Schiffcapitaͤns mit philoſophiſchem Lehrton ent; 
hielt, muß die komiſche Wirkung vermehrt haben, die dieſer ohne⸗ 
hin in Verbindung mit der Sprache des Landmanns und mit 
baͤuerlichen Scenen, die aus dem Schauplatz ſelbſt im Hirtenhof 
und aus der Erwaͤhnung des Diomos, als Erfinders des Kuhrei⸗ 
gens (p. 208) mit Recht vermuthet, ohne Zweifel hervorbrachte. 
Hirtengeſang wuͤrde um fo mehr einen angenehmen Eindruck her 
vorgebracht haben, als in Syrafus an dem dreytägigen Felt ber 
Artemis Phaskelis die Bufoliaften eine große Rolle fpielten und 
die Sache aljo befannt und beliebt war. Als erfrenlichen Aus 
gang nimmt ber Verf. bie Wiedererfennung mit Telemachos an; 
und fo kann man fich Die Dreytheilung aud) bey diefem Stoff ald 
angemefien und wahrfcheinfich denken. " 

Für die ganze Borftellung von Kunft und Geift des Epichar⸗ 
mos ift dieſes Stuͤck von der hoͤchſten Wichtigkeit. Den Flugen 
Odyſſeus ale Pythagoreiſchen Weifen auftreten zu Faffen, war 
ſchon an ſich ein herrlicher Gedanke. Einige Aehnlichkeit mit die 
fer Verwandlung hat der Linos Des Aleris , der αἰ Dichter und 
Lehrer des Herakles dieſem die verjchiebenften Dichtwerfe vorlegt 
um feine Anlage und Neigung zu erforfchen, Die fich denn für die 
Kochkunſt des Simos entfcheidet. Im Rheſus (935) wird Thamy 
ris ein Thrafifcher Sophiftes genannt. Durch jene Fragmente bes 
ſtaͤtigt fih, was Samblichus V. P. 36 von unferm Dichter fagt: 
΄ εἰς μέτρον (αὐτὸν) Evreivar (wie Wyttenbach ad Plutarch. de 
disc. am. 27 für ἐνεῖναι fohreibt) τὰς διανοίας τῶν ἀνδρῶν μετὰ 
παιδίας κρύφα ἐχφέροντα τὰ Πυϑαγόρου δόγματα (auf κρύφα 
kommen wir zurück): und was mehr werth ift, wir fehen daraus, 
wie die Sache eigentlich zur nehmen ift, daß Epicharmos die Pr 
thagoreifche Philofophie, fo wie vermuthlich alle andere und wie 
jeden Etand und jedes Lebensverhaͤltniß mit Sronie und Humor 
‚behandelte, jene freylich mit einer fo feiren und gehaltenen Iro⸗ 
nie, im höheren Sinne des Worte, daß vielleicht manche [4] von 
ihrem Borhandenfeyn ſchwer überzeugen, fondern auch ferner nut 
treuherzigen Lehrton erfennen werden, und daß, wenn fie wirklid 
flatt hat, das Attifche Komoͤdiren der Phifofophen, ftatt ald Radı: 
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ahmung von ihm (Ρ. 119), vielmehr αἰ etwas durchaus verſchie⸗ 
ned erfkheint, 
C. Andere Mythen. 

12) Amykos, wobey die p. 275 5. angeführte Bafenzeichs 
nung Feinen Aufſchluß giebt. Gut aber ift die Bermuthung aus 
der Münze zuuovyxıov , daß die Handlung mit Einfauf von Ye 
bensmitteln auf die weitere Fahrt fir die Argo, wie für irgend Ὁ 
ein Kauffahrtheifchiff, angefangen habe, Darüber könnte denn Amy⸗ 
ἰοὺ mit den Dioskuren in Streit gerathen feyn, woraus der Zwey⸗ 
kampf erfolgte. Auch ift von dem Vers, welcher den Anzug einer 
Echönen (vermuthlich NRationaltracht einer einheimifchen und ers 
benteten Dirne) anzeigt, mit gefchiefter Wendung auf einen Schmaus 
zum Schluß, wobcy fie Dienerin feyn konnte, übergegangen. Ein 
Komos Dagegen zu einer Schönen ift minder paffend. Auch hier 
treten wieder gerade nur brey Momente der Handlung hervor: ber 
Einfauf, der Kampf und als Auflöfung der Schmaus. 

13) Bufirie. Hr. Gryſar vermuthet drey Haupttheile, 
Ankunft des Herakles, ein großer Schmaus wirb ihm bereitet, und 
er wird zum Opfer geführt, wobey er fich losreißt und den Bus 
firid mit einigen andern tobt fchlägt. Die beyven legten Theile 
find wohl ohne Zweifel umzufehren. Herakles feyert nachdem er 
ſich vom Altar befreyt hat das Felt, welches vielleicht fchon vers 
anftaltet war, es fey zufällig zu der Zeit feiner Anfunft oder um 
ihn zu taͤuſchen und in die Gewalt zu bringen, oder weil dieß 
jährliche Dpfer eines Fremden immer mit einem Opferſchmaus 
verbunden war, für fich felbft, αἰ eine Siegedmahlzeit. Uebri⸗ 
gend geht das Fragment, worin das Kiffen des Herafled als ein 
furchtbarer Anbli fo burlesk gefchildert ift (πρᾶτον μὲν αἴ x 
ἔσϑοντ’ ἔδοις νιν, ἀποϑάνοις x. τ. A.) nicht gerade die Mahlzeit 
im Stüd an. Man fehe nur wie felbft Pindar den fpeifenden 
Herakles fchildert fr. 150. | 

14) Keinedwegs wahrfcheinfich wird bey dem Schol. ad Aristot. 
Eth. Nicom. 3, 5, 5 p. 94 Zell. ἐν Ἡρακλεῖ τῷ Παραφόλῳ nach 
Grotiud in παραφόρῳ geändert und dieſer wahnfinnige Herakles 
dann auf den Theil des Buftris bezogen, wo der Heros feine 
Bande zerreißt. Der Ausdruck würde nicht zur Sache paſſen, auch 
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außerdem ein verruͤckter Herakles, etwa wie er die Kinder von der 
Megara erſchießt, ſich nicht zur Komoͤdie geſchickt haben. Dagegen 
iſt ein Heraflcd παρὰ Φόλῳ, wie Camerarius leicht und ſicher 
emendirt hat, ganz wie gemacht fuͤr eine Epicharmiſche Komoͤdie. 
[Er kam auch in der Geryonis des Steſichoros vor.] 

[15) Herakles und Hippolyte, Ἡρακλῆς ὃ ἐπὲ τὸν 
ξωστῆρα ift durch den Schol. Ven. Aristoph. Pac. 73 bekannt ges 
worden. Ein Eatyripiel des Sophofles ‚hieß Ζωσεῆοες. Griech. 
Zrag. ©. 73. Ueber den angeführten Vers bed Epicharmos ſiehe 
Schneidewin Eustath. Prooem. p. 51.] 

16) Sphinr Daß das Bruchſtuͤck bey Athen. 2 p. 49 ὁ 
hierher gehöre (p. 246. 293), hat nicht Caſaubon, fondern Schweig- 
häufer im Ind. Auctorum vermuthet: aber die Vermuthung fällt 
weg mit den Gonjecturen von Grotius, Gafaubon und Schweig⸗ 
δάμεν Οἰδίπους nor’ n09a, τύνη, nor’ ἐσσὲ für ἦν oder ἧς; wos 
gegen aus Schweighäufers Zufägen T. 3 p. 617 ımd T. 8 p. 401 
die Gonjectur von Grotefend, mit Bezug auf das befannte Näths 
{εἴ des Dedipus: εἰ δίπους τούνυν ποκ᾽ nv, alviyuar’ Οἰδίπου 
νοεῖς, im Wefentlichen richtig if. Sin der Lesart αἴνιγμα τοι 
voeis ift noch die Spur des Wahren: ohne das Wortfpiel zu bes 
merfen und das Rüthfel des Dedipus zu kennen, hatte der Schreis 
ber den Οἰδίπους in den. Anfang des Verſes gebracht und nachher 
geftrichen wo er wirklich fand. 

17) Stiron, der Megarıjche, welcdyer (nach Pauſanias) die 
Fremden von den Uferfelſen hinabſtuͤrzte, wo ſie den Seeſchildkroͤ⸗ 
ten zur Beute wurden, bis er durch Theſeus daſſelbe erlitt. 05) 

18) Alkyon, wozu vieleicht die Fabel von Alkyone oder 
Alkyon und Keyr, ihrem Tod und ihrer Verwandlung, den ans 
laß gab. ***), 


6) Ein nened Fragment des Skiron Schol. Ven. Aristopb. Pac. 185, 
vgl. Schneidewin Eust. Prooem. Comm. Pind. p. 55. 


6***) Die beyden Eitate ἐχ "Ζλχυόνε darum zu emendiren, wie vorgeſchla⸗ 
gen worden iſt, weil Alkyoneus dem Herakles die Ochſen aus Eurythia Παδί, in 
dem Stücke aber der Siciliſche Rinderhirt Diomos, der Erfinder des Kuhrei⸗ 
gens vortam, iſt Spielerey. 


Epicharmos. 30 


Zweyte Abtheilung. 


19 Wir beginnen diefe mit einem merfwirdigen Stuͤck, wel 
ches Hr. Gr. in die erfte Klaffe geftellt hat. Der Titel ift Ao- 
γος καὶ Aoyıivag zu fchreiben nach Alhen. 3 p. 106 6, wo δίς 
Handfchriften (welche befanntlich das Jota nicht ald Subferiptum 
geben) ἐν “όγῳ καὶ Aoyıyar haben, während 8 p. 338 c Aayı'yar 
in λόγον εἶναι verborben erfcheint. Bey Hephäftion dagegen p. 45 
Gaisf. geben δίς Handfchriften ἐν “όγῳ καὶ Aoyıva, mit ausges 
laffenem Jota, woraus der Schol. und Turn, Aoyyivog gemacht 
haben. Heſychius hat nad) Schow Aoysiaı. Porſons Gonjectur 
ἐν Aoyıvva, als Femininum genommen, ift wunderlich, um fo mehr 
da die Form Apivnc, Mıxivns (bey Lyfiad), “2επτίνης, Aiayivns. 
Πρατίνας ſicher ift, wiewohl wenn εὖ vorfäme auch ein doppel⸗ 
ted ν nicht unerwartet wäre, 6****) Der Verf. glaubt, daß das 
Stuͤck unter Göttern. fpiele, wegen des. Verſes: | 

O Ζεὺς u’ ἐκάλεσε Πέλοπί γ᾽ &uuvov ἱστιῶν. 

Logos und der andre feyen Namen mythiſcher, nach (einer ver⸗ 
meyntlichen) Sitte der Komiker erdichteter Perfonen, Hierin Tiegt 
ein Widerſpruch: hoͤchſtens koͤnnten mythiſche Perſonen in der 
Rolle von Logos und Loginas aufgetreten ſeyn. Aber warum nicht 
lieber dieſe ſelbſt, wenn es nur auf den Charakter ankam? Viel⸗ 
leicht waren es ein Philoſoph und ein Juͤnger, ein Seitenſtuͤck zu 
dem Philoſophen und Eumaͤos; in beyden auf der einen Seite 
ernſthafte Lehren verſchiedener Art und zugleich die Ernſthaftigkeit 
vermieden durch die andre Perſon: hier ein ſchlichter, fuͤr ſolche 
Belehrungeu nicht empfaͤnglicher Landmann, dort vielleicht ein 
vorſchnell begreifendes und nachplauderndes oder ein witzig oder 
drollig mißverſtehendes und wortverdrehendes ſtaͤdtiſches Schuͤler⸗ 
lein. Protagoras wurde von ſeinen Mitbuͤrgern Logos genannt, 
wie Aelian V. H. 4, 20 erzählt; und welche Rolle der λόγος, ἀν-- 
ϑρώπου λύγος und 9etoç λύγος in der Pythagoreiſchen Philoſophie 
| 655"5) Doch hat Theognoſtos in Cramers Anecd. Oxon.2 p. 114 Aoyivn 


unter ähnlichen weiblichen Formen; und ſollte dieſe aus Epicharmus ſtammen, fo 
dürfte eine Schülerin Ded Logos anzunehmen ſeyn. on 
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ſpielte, deutet uns ſchon die von Clemens Strom. p. 258 ange, 
führte Stelle von Epicharmus au. “γος als Name kommt auch 
im Corp. Inser. n. 1501 vor. Die Siciliſchen λόγοι bey. Plautus 
Pers. 3, 1, 64 gehören nicht hierher. 

Librorum eccillum habeo plenum soracum. 

dabuntur dotis tibi inde sexcenti logs . 

atque Allici omnes, nullum Siculum acceperis. 


Der obige Vers bildet gerade, was Epicharmos felbft, nach Eus 
ftathius Odyss, 9 p. 1634, 15, λόγον ἐν λόγῳ oder Doppelfinn 
nannte, διὰ τὸ, ὡς ἐν αἰνίγματι, ἄλλον μὲν εἶναι τὸν λαλούμε- 
γὴν λύγον, ἕτερον δὲ τὸν νοούμενον. (ὅδ folgte zur Antwort: 
n παμπόνηρον ὄψον, αὗ τῶν, ὃ γέρανος. 
Worauf der erfte wieder fagte: | 
ἀλλ᾽ οὔτι γέρανον, ἀλλ᾽ ἔφρανόν ya τοι λέγω. 

Hierin würde auch die oben zur Sphinx berührte Erklärung, daß 
der Tiſch Dreyfuß genannt dennoch vier Füße habe, mit dem 
Wortfpiel εἰ δίπους und Οἰδέπους wohl gepaßt haben. Mit Un 
recht bezieht Sr. Or. p.132 die Epicharmifche Definition von Av- 
γος auf den Spartifchen Gryphus. Bon welcher Art num auch 
die λόγοι gewefen feyn mögen, in welchen Logos und Loginas ftarf 
waren, fo konnte fo gut ein Pythagoreiſcher Logos, welcher am 
erften zu vermuthen ift, als Witzbolde, die in Megarifchen Spk 
Ben und Zweydentigfeiten und in Buchftabenräthfeln oder andern 
Wortfpielen Meifter waren, prahlen an Pelops Seite bey Zeus 
zu Saft gewefen zu feyn, natürlich mit fcherzhafter Beziehung auf 
die Porhagoreifche Seelenwanderung, 7) während fie vielleicht im 
Stuͤck gleich hungrigen Parafiten mit einem Bänfchen zu den Füßen 
der Gelagerten vorlieb zu nehmen bereit waren. Und wie weun - 
diefer ruhmmedigen Perfon auch die für ein ruhiges Eelbitgefühl 
faft zu prachtvoll klingenden Verſe angehört hätten, die Hr. Gr. 
dem ſchiffbruͤchigen Odyſſeus und in feiner Perfon dem Epicar- 
mos felbft zufchreibt? In dieſes Stud paßt auch was Platon 


7) Homer fagt zum Ennius in der Erfcheinung Annal, 1 p. 6: tum me- 
mini fieri me pavom. I 
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im Gorgiad p. 131 d nicht genau nadı den Worten und Athenaͤus 
zweymal auführt: . " 
za πρὸ τοῦ δύ᾽ avdgeg ἔλεγον, εἷς ἐγὼν ἀποχοέω. 


Für zwey der vorigen, unphifofophifchen Zeit ruͤhmt der Logos ber 


nenen (die alfo auch fchon ihre Echwäger erzogen hatte) zu fpres 


hen wie man fagt, der ißt für zwey. Platon hat den Vers auf 
feinen Fall wißig in anderem Einn und Bezug angewandt (daß 


er allein gegen zwey fprechen wolle) ald worin er bey dem Dich⸗ 


ter einfacher vorfam. Was fein Scholiaſt fagt: οὗτος ὁ Ἐπι- 
χαρμὸς γέγονε κωμῳδοποιὸς καὶ εἰσηγαγὲ τινας ἐν ἰδίῳ dounarı 
δύο διαλεγομένους πρὸς ἀλλήλους, καὲ ὕστερον ἕνα τῶν δίο πώ- 
λιν τὰ τῶν δύο διαλεγόμενον, dieß ift ohne weiters aus dem 3112 
fammenhang der Platonifchen Rede abgeleitet, nach der gewohns 
ten Art im Tone des Berichts auszudräden, was nur Muthntas 
fung war, und es ift dabey der Sinn ungeſchickt ausgedruͤckt, fo 


daß auch Heindorf und Groen van Prinfterer (p. 20) ih vers 


werfen, 

20) Theoren. Athen. 8 p. 362 b. Er οὖν τῷ δράματι 
οἱ ϑεωροὶὲ καϑορῶντες τὰ ἐν Ilvdoi ἀναϑήματα καὶ περὲ exa- 
στου λέγοντές φασι. χαὲ τάδε. Möglich, daß dieſer Bericht nicht 
genau genug ift: vielleicht erzählten die Theoren nur von Delphi, 
[αι unter einander im Tempel über die Merkwuͤrdigkeiten veffels 
ben zu fprechen p. 200 cf. 193. Die Theoren, Megarifche ober 
Syrakuſiſche oͤffentliche Theoren oder Oottwarte, Opferboten, 
fönnen zwar zur Handlung in einem untergeordneten VBerhältniß 
geftanden haben, wie die Mufen und die Komaften; aber auch fo 
ift die Freyheit zu bemerken, womit durch die Schilderung des 
reihen Tempelguts im Fomifchen ober doch naiven Tone ber Vers 
wunberung (etwa wie bey Dion 7 p. 229R. ein Landmann gericht 
liche Verhandlungen im Theater fchildert) eine Klaffe von ange⸗ 
fehenen Bürgern auf das Theater gebracht wurde. Eine Komddie 
bed gleichen Namens von Euphron erwähnt Athenaͤus. 

21) Die Megarerin. In Megara felbft, was der Verf, 


p. 156 annimmt, wiirde diefe gerade nicht an ihrem Pla gewe⸗ 


ſen ſeyn; deſto mehr auf dem Syrakuſiſchen Theater, beſonders 
wenn Megariſche Lebensart und Unterhaltungston auf charakteri⸗ 


.. 
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ſtiſche Weiſe dargeſtellt wurden. Aber auch ohne dieß, wenn Me⸗ 
garis nur ſtatt Eigennamens von einer liebenswuͤrdigen Perſon 
gebraucht war, weiſet der Titel eher nach Syrakus. Man denke 
ſich z. B. um eine Liebesintrigue unter die Dramen des Epichar⸗ 
mus einzufuͤhren, als die Megarerin das Maͤdchen, welches ſeiner 
Mutter bey 5100. 86, 6 unumwunden erklaͤrt, wie verhaßt ihr der 
Adel ſey, und jo beredt gegen ihn flreiter, ohne Zweifel weil ſie 
einen geliebten Juͤngling, der Feine Ahnen zählte, einem altadlichen 
Mann, den fie heirathen sollte, dorzog. Der Adelftolz der Me 
garer ift bekannt. Proleg. ad Theogn. p. 30. Nach dieſem Gi 
halte des Stuͤcks wuͤrden die p. 250 vermutheten dummen Spaͤſſe, 
die der Verf. den Megarern zutraut, ganz und gar nicht. an ihrer 
Stelle darin gewefen ſeyn. Aehnliche Namen von Komödien ger 
hören zu deu häuftgften, befonders bey Menander. Aleris fchrieb 
eine Lemnierin, Apollodor ‚eine Lakaͤna, Simylos, von der mittle 
ren Komödie, eine Megarerin u. f. w. 

22) Der Landmann, Ayoworivog, worin“ ein Orbil κόλα- 
φος (nicht κόνδυλος pP. 225) genannt wurde. Plautus hätte {εἰν 
nen Truculentus, wie Taubmann aus J. C. Scaliger anfuͤhrt, 
richtiger NRufticud genannt. Aber bey Nonius v. clunes p. 196 
fommt auch. vor Plautus in Agroico wie Sof. Scaliger zum Feſtus 
v. clunes für Abroico emendirt hat. Ayoonos iſt von Anaxan⸗ 
drides bekannt. 

23) Περίαλλος , etwa Obenhinaus oder Beferwife, P 
295. 207. 

24. 25) Xogevoyres und Ἐπινίκιος, beyde ganz in Anapaͤ⸗ 
ſten, nach Hephaͤſtion, worin der Verf. p. 205 viele Tänze vermu⸗ 
thet. Herodianus περὲ μον. Ask. p. 12. eitirt Χορευταῖς." 

26) Die Perfer hatten fchwerlich etwas mit den Perſer⸗ 
kriegen zu thun (pP. 266), ſondern möchten eher auslaͤndiſchen Sit⸗ 
ten durch einzelne Privatperſonen oder Haͤndel von Einheimiſchen 
mit ihnen dargeſtellt haben. Auf dieſes Stuͤck wird Menander 
p. 196 ſich beziehen: 

Ὃ μὲν Ἐπίχαρμος τοὺς ϑεοὺς εἶναι λέγει 
ἀνέμους, ὕδωρ, γῆν, ἥλιον, πῦρ, ἀστέρας. 


Daß Epicharmos nicht feine eigene, fondern Perfifche Anſicht 
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ausbrücke, bemerkte Gronov zu Herod. 1,131, und Lobeck im Aglaos 
phamos p. 744 erinnert, daß Hr. Gr. p. 123 dieß uͤberſehn hat. 
Bon Ehionided werden Perfer oder Affyrier genannt; Yon den dem 
Pherekrates zugeichriebenen Perjern hat Athenäus Fragmente. Un; 
ter den leßteren dachte fich Butler ad Aesch. Pers. p. 136 ers 
fifche Sklaven, Paffow de Aeschyli Persis p. 44 Leder und Schlems 
mer nach Perfifcher Weife, fo wie unter deu Θουριοπέρσαις des 
Metagenes Thurier in Perfifcher Weichlichfeit, wogegen Meinefe 
Qu. scen. 2 p. 53 Zweifel erhebt. Aus den Fragmenten [ἀβὲ fich 
nichts beſtimmen; und ed wäre doc, auch möglich, daß namentlich 
Θουριοπέρσαι zu verftehen wäre wie ϑούριος Ξέρξης bey Aefchys 
[uß Pers. 715. 751. Der Perjer des Plautus kann ums Tehren, 
wie verfchiedenartig die Anläffe zu folchen Titeln geweſen ſeyn 
moͤgen. 

27) Ὀροῦα (Vora), χορδὴ καὶ σύντριμμα πολιτικόν, εἰς 
ὃ Ἐπιχάρμου δρᾶμα. Hesych. | 

28) Hoffnung oder Reihthum (p. 273), auch von Ael. 
Herodianus περὲ μον. λέξ. ἢ. 21 angeführt, worin ein Parafit, von 
welchem Athenäus merkwuͤrdige Samben anführt, ganz nach Art 
des Plautinifchen (p. 263). Ein Vers diefed Parafiten fommt in 
einem Fragment des Plautinifchen Lipargus Hberjeßt vor (p. 273). 

29) Xvroas, worunter ein Scha in Töpfen zu vermuthen 
ift; wie denn auch die beyden einzigen Fragmente (Poll. 9, 6, 79) 
von Geld und Ankauf fprehen. Auch Krated hat einen Schaß 
(Θησαυρὸς) gefchrieben; außerdem Amphis, fo wie Menander, 
Diphilos und Philemon. Den des Philemon kennen wir durch 
den Trinummus. Die Aulularia hingegen auf die Χύτρας zus, 
rücdzuführen, erlaubt auch die vorzügliche Gediegenheit und die 
fittliche Reinheit des Stuͤcks. Ein Schat neben einem Altar ver 
graben kam in der Plautinifchen Carbonaria vor, 

30) Γᾶ καὶ Θάλασσα, worin, fo wie in den Mufen und 
in Hebed Hochzeit, eine Menge leckrer Fifche, alfo Schmauferey 
vorfam, nadı Aelian H. A. 13, 14. Sehr unwahrſcheinlich ift, 
was Müller ©. 359 vermuthet, daß dieß Stud feiner Anlage 
nach inniger mit Philofophie durchwachſen geweſen fey, da unter 
allegorifchen Perfonen wie See und Erde eine Fomifche Handlung 

20 Ä 
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ſich kaum ausdenlen läßt. Thalaſſa iſt ein Name für Buhlerin 
nen, den Pherekrates ſowohl als Diokles von der alten Komoͤdie 
zum Titel von Komoͤdien gemacht haben. Auch Ge, Gaͤa kommt 
als Rame vor (Sylloge Epigramm. Graec. p. 53), fo wie Pſamathe, 
Sand (eine Hetäre bey Athenäus), und hättes aud) wenn er noch nicht 
im Gebrauch war, ald Seitenftid des andern Namens bichteriich 
angenommen werben bürfen. Wie alfo wenn Gaͤa und Thalafla 
zwey Diruen waren, eine alte und eine junge, ober auch zwey 
alte, wie vermuthlich die Γρᾶες von Pherefrated zwey waren, 
gwey fehr Die ober ſehr altmitterliche Perfonen, zwey Neben 
buhlerinnen ober in was immer einem Berhältniß zu einander ? 12 

Noch weniger ald bey allen dieſen laͤßt ſich beftimmen, wel 
hen Suhalt gehabt haben mögen 31) Aprayai (p. 265), wors 


über die Muthmaßung von Hemſterhuys zu Poll. 9, 4, 26 eben, fo 


unzulänglich ift ald Die meiften von ihm über den Inhalt verlor 
ner Komödien. 32) ‘Eopra καὶ Νᾶσοι, worin erwähnt war, daß 
Hieron den Anaxilaos von Rhegion, der Olymp. 76, 1 geftorben, 
abgehalten die Lokrer zu Grunde zu richten p. 266. 135). Traten bie 
Inſeln vieleicht ald Perſonen auf wie die Infeln des Platon und des 


. Ariftophaned, des Archippos, die Demen und die Städte von Ew 


polis? 33) Πιϑών, wenn der Name richtig gefchrieben ift, der 
Meinteller (pP. 259. Aber wie wenn εὖ πίϑων, πέϑηκος wäre? 
Phrynichus 6. Schol. Aristoph. Av. 11 μεγάλους πιϑήκους κ. τ. Δ. 
Ariftophanes Ran. 1085 δημύπίϑηκοι. "Aoyırayov πέϑηκοι Aristid. 
T. 2 p. 307 lebb. 34) Δίφιλος, Fulgent. 1, 14. 7**) 35. 36) 
Mives (ἄνες), Toraxades. Kine Komödie von Eupolis hieß 


᾿ς Novumviaı , eine von Philyllios Jodsxarn, die Choen. 


Vielleicht fam zu diefer Zahl noch ein (Οιλοκλένης, wie 
unter Philoktet, und fehr wahrfceinlic, ein Herakles beym Phos 


los, wie bey dem Buſiris bemerkt ift, hinzu. Auch kann mas der 


75) Bielleicht in dem, welches Simonides Yon den Weibern 21 und 27 it 
Die γηΐγη amd die &x ϑαλάσαης legt. Simon. Amorgini lambi im Rhein. 
Muf. 1835, Bd. 3 ©. 392 s. Bode Br. Poeſie 2, 1, 323. 

755) Daß diefer Titel (nbgefehn von der Berdächtigkeit des Fulgentius übers 
Haupt) falſch fey, bemerft Jacobs in den Beytragen amd der Bibl. zu Gotha 2, 
417, indem er Dad Bruchſtück aus einer Gothaiſchen Handſchrift mittheilt. 
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Antiatticifta p. 105 und 112 anführt Ἐπ. ἐν Πολίταιες von eis 
ner Komödie verfianden werben, neben der unächten Schrift Πο- 
λιτεία ; denn dieſe Namensaͤhnlichkeit ift nicht fo groß, noch fo 
wichtig, daß ein an Πα) nicht ganz unwahrfcheinlicher Titel megs 
fallen müßte, Derfelbe Antiatticifta hat p. 83 ᾿φανηας" Ἐπί. 
zaguos Ἣρακλείτῳ, und Hr. Gr. vermuthet p. 119, daß darin 
die Heraklitifche Lehre Durchgezogen gewefen fey, fo wie er den 
Zitel p. 294 in das BVerzeichniß aufnimmt. Allein zu verfchieden 
von allen übrigen Begenftänden der Epicharmifchen Komödie wuͤrde 
der große Ephefler, zu widerfirebend ber Komödie überhaupt ein 
rein philofophifcher Stoff oder aud) das Gerücht von einem Mann 
wie Herakleitos feyn, ald daß man diefem einzigen Gitat vertrauen 
duͤrfte. Meiners de vero deo p.311 bezweifelt nicht ohne Grund, 
daß Epicharmos das Buch ded Herakleitod nur gelefen habe. 8) 
Die Atalanten des Epicharmos bey Athendus, Atalante im 
Etymol. kann man ald verfchieden von den Atalanten des Phors 
mis bey demfelben Athenäus anfehn. Was der Schul. zu Ari- 
stoph. Av. 1294 aus Didymos anführt 6 τὰς Araluyrag γρά- 
‚Yas, foheint Die Atalanten des Strattid anzugehn. Meinefe Spec. . 
2 p. 65, wo auch Atalante von mehreren Dichtern der alten Kos 
mödie und von Aleris erwähnt iſt. Epicharmiſch wenigſtens muß 
jenes Stuͤck geweſen ſeyn. Es wird ein Wortfpiel daraus ers 
wähnt, wodurch der asrıvos in ein Weberlied verwandelt wurde, 
f. oben ©. 48. Ein Titel fcheint aud) bey Ael. Herodianus π. 
μὸν. λέξ. p. 10 παρ’ Ἐπιχάρμῳ δευτέρῳ verborgen zu fteden. 


9) Die Epicharmiſchen Verſe, die er mit Sägen ded Heraklit zufannnenftellt, 
laſſen ſich ſehr wohl als unabhängig von einander denken. Andremale findet man 
beyde in Widerſpruch. Go wirft Heraklit bey Diogenes 8, 6 dem Pythagoras 
das Streben nach Kenntniſſen vor: Πυϑαγόρης δΙγησάρχου ἔστορίην ἤσχησεν 
ἀνθρώπων μάλιστα πάντων, καὶ — ἐποιήσατο ἑαυτοῦ σοφέην πολυμα- 
ϑίην κακοτεχνίην, und that den Ausſpruch: πολυμαϑίη τὸν νόον οὗ τρέφει, 
Epicharmos hingegen lehrt bey Stob. Fioril. 29, 6, 54: 


Tüv πόνων πωλοῦντε πάντα τἀγάϑ' ἁμὶν τοὶ ϑεοί. 
“A δὲ μελέτα ᾿φύσιος ἀγαθὰς πλέονα δωρείται, φίλος. 
Aber wer wird darum behaupten, daß Diefed μελέτα πᾶν wider Heratiit ausge⸗ 
ſprochen ſey? Schon Archilochos ſchrieb: 
Πάντα πόνος τεύχει ϑνητοῖς μελέτη τε βροτείη. 
Ὶ 
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Lkykon bey Suidas, der berühmte Peripatetiker gegen DI. 190 
von Safos (Athen. 10 p. 418 6), giebt dem Epicharmos 35 Dra 
men. Der Grammatifer π. χωμῳδίας hat die merfwürbige Nady 
richt: σώζεται δὲ αὐτοῦ δράματα w, ὧν ἀντιλέγονται δ΄. Sui⸗ 
das für fich fegt 52, bey denen vielleicht Die Schriften mitgezähft 
find, von welchen nachher Die Rede feyn wird. Hr. Gr. legt p. 
267. 274 Gewicht darauf, daß fein Verzeichniß nach Ausſcheidung 
doppelter oder falfcher Titel mit der Zählung des Lykon überein 
flimme; allein εὖ fteht dahin, ob gerade die Stüde, welche wir 
angeführt finden, ganz diefelben feyen als die des Lykon. Wie die 
Atalante bey Athenaͤus dem Epicharmos felbft beygelegt wird τη 
dennoch unter die beftittenen, alfo unter die Zahl 52 gehört, [ὁ 
fann εὖ auch mit andern fich verhalten: und wenn Dagegen aus 
neu entdeckten Bruchftücen der Grammatiker neue Titel hervor 
gehn follten [mie neulich einer befannt geworden f. N. 15], fo 
önnen diefe aͤcht Epicharmifchen Städen eigen geweſen feyn, alſo 
in das Lyfonifche Verzeichniß gehören. Die große Zahl ber zum 
Theil durch fehr zufällige Citate und befannten Titel laͤßt vermus 
then, daß manche auch mit andern Grammatifern zufällig unters. 
gegangen find. Auch das bleibt ungewiß, ob Lykon bey feiner 
Zählung auf Acchtheit oder Nachahmung weniger Rückficht genoms 
men, indem er 35 Städe annahm; ob erft feitvem big zu den 
Alerandrinifchen Didasfalieen, aus welchen die 40 ſtammen, Eyis 
charmiſche Stüde, wie in Rom Plautinifche, von andern gebichtet 
worden; oder ob [ἃ] manche Achte oder wenigftens frühere nod 
gefunden hatten, welche Lykon nicht kannte. 

Mythologifchen Inbalts find auch die von Suidas ermähr 
- ten Stüde des Phormis, N jenes Mänaliers, welcher nad, Paw 

ſanias dem Gelon und Hieron als Heerführer große Dienfte ges 
than und in Olympia zwey Pferde nebft den Lenfern daneben aus 
Erz und andre Gefchenfe in Delphi geweiht hatte, in Olympia 
aber auch felbft im Kampf mit mehreren Feinden durch Stiftung. 
des Syrakuſers Lykortas aufgeftellt war; welcher endlich bey Ge 


9) Diefe Form zieht Bentley Opusc. p. 260 mit Recht der gemeinen Phor⸗ 
mos vor. . 


᾽ 
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Ion audy, wie Suidas angiebt, Erzieher der Kinder gewefen war. ἢ 
Diefen oder den Dichter von dem Feldherrn zu trennen, ift ficher 
fein Grund. Daß an den Weihgefchenfen die Dichtkunſt des Phors 
mis nicht erwähnt worden, bedeutet wohl nichts, fondern ift ganz 
in der Ordnung. Zwey berühmte Phormis bey Gelon würden eher 
auffallend feyn. Suidas führt von Phormis fieben Stüde an: das 
Roß, Ὁ) Ilions Zerfiörung, Altinoog, Alkyones (wie 
von Epicharmos Alkyon; einer von diefen beyden einander aͤhnli⸗ 
chen Namen dürfte falfcheXesart feym), Admet, Kepheus 7 Ke- 
φαλαῖα, Perſeus. Diefen ift bey Suidas aus Athenaͤus noch die 
Atalante beygefügt, fo daß Phormis zweymal in demfelben Stoff 
mit Epicharmos zufammentriffe Was die Atlanten betrifft, fo 
entfcheidet wenigftens nicht gegen Phormis, daß für ihn nur ein, 
für Epicharmos zwey Zeugniffe fprechen, da die Zeugniffe eher zu 
wägen ald zu zählen find und da ald Regel gelten kann, daß 
dem berühmteften feiner Gattung oft Werke von geringeren ober 
von unbekannten Berfaffern beygelegt wurden und daß die Mehrs . 
zahl fpäter Schriftteller geneigt war, den befannteren und gläns 
zenderen DVerfaffern vor dem unbelannteren zu nennen. 

Diefer Phormis war ed, welcher nebſt Epicharmos, nach Aris 
ftoteleö Poet. 5, 5, das μύϑους ποιεῖν anfieng. Oberflaͤchlich oder 
unwiffend drüct fi Suidad aus: Ἐπίχαρμος, ὃς εὗρε τὴν κω- 
μῳδίαν ἐν Συρακούσαις ἅμα Φόρμῳ. Zugleich konnten fie wes 
nigftens nicht in Syrafus erfinden, da Epicharmos früher in Mes 
gara aufführte: und daß die Komoͤdie, die nicht εἰπε Einzelnen 
Perf if, vom Maͤnalos abftammen follte, ftatt von Megara, ift 
nicht zu denfen. Themiſtius Or. 19 (27) p. 337: ἐκεῖ καὶ χω- 
μῳδία τὸ παλαιὸν ἤρξατο ἐκ Σικελίας" ἐκεῖθεν γὰρ ἤστην Ἐπί- 
xaouög τὸ καὶ Φόρμοςς Sn fo fern nennen Theofrit und der 
Grammatifer περὲ κωμῳδίας richtiger den Epicharmos Erfinder, 


10) Ohne Zweifel dad Trojanifche. Athenifche Tragddien oder Komödien ' 
unter diefem Titel find nicht bekannt, fondern nur Equus Troianus von Livind 
und Nävius. Sollte Livind, der Tarentiner, den Phormid nachgeahmt haben? 
Die Fragmente unter feinem Namen auf Die gleichnamige Tragödie ded Nävius 
überzutragen, ift nicht anzurathen. Was Eicerg, be den Spielen des Pompejus 
von neuem aufgeführt fah, war freyli Tragödie. 


- 
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auf welchen ald einen Megarer die Dorier bey Ariftoteles ſich 
gegen die Athener beziehen. Ariſtoteles nennt den Phormis nach 
Epicharmos; der gebachte Grammatiker laͤßt ihn ganz weg. Andı 
war Epicharmos fchon vor der Regierung des Gelon, bey welchem 
wir den Phormis. treffen, nicht jung mehr, und es iſt nicht mit 
Grund zu behaupten, weder Daß diefer gleiches Alters oder noch 
älter wie ber andre geweien, noch daß Epicharmos in Megara ΄ 
fürzere Zeit ald in Syrakus gelebt und erſt hier feine Komödien 
gefchrieben habe (p. 15.) Hoͤchſtens konnte in Syrakns Phormis 
den Anfang gemadıt haben, εὖ fey um die damalige Megariſche 
Komödie einzuführen und nachzuahmen, oder etwas ähnliches nad 
älterem Volksſpiel zu geftalten. 

Bon dem einzigen außer Phormis von der Syrakuftfchen Schule 
befannten Dichter Ὁ Deinol ochos kannte man nach Suidas 14 
Dramen, wie fich von felbft verfteht in Dorifcher Mundart, und οὖ 
werden angeführt Telephos (Athen. 3 p. 111 c. Bekker. Anecd. 
p- 112), Amazonen cPoll. 10, 177), vielleicht Achilled und Pen 
thefilea, Medea (id.4, 174. Bekker. An. p. 114), Althä&a (Bekk 
An. p. 82, angeführt fchon von Ruhnkenius de Antiph. Opuse. 1, 
174) und Komodotragodia 190) wie von Alkaͤos und Ana⸗ 
xandrides (Bekker. An. p. 112) und noch ein Wort p. 345, deren 
aud) bey Hefychius und Photius noch einige citirt find. Dieſer 
Dichter war nach Suidad ein Syrakuſer oder Agrigenter, d. h. 
von Akragas nach Syrakus gezogen, um die 73. Olymp. Sohn 
bed Epicharmos oder nad, andern Schüler. Das Wort υἱὸς iſt 
vermuthlich irrig an die Stelle von παῖς gefeßt worden. So wird 
gefagt ὃ Πῶλος μαϑηιὴς xal παῖς ἣν τοῦ Γοργίου Anonym. ad 
Aristot. Rhetor. p.47,14 ed. Paris. Bey Aelian aber H. Α. 6,51 
fommt vor Ζεινόλοχος 6 ἀνταγωνιστὴς Ἐπιχάρμου, was mit μα- 
ϑητὴς nicht immer unverträglich iſt. Sonderbar ift εὖ, daß dieſe 
Stelle nicht bloß bey der Komödie den Litteratoren entgangen ifl, 
. fondern audy allen, weldye die Aefopifchen Kabeln behandelt has 
ben, obgleich die Fabel von ber Durftfchlange, welche fie enthält, 


10%) Wie der Amphitilio dos Plautus im Prolog Tragicomoedia genannt 
wird, Meinete Hist. cr. Comicor p. 247. 


- 
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fo auf die Komiker Dinolochos und Apollophanes, und Satyr⸗ 
fpiele von Ariſtias und Sophofles, wie auch auf den alten Iyris 
ſchen Dichter Ibykos zuräcdgeführt wird, anftatt deffen neuere Her⸗ 
auögeber der Fabeln (Corais σελ. εγ΄. Furia p. 39) irrig den Als 
ἰδοὸ ald Gewährdmann einer Kabel aufführen. Bon Deinolochos 
it fonft, wie aud) von Phormis, kein Wort erhalten. Ob aber 
beyde nur mythiſche Stoffe ober auch weldye von ber andern Art 
behandelt haben, darüber laͤßt fich nichts fagen. 

Daß außer diefen auch andre Dichter durch den Geift und 
den Ruhm des Epicharmos gewedt worden feyen, ift nicht uns 
wahrfcheinlich. Doc, folgt ed nicht aus den Worten des Snidas 
ἐν πέντε κριτῶν γόνασι, παρ᾽ ὅσον τὸ παλαιὸν ε΄ χριταὶ ὄκρι- 
voy τοὺς κωμιχοὺς, ὡς φησιν Ἐπίχαρμος. Denn keineswegs duͤr⸗ 
fen wir biernady gleidy Dichterwettjireite oder gemeinfchaftliche 
Aufführung mehrerer Komödien in Syrakus annehmen cp. 169). 
Sondern diefe χωμιχοὶ Tonnen fehr wohl die Schaufpieler der 
älteren improvifirten Komödie und das Inſtitut altmegarifch ſeyn. 
Epicharmos konnte die verfchiedenften Gebräuche alte und neue, 
ferne und nahe, in irgend eimer Beziehung vor feinen Syrakuſern 
berühren. 

Ehe wir über den Geiſt und die Beichaffenheit der Epichar⸗ 
mischen Komsdie im Allgemeinen einige Bemerkungen und Vermu⸗ 
thungen zu machen und abzuleiten verfuchen, find erft noch bie 
verfchiebenen theild innere Beltandtheile theild die Einrichtung und 
Form angehenden Punkte zu erörtern, worüber Hr. Gr. gehandelt 
bat. Was die vorzüglich beliebten Charaktere betrifft, fo vermus 
thet er p.. 249, daß unter ben Komödien der zweyten Klaffe in 
feiner der Gefräßige oder der Trinker gefehlt habe, weil um 
ter den wenigen Fragmenten daraus kaum eines fey, das nicht. 
das ὄξει angehe, wie denn die Sicilier zu allen Zeiten viel 
gegeffen hätten nnd mensae Siculae ſprichwoͤrtlich gewefen fey. 
Soviel Eönnen unmöglich die wenigen Fragmente für vie vies 
len Stüde beweifen,, zumal da fie meift aus dem Athenäus her⸗ 
rühren. Indeſſen verdienen beyde Bemerkungen eine gewiſſe Rück 
fiht und Effen und Trinken find ja auch in der Attifchen Ko- 
mödie ein großer Gegenftand. Auch die Vermuthung, daß bäuris 
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ſche Perſonen in mehreren Stuͤcken vorgekommen ſeyen, iſt durch 
den einen Agroſtinos ſo wenig als durch ſpaͤtere Dichter wie So⸗ 
phron oder gar Theokrit zu begruͤnden. Mit Recht iſt der Verf. 
aufmerkam auf gewiſſe wiederkehrende und den verſchiedenſten Hand⸗ 
lungen angepaßte Rollen: aber wir koͤnnen ihm nicht beyftimmen, 
wenn er als ſolche Rollen den Trunknen und den Parafiten an 
nimmt (vgl. p. 17), welche noch viel weniger als eigentlich ſte⸗ 
hende Charaktere betrachtet werden dürfen. Daß der Trunkne 
öfter bey Epicharmos vorgekommen fey, folgt doch in der That 
daraus nicht, daß Athenäus anfihrt, erft Epicharmos (εὖ koͤnnte 
im Herakles bey Pholos gewefen feyn), und dann Krates in den 
Nachbarn habe einen Trunkneu auf die Bühne gebracht. Daß im 
Hephaͤſtos, worin die Entführung des Gottes zum Olymp im Eas 
tyrfomos nur den Ausgang ausmachte, mehr als allgemeine Lu⸗ 
ftigfeit Dargeftellt worden fey, ift nicht wahrfcheinlich; daß ber 
Gott die Rolle des Trunfnen eigentlidy fpielte, erforderte wenig⸗ 
ftend der Stoff nicht: und εὖ behandeln ihn die Bafenzeichnungen 
meiftentheild ganz anderd. Auch der Parafit, eine Hauptperfon 
ber Attifchen Komödie, iſt nicht gerade αἵδ᾽ eine öfter wibderholte 
Rolle anzufehn, da Karyſtios, indem er in einer bidastalifchen 
Schrift felbft den Aleris als Erfinder derfelben anführt, nur durch 
Das eine Beyfpiel ded Epicharmifchen Parafiten in Hoffnung oder 
Reichthum, das er vergeffen habe, widerlegt wirb Athen. 5 p. 
335 6; nad) weldyem, wie Gafaubon hinlänglich zeigt, Poll. 6,35 
zu berichtigen ift. 

Daß mehr ald zwey Perfonen im Geſpraͤch auftraten, iſt 
zwar nicht aus dem p. 198 angeführten Vers erweislich, da die 
dritte Perfon ſtumm feyn konnte; aber aus manchen andern und 
an fidy nicht unwahrfcheinlich. Denn im biefer Hinficht muß bie 
Entwidelung der Komödie am wenigften von dem Gang der Tra—⸗ 
gödie abhängig gedacht werden. Bon den fieben Mufen ſprach 
nach der Vermuthung des Verfaſſers nur Eine, von den Theoren 
Einer. Auch- in den Ehortänzern, den Theoren, den Komalten, 
vielleicht auch den Inſeln und den Perſern, erfchienen diefe Perfos 
nen nicht einzeln, fondern in Maffe. Nur ift nicht befannt, ob 
fie nur zu dem Ießten Theil des Stuͤcks gehört haben, wie die 
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Komaſten, oder nur zu einem der vorhergehenden (wie die Fiſcher 
im zweyten Acte des Rudens), oder zu allen. Dieſe Mehrheiten 
auf der Buͤhne und ohne Geſaͤnge von den Choͤren der Orcheſtra 
in der alten Attiſchen Komoͤdie zu unterſcheiden, hat ſchon Dahl⸗ 
mann (p. 41) nicht verſaͤumt. Es ſollte daher nicht einmal der 
Ausdruck Chor der Mufen u. f. mw. gebraucht werben. Einen 
Grund. gegen Chorlieder giebt auch der Umftand her, daß unter 
mehr ald zweyhundert Fragmenten feines eine Spur davon ent- 
halt. Lieder, Mufit und Tanz wie fie mitten in der Handlung 
(fchwerlich per vices quasdam inter fabulas) in. mehreren Städen, 
als in den Chortänzern, dem Epinikios, den Komaften vorausge- 
fest werden müffen, find etwas ganz anderes, indem fie der be 
fondern Handlung angehören. _ 

Das herrichende Versmaß, worin Epicharmos ἢ ſich bewegte, 
ſcheint, wie in der aͤlteſten Tragoͤdie und im Dithyramb des Ars 
chilochus, der alte trochäifche Tetrameter. gewefen zu ſeyn, der Das 
ber auch bey Pictorinus p. 2530 den Namen dieſes Dichters 
führt. Doch möchte p. 108 in omnibus fere, paucis exceptis viel 
zu viel gefagt feyn. Die Chortänzer und der Epinifiod waren 
nach Hep häftion ganz in Anapälten; einige Anapäfte kommen auch 
aus dem Automolos vor. Jamben haben wir aus Hoffnung pder 
Reichthum, aus Logos und Loginas , aus den Theoren, dem Pi⸗ 
thon und andere aus unbekannten Stücken. 1.) Vermuthlich wechs 
felten fie mit Trochäen in den Scenen berfelben Stiide ab. Auch 
find die gedachten Versmaße nicht Die einzigen, welche in. den 
Fragmenten vorkommen (p. 202), fondern das aus dem Periallos 
. 202. 207. 229) bey Athenäus 4 p. 183 ὁ bietet nach der rich⸗ 
tigen Dindorfifchen Abtheilung Daktylen, und zwar nach einer 
leichten Emendation einen Heptameter Ceinen Stefichorifchen Vers) 
mit folgenden Anapäften, und auch eined aus Hebes Hochzeit 
(p- 201) Athen. 7 p. 308 6 einen baftylifchen Verö dar. Die 
Freyheit, Deren ber Dichter in ber Bildung der Verſe und dem 

11) Herodian 7. μον. λεξ. p. 10 giebt and dem Kyflopen αἰνετὸν ITo- 
ıldav, χοιλότερος ὁλμοῦ πολύ, worin αἱνετὸν nicht richtig feyn Tann und ein 
Trimeter unverfennbar ift, die erften beyden Buchftaben «u mögen nun ein Wort 


, Im Ende des vorhergehenden geweſen oder falſch zugeſetzt ſeyn: 
γὴ τὸν Ποτιδᾶγ, κοιλότερος. ὁλμοῦ πολύ. [Ahrend p. 446 γαὶ.] 
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Wechſel der Versfuͤße ſich bedient hat, iſt etwas groͤßer als in 
der Attiſchen Komödie (p. 226 -29): Doch iſt dieſer Umſtand mit 
umfichtiger Vorſicht zu beurtheilen. 

Ueber Sprache und Ton der Bruchſtuͤcke wird p. 209 85. ge⸗ 
ſprochen. Allerdings mag Epicharmos ſich großentheils der um 
ter ſeinen Mitbuͤrgern uͤblichen Redeweiſe angeſchloſſen haben: 
aber zwiſchen gewoͤhnlicher, auch ſcherzhafter Rede und dem 
Plebejiſchen iſt, ſelbſt abgeſehn von dem Gepraͤge der Kunſt, 
ein großer Unterſchied. Daß eine Art Paraſiten Sicilier hie 
Ben, Daß’ die Sicilier eine Art Spaßmadher oder Narren 
Momar nannten, daß Sophron und Theokrit niebered Volk dar 
geitellt haben , beweift nichtd und die logi Siculi bey Plautus im 
Gegenſatz der Attifchen aͤußerſt wenig für ein Uebergemicht niede 
rer Poffenhaftigkeit bey Epicharmos. Unter den p. 211—213 ge 
gebenen Beyfpielen aus den Fragmenten ift nur eined, welches ge 
meinen Scherz enthält. In dem aus Schol. Jliad. 22, 414 ange 
führten und übrigens wohl erflärten Epigramm ift κόπρος für 
Staub fein niedriger, fondern ein Homerifcher Ausdruck, welden 
der Grammatifer, von dem εὖ herrährt, mit gelchrter Wahl ge 
braucht hat. Die Sicilier find ald acuti aus Cicero und Quinc⸗ 
tifian befannt und Gicero felbft führt das Epicharmifche acumen 
- anf dad Fand zuruͤck p. 214. Epicharmi acuti neque inselsi ho- 
minis ut Siculi. Auch de orat. 2, δὲ gehört noch bahim : inveni 
autem ridicula et salsa multa Graecorum: nam et Siculi in eo 
genere et Rhodii et Byzantii (Megarifcher Abkunft) et praeler 
caeteros Attici excellunt. And) Platon fagt im Gorgias (p- 499): 
κομψὸς ἀνὴρ ἴσως Σικελύς τις ἢ Tralızdc. Eine feherzhafte Anti 
theſe and Epicharmos führen Sriftoteled Rhet. 3, 9 und Deme 
trind 24 an. Beſypiele von Antithefen, fo wie von Wortſpielen 
und von Sprichwoͤrtern liefern andy die ie Fragmente. 1.) Beyſpiele 


12) In dem Βετδ p. 216: Ä 
4 δὲ χεὶρ τὰν. χεῖρα vilsı- δὸς τι zal τι λάμβανε, ᾿ 
ift dad lebte keineswess unächt: vielmehr kürzt Stobäus ab, ſo wie er auch 4, 
42 nur fegt γοῦς ὁρῇ καὶ vous ἀκούει. Mefhined de morte c.6, wo Fiſcher 
zu vgl. giebt den ganzen Vers als einen Grundſatz des Prodikos. Ein Sprich⸗ 
wort enthält auch das Fragment bey Stob. 90, 8: 


Ilviyow ὅταν εὐγένειαν οὐδενῶν καλῶς [οὐδενὼν πρώ Ahrens]. 
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von Wortſpielen haben wir bey Logos und Loginas ſo wie bey 
der Atalante angefuͤhrt. An Sprichwoͤrtern war Sophron ſo 
reich, daß man fie alle, wie Demetrius 156 fagt, aus feinen Dramen 
hätte auflefen können. Aber auch aus Alkaͤos werben nicht wer 
nige angeführt, Bon den Spbaritifchen Einfällen fagt Suidas 
nicht eigentlich, daß deren bey Epicharmos vorkaͤmen; fondern nur 
den Ausdrud führt er and ihm an: συβαρίζειν καὶ Συβάρεια 
ἀποφϑέγματα παρ᾽ Ἐπιχάρμῳ. Das folgende καὶ Συβαριτικοὶ 
λόγοι οἱ «Αἰσώπειοε ift etwas ganz anders. Aus dem Ausdruck 
des Epicharmos fo wie auch aus Ariftophanes in drey Stellen 
und feinem Schof. zu Av. 471 wiffen wir nur von Sybaritifchen 
guten Einfällen, nichts von Aefopifchen Kabeln, einer Klafje ders 
felben, als Sybaritifcher Gewohnheit. Aber aud Einfälle find 
die p. 220 angeführten Stellen nicht zu nennen, viel weniger Sys 
baritifhe. Ein Spruch kommt vor, der fonft auch dem Chilon 
beygelegt wird , eine Bemerkung des Ananios über einen Fiſch; 
die Samben des Arifiorenos von Selinus und der Maler Sillar 
von Rhegium finden fich erwähnt. Bon Nachahmung des Homer 
fann nicht darum weil in ben Troern angerufen wird: Ζεύς ἄναξ 
γαίων Γαργαρ᾽ ἀγάννιφα., was durch die Dertlichkeit beitimmt - 
ift, 13) die Rede ſeyn. Was Voſſius de poet. Gr. 6 p. 33 fagt: 
in epithetis excelluisse legas apud Demelrium π. & was and) 
Harleß zum Fabr. wiederholt ohne nachzufehn, wo εὖ fiehe, iſt 
falſch und bloß Verwechfelung mit der oben. angeführten Stelle. 
Einiges ift zufammengeftellt über Dialekt und Ausdruck p. 222—26, 
wo unter andern. der Hiatus zuzufeßen ift, von welchem mehrere 
Beyfpiele vorkommen. 
In Hinficht des Dialefted aber ift vorzuͤglich die allgemeine 
Bemerkung von Demetrins c. 177 zu beachten, weldje zwar um 


λέγῃ τις, αὐτὸς ϑυσγενὴς ὧν τῷ τρόπῳ᾽ 

τίς γὰρ κατόπτρῳ καὶ τυφλῷ χοινωνία; 
Daher Ariſtophanes Thesm. 142, wo er den Aeſchyius aus der Lykurgee re⸗ 
den läßt: 

Τίς dei χατόπτρου καὶ ξίφους χοινωνία; 
Ein Sprichwort ift auch bey Herodian. περὲ μον. "Lee. p- 6 χύτρα δὲ λεχέας 
ἥψατο. “Δεχέα, λεχὴ ift für λεχές. 

13) $riedemann de media syll, pentam. p. 352 emendirt Ζεῦ ἄγα. 

[Ahrens Ζεὺς ἄνα.) 
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wahr zu ſeyn eine kleine Abaͤnderung erleiden muß. Daß dieß 
Platt den Griechen auch roh vorgekommen ſey (p. 224. 225), laͤßt 
ſich gewiß nicht fo allgemeinhin ſagen. Wenigſtens in der Be 
handlung des Epicharmos, auch diefen wenigen Bruchſtuͤcken nad, 
macht εὖ einen ganz andern Eindrud, als daß die Worte p. 177 
exigua illa sermonis et numerorum politura nicht eine ftarfe Be 
richtigung nöthig machten. Zwifchen den guomifchen Berfen des 
Epicharmos und den übrigen ernfihafteren oder fcherzhafteren Der 
fen ift fein Abftand der Kunft, fondern nur der Art: und gegen 
die großen Tugenden einer foldyen Darftellung kommt ed faft nict 
in Betracht wenn einige Berfeinerungen der Attifchen Kunſt, die 
längere Zeit zu. ihrer Ausbildung gehabt hat, vermißt werden 
follten. 

Ein Hauptmertmal für den Styl der Epicharmifchen Komd 
die giebt und Horaz an Epist. 2, 1, 60: 

Dicitur Afrani toga convenisse Menandro, 
Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi. : 

Wo Afcenfius in properare mit Recht ein Prädicat, wie jedem 
der vorhergehenden und folgenden Dichter eines gegeben ift, er 
blickt, wenn auch feine Umſchreibung leniter fuere nicht ga 
treffend wäre; während der Scholiaft des Eruqu., weldem 
Viele folgen, nach der Erflärung ad laudem Epicharmi siu- 
diosissime appropinquare, ad Epicharmum maxime accedere, 
die Hauptfache verfennt. Dieß properare (der Rede fohneller Fluß) 
wurde bey Epicharmus durch den Trochäus befördert und hat fid 
gewiß nicht bloß auf die geläufige Zunge und die Nedfeligfeit der 
Fifchmeiber in Hebed Hochzeit und anderer Perfonen aus den um 
teren. Ständen befchräntt. Bey Plautus ift εὖ vieleicht zugleich 
im Gegenfaß der Togaten ded Afranius, ihres gemeffenen Bor 
trags und Attifchen Gange des Geſpraͤchs zu benfen. 1) Eicero 


14) Mit diefer Erklärung von properarae ſtimmt Näfe überein, Sicher 
liegt die angedeutete Aehnlichkeit nur im Styl und Ton, nit in manchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Geiſtes und des Inhalts, an welche der gelchrte Rec. in Den 
Heidelberg. Jahrbüchern 1829 S 1226 dachte. |[Properare ift πα einem alten 
und flehenden Kunftausdrud. Ariſtoteles Rhet. 3, 16, 4 διήγησες ταχεῖα. Eu 
polid von Perikles bey Plin. Ep. 1, 20 πρὸς δέ γ' αὐτοῦ τῷ τάχει Πειϑὼ 
τις ἐπεκάϑητο τοῖς χείλεσιν " οὕτως ἐχήλεε x. τι Δ. Wo Pliniud hinzufept: 
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Brut. 14 gebraucht celeritas: hinc Asiatici oralores non contem- 
nendi quidem nec celeritate nec copia, sed parum pressi et ni- 
mis redundantes, Quinctilian 10, 1, 102 immortalem illam Sallu- 
stii_velocitatem. ΕΝ 

Auch hinfichtlich der Ausführung ſelbſt kommt ferner fehr in 
Betracht, was freylich das innere Wefen diefer Dramen eben fo 
fehr angeht, diefer Reichthum ver verftändigften und heilfamften 
ſpruchweiſe ausgeftreuten Wahrheiten, von deren Werth wir noch 
ganz zu urtheilen im Stande find und die durch Klarheit und 
Lebendigkeit, durch das Körnige und Nachdrüdliche als Mufter 
gelten Können. Daß Theofrit in dem Epigramm auf die Erzſta⸗ 
tue des Epicharmos die Dankbarkeit der Mitbürger allein auf den 
Hanfen dieſer Schäße, die der edle Dichter zum Beften der Juͤng⸗ 
linge für ihr Leben ausgeftreut habe, befchränft und dieſe Wohls 
that mit Gefühl anzuerkennen fcheint, ift in der That von der Art, 
daß man viefe Eigenfchaft faſt als eine allgemeine aller Epichars 
mifchen Komoͤdien aufehen möchte. 16) Auch verbindet ber Grams 


verum huic ipsi Pericli nec illa ]1Ζεεϑώ, πος illud ἐχήλει brevitate vel 
velocitate vel utraque (differunt enim) (bey Thutydided, wenn ihm τάχος bey: 
gelegt wird, ift die erfte zu verftehn, die Demetrius 137. 197 auch überhaupt un: 
ter τάχος verfteht) sine facultate summa contigisset. Cicero Orat. 16, 53. 
Flumen aliis verborum volubilitasque cordi est, qui ponunt in orationis 
celeritate eloquentiam. Brut. 16 flumen verborum volubilitasque, oratio- 
nis celeritas. Gellius 16, 19 von Herodot in der Fabel des Arion celeri ad- 
modum et cohibili oratione. Quinctilian 10, 3, 19 stilus properatus. Wenn - 
vom Styl der Ausdruck haufig iſt (an fih als ein Lob offenbar und nicht ale 
Tadel), fo kommt er dem rafchen Fortfchreiten der Handlung Dagegen nicht zu ohne 
daß fie felbit angedeutet ift, wie wenn Honer semper ad eventum festinat. 
Die alte Erklärung der Stelle, Die zulegt noch Linge in einem Programın 1827 
vertheidigte, ded Plautus glüdliched Streben dem Epicharmus gleichzutommen (poe- 
ἴδηι citato cursu ferri, niti et sedulo contendere, ut Epicharmum, in 
quem tanquam in exemplar propositum oculos defigat, cursu assequatur, 
Merete simul certissimi et prosperrimi successus notione), iſt nicht zu 
alten.) 
15) In Boiffonaded Anecd. Graec. 1, 125 kommt der Spruch vor: 

Εὐσεβὴς βίος μέγιστον ἐφόδιον ϑνατοῖς ἔνι. 
Worin ἔνε von Boiffonade für ἐστὲ verbeſſert iſt Ahrens p. 461 ἔπι] (dad befte 
ἐφόδιον nennt Bind die Weiöheit Diog. 1, 88.) Wohl ſchließt diefen Worten 
fh an, was bey Elemend Strom. 4 p. 541 fteht: . 

Εὐσεβὴς νόῳ πεφυχὼς οὐ πάϑοις x οὐδὲν χαχὸν 

χκατϑαγών" ἄνω τὸ πνεῦμα διαμένει zur’ οὐρανόν. 
Oder die Stelle bey Plutarch. Consol. 15: 


Συνεχρίϑη καὶ διεχρίϑη χἀπῆνϑεν ἦνϑ᾽ ὅϑεν, πάλιν, 
γᾶ μὲν εἷς γῶν, πνεῦμ’ ἄνω. τί τῶνδε χαλεπόν ; οὐδὲ ἕν. 


- 
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matiker m. χωμῳδίας nur dieſe wenigen Merkmale τῇ ποιήσει yyo' 
μικὸς καὶ εὑρετιχὸς καὶ φιλότεχνος. Auch Hr. Gr. ſetzt p. 111 
in den meiften Komoͤdien des Epicharmos mehr oder weniger San 
tenzen voraus; aber er nennt fie philofophifche, obgleich Die Stelle 
‚des Samblichos V. P. 26, worauf fich dieß gründet, ganz etwas 
anders fagt. OL τε γνωμολογῆσαί τε τῶν κατὰ τὸν βίον 
βουλόμενοι τὰς Ἐπιχάρμου διανοίας προφέρονται. xal σχεδὸν 
πάντες αὐτὰς οἱ φιλύσοφοι κατέχουσιν. Das andre Epigramm 
ſetzt ſtatt ales andern Lobes Die Weisheit (hier wohl nicht Kunſt), 
durch welche Epicharmos alle überftrahle; und Gicero, indem er ihn 
ad Attic. 1, 19 vafrum illum Siculum nennt, verſteht nicht jenes 
Sicilifche acumen (p.176), fondern, wie der Zufanmenhang lehrt, 
den tiefen Verfiand der Ausfprüche unferd Dichters. Clemens 
(Str. 6 p. 263 5.) führt einige Sentenzen des Euripibes auf ihn 
zuruͤck. Aufmerkſamkeit verbient endlich auch, daß von Seiten des 
Reichthums und des Geſchmacks an Gnomen Epicharmos mit eis 
nem Stammeögenoffen, in gewiffer Hinficht, und wahrſcheinlich 
einem guten Belannten von ihm in Megara, mit Theognis, zus 
fammentrifft. In Anfehung des Adeld zwar find der Altınegarer 
und ber Abkoͤmmling einer Koifchen Familie entgegengefegter Ans 
ficht. 152 

Das größte Zeugniß für umfern Dichter, wogegen alle andern 
allgemeinen Losfprüche nicht in Betracht fommen, ift das des Pla⸗ 
ton im Theätet, welcher, fo wie andre den Archilochos dem Ho⸗ 
mer zur Seite festen, dieſen und Epicharmos als die beyden ἢ δά), 
ἤει in der Tragoͤdie und der Komödie zufammenftellt und den 
Sicilier alfo über die Attifche Komoͤdie erhebt. Doch find wir 
nicht berechtigt aus dem einzigen Wort ἄκροι τῆς ποιήσεως 
ἑκατέρας auf ein vergleichendes Urtheil über beyde Gattungen, die 
Artifche and die Epicharmifche Komödie, über eine ausſchließend 
Holitifche Richtung und andrerfeits freyere allgemeinere Intereffen, 
oder auf gewiffe Anfichten über den Bortheil philofophifcher Ers 
fenntniffe für die Komödie als ſolche zu fchließen. Es war nas 
tärlich, daß dem Philöfophen der philofophifch gebifdete Geift und 
der fittliche Ernft des Siciliers fehr viel galten, während zugleid) 

155) Auch die παροιμέκ Μαισωνικὴ ift in diefer Hinficht zu bemerken. , 
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die große Wahrheit in treuherziger und naiver Zeichnung des Do⸗ 
riſchen Volks, die ihn auch an Sophron fo ſehr anzog, ihn auf 
das befte unterhielt, und vielleicht mehr noch als beydes jene wuns 
derbare Ironie bezauberte, deren Erfiheinung durch die Vereinigung 
fpeculativer Erfenntniß und des dichterifchen Talents zur Komödie 
in demfelben Geifte bedingt war. Durch diefe philofophifche Iro⸗ 
nie, welche nicht verwirft noch durchzieht, fondern die Wahrheit 
ſelbſt mit mildem Scherz ald ein heitres Epiel behandelt, Eönnte 
leicht Epicharmos eine noch nähere Beziehung zu Platon gehabt 
haben ald durch die einzelnen Saͤtze, weldye Diogenes in dem 
Schriften des letzteren nachweiſt. Wenigftend aber dürfen wir ans 
nehmen, daß, fo wie der aͤchte Geiſt des Komifchen zuerft in einis 
gen Stellen der Odyſſee, im Margites und im Hymnus auf Her 
mes durchbricht, fo jene höhere Sranie in Epicharmos, verwandt 
mit dem Geifte Des Cervantes, in feinem der früheren Geifter vor 
ihm, aufgegangen if. Und in ber That bie ganze Erfcheinung 
feiner Bildung und feines Geiſtes gehört zu den größten des Grie⸗ 
chiſchen Alterthums. 

Mit Recht fchildert der Verf. um auch von der Geite die 
Bedeutung feines Dichters zu heben und einleuchtend gu machen, 
das goldne Zeitalter Siciliend und befonderd von Syrafus (p. 177 
—193), berüdfichtigt er aud, das Syrakufifche Theater und feine 
Ausruͤſtung (p. 194 58.) in der Abficht, eine zu Meine und unan⸗ 
gemeflene Vorftellung von den Städen entfernt zu halten. Wenn 
es wahr {{ was Plutarch erzählt, daß Gelon und  Hieron durch 
gefetfiche Ordnung und durch Beförderung des Aderbaus Die Sys 
rakuſer ſelbſt aus Lachern und Plauderern verftändig und thätig 
gemacht haben (Wyttenbady ad Plutarch. de 5. N. V. p. 37), fo 
wirften fie wahrſcheinlich auch durch die großartige Kunft, welche 
fie pflegten, und nicht am wenigften durch die Komödie des Epis 
charmos, deren Segen für die Sugend wir von Theokrit fo fehr 
anerfannt finden. Auch nennt Demetrius c. 292 beyde Fuͤrſten 
Vaͤter und Lehrer Siciliens. 

Daß Quinctilian, welcher doch nach dem Kanon ſich richtete, 
den Epicharmos uͤbergangen hat, kann hoͤchſtens ihm ſelbſt zum 
Nachtheil ausgelegt werben. Vermuthlich iſt die Mundart Schuld 
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daran geweſen, welche mit der Zeit immer mehr zum Hinderniß 
einer mit dem Werthe des Dichters in Verhaͤltniß ſtehenden Ber 
breitung deijelben werben mußte. Behauptet doch Didymos, daß 
Ariftophanes nicht von dem Lesbiſchen Alkaͤos habe fprechen kön 
nen, weil er der Mundart wegen wenig bekannt geweſen fey (οὐ 
γὰρ ἐπεπόλαζε διὰ τὴν δίαλεκτον) Schol. Cod. Rav. ad Aristoph. 
Thesmoph. 162. Selbft ein fo geübter Kunftrichter wie Dionyfius 
fand die Aeoliſche Mundart in den Liedern des Alkaͤos unbequem, 
indem er das Lob der Klarheit befchränft durch die Worte ὅσον 
αὐτῆς μὴ τῇ διωλέχτῳ τε χεκάχωται. Wenn Prodikos im Pre 
tagoras des Platon (p. 241 c) von Pittakos fagt, daß er in ὦ 
ner barbarifchen Mundart auferwachſen fey, fo fol ſich darin 
allerdings Stolz, nicht fowohl auf feine Keer, als überhaupt au 
fprechen. Es kommt hinzu, daß überhaupt die Komoͤdie, auch bie 
befte, nur durch den Ort und das Menfchengefchledht, welche fie 
malt, dauernden und allgemeineren Antheil behaupten Tann. Und 
in biefer Hinficht απὸ die Syrakuſiſche Komoͤdie der Stadt, welche 
fich fo Tange als Mittelgunft der Studien behauptet hat, freylich 
fehr nadı. 

Ä Wenn man den Epicharmos mit den verfchiedenen Arten der 
Attiſchen Komoͤdie vergleicht, fo würde es freylich am unrichtigften 
fegn, ihn der alten darum zuzuzählen, weil er ihr der Zeit nadı 
am nächiten und fowohl im Kanon der Mlerandriner als von dem 
mehrerwähnten Anonymus den vorzüglichiten Dichtern diefer Klaſſe 
vorangeftellt ift. Aber auch von der mittleren und neuen Komoͤdie 
ift die des Epicharmos, obgleich Diefe fich -in mancher Hinficht an 
ihn anfchließen und in fo fern ihn zum Anfänger haben (p- 291), 
viel zu fehr verfchieden, um fie mit beyden eigentlich verbinden zu 
koͤnnen (p. 230); oder vielmehr jene haben fich, fo wie bie alte 
Komödie, zu eigenthämlich ausgebildet um fie mit der Epicharmis 
fhen zufammenzufaffen. Der Berf. hätte nicht p. 205 fagen fol 
len, da wir ja von einer Komoͤdie mit Chor. vor Epicharmos [Ὁ 
wenig wiſſen als von Chor bey ihm, Epicharmos habe zuerft die 
Chorlieder und Parabafen mweggelaffen, weil diefe am meiften den 
perfönlichen Spott enthalten hätten, worin ‚ihm denn bie Anfaͤn⸗ 
ger der mittleren Komoͤdie gefolgt ſeyen. 
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Auch dieſe Anfänge find nach der ‚Stelle des Platonius bes 
handelt, worin berfelbe die Ὀδυσσεῖς des Kratinos und den Aeo⸗ 
loſikon des Ariſtophanes ald Beyfpiele einer auf dad Epos und 
einer auf eine Tragddie gegründeten Komödie aushebt. Was das 
erſte der genannten Stuͤcke betrifft, fo läßt fid) uber den Charak⸗ 
ter deffelben aus dem Wenigen, was und vorliegt, eine Vermu⸗ 
thung bilden , der ἐδ vielleicht nicht an Wahrſcheinlichkeit fehlt. 
Patonios fagt, εὖ enthalte διασυρμὸν τῆς Ὀδυσσείας Ὁμήρου 
und vergleicht die Gegenftände der mittleren Komödie. ύϑους 
yag τινας τιϑέντες ἐν ταῖς κωμῳδίαις τοῖς παλαιοτέροις εἰρημέ- 
νους διέσυρον ὡς κακῶς ῥηϑέντας. Hierin ift zuvoͤrderſt die Vors 
ftellung abzufondern ald ob fcherzhafte Verkleidung" eines Mythus 
oder auch Parodirung mit Durchziehen oder Verfpottung, εὖ fey 
des Mythus oder auch des Dichters, eins fey. Aber als ein γα» 
rodifched Stuͤck duͤrfen wir nach jenem Ausſpruch die Ὀδυσσεῖς 
betrachten, und dieß um fo mehr als Kratinos in ben Euniden 
den Parodieendichtern von Athenäus 15 p. 698-0 beygezählt wird "6) 
und auch fonft diefe Gattung geübt hat. Nun liegt hier in der 
Handlung felbft, wie es fcheint, nicht mehr Parodie als in jeber 
andern, welche die Komödie aus der alten Sage entnehmen fonnte. 
Wir fehn fogar aus den weniger Lieberreften, daß Kratinos vers 
glichen mit der Homerifchen Darftellung des Kyflopen, feined Raus 
[ὃ und des fchlauen Odyſſeus, welche felbft zu heiter ift um der 
Komödie viel mehr als einige Steigerung übrig zu laffen, alfo 
zur Parodie gerade nicht geeignet ift und für fich felbft und allein 
genommen der Erfindung des Komikers zu wenig Spielraum Tief, 
keineswegs ftarf in das Burlesfe geht oder mit ihr durch Parodie _ 
fi) in einen merflichen Contraſt ftelt. Die Begleiter, welche Pos 
Iyphem anredet ὠ στρατιῶται, werben Athenifcher Schiffmanns 
fhaft gleich gefehen haben. Er fagt, daß fie den ganzen Tag 
binfaffen und feine weiße Milch verzehrten, macht ihnen. in guten 
Hexameteru aus wer weiß welch einem oder wie vielen Borwäns 


16) Dog er darin die Lieder dieſes γένος μουσικὸν, welche Beinen Namen 
erlangt und von volksmäßiger und altoäterliher Eigenthümlichkeit nie zu einiger 


Bedeutung in der Kunſt fih erhoben haben mögen, verfpottete, vermuthet Mei⸗ 
nete p. 21. | 


al 
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den (ar9’ ar) 17) den Proceß und droht fie zu ſieden und zu 
braten, zu fchmoren und mit allen Arten von Brühen zu bereiten. 
Diefe Ausdrüde fcheinen zu verrathen, daß εὖ bey der Drohung 
blieb und das Luftfpiel alfo in einer Hauptfache unter dem Ba 
roden der epifchen Sage ſich haltend, αι εὖ zu überbieten, fid 
auf eine Lächerliche Art des Entſetzens und Flüchtend von Seiten 
der armen Sthafer befchränfte, welche vermuthlich nachher wäh 
rend bed größten Theiles der Darftelung in einer Grotte verftedt 
faßen. Bedeutende Zwifchenfcenen ohne einen Grund in der Odyſ⸗ 
fee laͤßt die Stellung, die Platonios dem Stüde giebt, nicht vers 
muthen, und ohne bieß ift die Handlung {εὖτ befchräntt, wie audı 
der Kyflop des Euripided, ohne ben Chor gedacht, zeigen kann. 
Aber ein fehr natürlicher Anlaß lag- innerhalb dieſer Handlung 
felbft die ganze Irrfahrt zu parodiren (wie auch Platonius δια- 
συρμὸν τῆς Ὀδυσσείας fagt), und zwar durch das, was den gro 
Ben Gegenftand ber Griechifchen Parodieen in Epos und Komoͤ— 
die ausmacht, in einem Auslegen von Speifen, wenn nicht gerade 
der beliebteften und ausgefuchteften Fifche, Kuchen, Vögel und 
Obftarten der ganzen Fleinen, aber manigfaltigen Griechenwelt, 
doch der nahrhafteiten und beiten landmaͤnniſchen Koft und Leder, 
biſſen. Diefe Odyſſeusfahrt nadı allen „Küften und Inſeln, die 
durch folche Producte befannt waren, mußte zugleich den guten 
Zwed erreichen, den Kyflopen anzuziehen, Intern zu machen, ihm 
Fomifche Entgegnungen und Fragen abzugewinnen, bis er endlich 
unter der langen Zabel fanft vom Wein überwältigt wurde. Den 
Anfang diefer Küchens oder Tafel⸗Odyſſee, die ich vermuthe, nad 
einer kurzen Einleitung über Troja und manche ber Achaͤerhelden, 
würde auf die Frage des Polyphem : 
πώποχ' εἰδές μοι τὸν ἀνδρα παῖδα “Ἰαέρτα φίλον; 

bie Antwort: 


‚ 17) Vielleicht hatten fie ihre Augen ἀμ auf Galatea geworfen. Darauf 
nemlih wären, aus einer andern Scene, die Worte Polyphemd zu deuten, worin 
wenigſtens das ſprichwoͤrtliche τἀπὶ Χαριξένης Mar iſt. Χαριξένη iſt πο einer 
befannten Bedeutung von χάρις, χαρίζεσϑαε, ſymboliſch zu verſtehen. Was 
Etymol. M. p. 367,21 zur Erklarung ſteht: Agıaropryns, οὐ τὰ κατὰ μι- 
σϑόν. iſt ganz richtig nad der Grammatiker Ariſtophanes gemeynt. Die foigen⸗ 
den Worte, ἀλλ᾽ οἷον xai ἄλλα τινά, find verkehrt. 


& 
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ἐν Πάρῳ σικυὸν μέγιστον σπερματίαν ὠνούμενον, 

abgeben; und die beyden Fragmente τέμαχος ὀρφὼ χλιαρὸν und 
δέλφακας μεγάλους müßten zu ihr gerechnet werden. Nach Meis 
nefed Bermuthung (Menand p. XVII hat Kratinos in den Ses 
riphiern die Irren der Jo im Prometheus parodirt, und dazu bos 
ten ihm vielleicht die Phorfiden des Aeſchylus noch befferen Stoff. 
Gern möchte man aud, den Titel Ὀδυσσεῖς auf dieſe Doppelheit 
bed gedichteten und des von diefem erzählenden wirklichen Odyſ⸗ 
ſeus beziehen, da in diefem Zufammentreffen der Erzählung mit 
dem Erzähler der umterfcheidende Charakter des Stuͤcks lag, wenn 
ed ausgemacht wäre, ob οὖ unter ben vielen Komoͤdientiteln aus 
Kamen im Plural häufigere Ausnahmen einer befondern Bedeu⸗ 
tung gebe. Es koͤnnen aud; Odyſſeus und die Begleiter verflans 
den werben, und die völlig gleiche Ausruͤſtung den Anlaß zu dem 
Titel gegeben haben. 175) Der Vers: 


17*) Dad Eine wie Das Andere iſt ungenügend. Aber überhaupt {{ der 
Grund der Pluralnamen als Titel fo mander Komödien noch nicht gefunden: denn 
daß der Grund für Die meiften, die in Diefer Hinficht dunkel find, derſelbe gewe⸗ 
fen fey, ἡ fehr zu vermuthen. Wie "Adralayıas von Epicharmos nder von Phors 
mid, wofür auch Aıadavın citirt gefunden wird, gegolten bat, eben fo vermuthz 
lich Κλεοβουλίναι von Kratinoß, welche Diogenes 1, 89 für gleichbedeutend mit 
Κλεοβουλίνη zu erklaren ſcheint: ἧς μέμνηται καὶ Κρατῖνος ἐν τῷ ὁμωνύμῳ 
δράματε, πληϑυντικῶς ἐπιγράψας, fo wie auch eine Kleobuline von Alexis 
betitelt war. Zuweilen ift ohne ‚Zweifel ein Name figurli genommen, im Plural 
daher als Chor zu verftehn, wie in Xelowves von Kratinos. Go verftand ἰώ 
Not, 24 Apylloyoe von demfelben, und eben [0 Bergk Rel. com. ant. p. 4. Mei⸗ 
nefe hat feine frühere Meynung über diefen Titel mit einer andern vertaufcht, 
wonach Die verfchiedenen in Der Komödie handelnden Dichter, Homer, Hefiod u. a. 
des Archilochus Schelten nachahmend gleichfam alle zu Archilochen würden (Com. 
Gr. 1, 2 p. 25), in dieſem befondern Fall alſo der Plural die Perfonen des 
Stücks angienge. Defter, aber nit wahrſcheinlicher, iſt der Plural auf den Hel- 
den oder die Heldin mit ihren DBegleitern bezogen worden wie in Ὀδυσσεῖς, Die 
ohne Ehor waren, in Kieoßovilvas (Bergk p. 113), oder mit dem Chor, wie 
außer „Aoxiloyor, in, Πλοῦτοι von Kratinos (Berge p. 131, Meinefe p. 111), 
in Κόϑορνοι von Vhilonided (Meinefe p. 103), und wohl auch in Ἡσίοδοι 
von Telefleided. Reiche Leuten im Chor, jeder ein Plutos, während Plutos die 
Yauptperfon, auf Die Perfonen des Ehord Der Spihname des Theramened (χό- 
ϑορνος) übergetragen, überhaupt diefe oft wiederholte Verſchmelzung des Chors 
wit der Hauptverſon zur einförmigſten Aehnlichkeit (Denn ohne Dad wäre der Name 
ſelbſt in ſolcher Beziehung nicht zu begreifen) würde nicht recht einleuchten, wenn 
auch nicht andere Plurale wären, die auf ähnliche Art auf keinen Fall zu faſſen 
ſind Sollte nicht der Plural von Apellativen wie “Aonayai von Epicharmos, 
Παιδιαί, Τολμαί, von Krated, Διονύσου γοναὶ und viele audere den von Ei⸗ 
gennamen nad [ὦ gezogen haben, fo DaB deſſen Bedeutung überall diefelbe und 
faum anf einen beſtimmten Ausdruck zurudzubringen οὔτε ἢ 


, 
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τὴ νῦν τόδε πῖϑι λαβὼν ἤδη" καὶ τοὔνομα μ᾽ εὐϑὺς ἐρώτα, 
koͤnnte leicht fehr uneigentlich bey dem Stoß ind Auge gefproden 
gewefen feyn um die Nennung des wahren Namens ſtatt Utis ein 
zuleiten. Denn diefen angenommenen mußte Ddyffeus wohl vors 
her genannt haben, indem der Kyflop von felbit unter dem Trins 
fen fragte, wie bey Homer: δὸς μοι ἔτι πρόφρων zal-nor τεὺν 
οὔνομα εἶπε Avııza νῦν. 

Den Aeoloſikon von Ariftophanes bezieht der Verf. mit Turne 
bus (Caſaubon fagt davon nichts) auf den Koch Eifon bey Athe 
näus und denkt fich darin historiam hominis akcuius ventosi cet. 
alfo wohl nicht gerade eine Parodie der Handlung bes tragifchen 
Aeolos, fondern nur im Allgemeinen ein Gegenbild der Tragödie. 
Eine gewiffe Beziehung indeffen auf den Aeolod muß doc, im 
Aeoloſikon nothwendig gelegen haben, natürlich auf den des Eu⸗ 
ripides, welchen Ariftophanes auch fonft anzapft und welcher allein 
befannt if. Der Grammatifer fchreibt nachläffig «Αἴολον τὸ 
δρᾶμα τὸ γραφὲν τοῖς τραγῳδοῖς . wie ein anderer, welchet zu 
Odyſſ. 17, 208 den Inhalt des Aeſchyliſchen Phaethon angiebt, 
7 δὲ ἱστορία παρὰ τοῖς τραγικοῖς. Go fagt Ariftides Platon. sec. 
p- 260 lebb. mit Bezug auf den Prometheus des Aeſchylus ὡς 
μὲν γὰρ ἡ τραγῳδία φησίν. und eben fo Clemens 7 τραγῳδία 
von einer beflimmten Stelle des Sophofles, des Euripides Strom. 
5 p. 258. 7 p. 303. Nur [ἀβὲ [14] aus den wenigen Fragmen 
ten durchaus nicht mit einiger Wahrfcheinlichfeit fagen, worin dieſe 
Beziehung beftanden habe. Sifon ift in dem Fragment einer Komoͤ⸗ 
die des Soſipatros ein gelehrter Koch, der „mit mehr ald ärztlicher 
Charlatanerie (aAaLpvera)“ feine Kunft auf Aftrologie, Architek 
tonif und die ganze Phyſik begründet und Taktik zu Huͤlfe nimmt. 
Im Aeoloſikon war ein Schmaufen die ganze Nacht hindurch εἴ: 
wähnt oder vermuthlich vorgeftellt als Unterlage der Handlung: 
Küchengeräthfchaften und Speifen find genannt. Es fcheint, daß 
die Kanafe des Stüdd, wenn ed wirklich ein folches Paar ἐπί» 
hielt, während die Achte vor Kiebe nicht aß (Ovid. Her. 11, 28), 
ſichs fehr gut fchmeden ließ und von ihrem Liebhaber allerley 
Lieblingsfpeifen vorgefegt verlangte. Denn nach den Worten: 
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AAN ἄνυσον, οὐ μέλλειν ἐχρῆν. ç ἀγοράσω 

ἁπαξάπανϑ᾽ ὅσ' ἂν κελεύῃς, ὦ γύναι" 
muß man glauben, daß der, welcher diefe Worte fagt, der Θά) δε 
nen, indem er ihr zufeßt, alles zu faufen verfpricht , was fie fors 
dert, und nach andern Brüchitiden, daß er ihr vorftellt, was er 
ihr alled bereitet habe: 

Kai μὴν τὸ δεῖν᾽, ἀκροχώλια δὴ σοι τέτταρα 

ἤἥψησα τακερά, 
und wie er nur ein einzig Geldſtuͤck noch ‚übrig habe. Derfelbe 
möchte denn auch von ihr bie Worte fagen: 

Καὶ διαστίλβονθ᾽ δρῶμεν 

ὥσπερ ἐν καινῷ λυχνούχῳ 

πάντα τῆς ἐξωμίδος. . 
Aber wie mit der Buhlerey die Niederkunft der Kanafe, die einen 
Haupttheil des Aeolos ausmachte, und ihr Tod durch den ftrengen 
Vater oder etwas darauf bezuͤgliches in demfelben Stuͤck verbuns 
den werden konnte, wie noch andre Dirnen hinzufommen, ob Si⸗ 
fon diefe in feinem Haufe hielt als ein πορνοτελώνης, wie die 
Gaftwirtige zu thun pflegten, 

κοιτὼν ἁπάσαις εἷς, πύελος dd μέ᾽ ἀρκέσει, 
. 05 diefe alle zufammen an der Handlung Theil hatten, oder nur 
in Bezug auf die Hauptperfon diefe Worte fagten: 

Οὐκ ἐκτός, ὦ γυναῖκες, 

πᾶσι κακοῖσιν ἡμᾶς 

φλῶσιν ἑκάστοϑ᾽ ἄνδρες" 

δεινὰ yap ἔργα δρῶσαι 

λαμβανόμεσϑ᾽ ὕπ᾽ αὐτῶν" 


oder ob gar die befondre Handlung mit der Tragddie Aeolos nur 
fehr wenig zufammenhieng und nur wegen der anftößigen Liebes, 
gefchichte im Haufe Des Aeolos eine ausgelaffene Wirthichaft und 
etwa viele einzelne Anfpielungen zu dem Beynamen Aeolo »fiton 
den Grund hergegeben habe, dieß und alle, was über diefe Ko» 
mödie gefagt werden möchte, wird wahrfcheinlich immer ungewiß 
und das Ganze durchaus räthfelhaft bleiben. 

Wie εὖ fid) aber auch mit vereinen und mit der andern Viefer 


326 Epicharmos. 


merkwuͤrdigen Komoͤdien verhalten haben moͤge, ſo iſt klar, daß 
eigentliche und woͤrtliche Parodie, Beziehung auf beſtimmte Poe⸗ 
ſleen den unterſcheidenden Charaker derſelben ausmachte. Eben [ὁ 
parodirte Hermippos in feinen Komoͤdien, nicht in beſonderem Ge⸗ 
dicht, wie Meineke Quaest. scen. 1, 31 bemerkt hat, Homeriſche 
Verſe. Sehr verſchieden davon iſt eine von jedem beſondern Vor⸗ 
bild unabhaͤngige, treuherzig komiſche Umbildung der feyerlich ern⸗ 
ſten Mythen wie wir ſie bey Epicharmos finden, von welchem 
Athenaͤus ſagt, daß er eine ſolche Parodie wie Kratinos in den 
Euniden gebraucht habe ἔν zırı τῶν δραμάτων ἐπ’ ὀλίγον: eine 
Ausnahme alfo, woraus wir fehn, daß diefe Art ihm fonft nid 
eigen war. | 
Dber nehmen wir einen andern Berährungspnnft der Epichar⸗ 

mifchen Komödie mit der mittleren und neuen, daß auch. diefe Py 
thagoreifche Philofophie auf die Bühne brachten, fo ift weit we 
niger die Uebereinftimmung im Allgemeinen auffallend, indem jede 
bedeutende Erfcheinung der Gegenwart in die Komödie gezogen 
werden fan, ald die Verfchievenheit des Sinnes und Tons, in 
welchem in Syrafus und in Athen in biefer Beziehung verfahren 
worden, zu bemerfen. | 

Unter den Epicharmifchen Komödien felbft war vermutlich in 
Anfehung der Anlage, der Haltung, des Tond, des Geiftes und 
Werthes ein fehr großer Unterfchied. Daß feder und burledfer 
Spaß nicht, wenigftend nicht in allen der herrfchende Charakter war, 
{{ leicht zu. denken, Wenn mythiſche Perfonen wie Herakles in Bw 
firie, Hephäftos, die Muſen wirklich burlesf oder Lächerlich phan⸗ 
thaftifch und derb muthwillig behandelt waren, fo lag dazu ber. 
Anlaß in der Sache ſelbſt. Inzwiſchen {{ εὖ nicht einmal aus 
gemacht, ob auch bey ſolchen alles auf freche Echerze (p. 238) 
angelegt gewefen fey. Die Stuͤcke aus Homerifchen Mythen wa 
ren vermuthlich weniger burlesk als im Ton des alltäglichen buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, das allbefannte Hersifche in die Verhältniffe und: 
den Zufchnitt des Privatlebens übergetragen und umgeftaltet. Auch 

diefe bloße Traveſtirung oder Umwandlung des Götterperfonale 

und der Heroen in treu nach dem Leben gezeichnete Perſonen aller 

Stände und Klaſſen, befonders aber aus dem Bolf, und δεῖ. My 
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then in Alltagsgefchichten, ohne bedeutende Caricatur, ohne 3. B. 
‚ über Sophron und die Adoniazufen hinausgehende Charakteriſtik, 
mußte eine fehr Fomifche Wirkung thun und dem Wig und ber 
Laune einen unerfchöpflichen Stoff darbieten. Auch eine folche 
gelinde Art durchgehender Parodie, welche Sitten und Sprache 
der neueften Zeit an die Stelle der alten fteifen Würde und ber 
poetifchen Erhabenheit ſetzte (wie nachher zum Theil Euripides 
gethan hat, um dem Mythiſchen ein neues Intereſſe und den Schein 
einer greiflicheren Wirklichkeit zu geben), und welche von einem 
andern Ertrem und von der Laune des Satyrfpiels fich eben fo 
weit entfert hielt αἴό von dem Grundton epifcher Hoheit, konnte 
Namen und Beltimmung ver Komödie ausfüllen. Mit einer fols 
hen Mittelhaltung vertragen ſich auch, wie ebenfalld Euripides 
und dann Die neuere Komödie zeigen, die vielen Sentenzen am bes 
ften, durdy welche auch Epicharmos audgezeichnet war. Denn 
wenn dieſe fo wenig durch Das Poflenhafte wie durch Die Erhas 
benheit und epifche Allgemeiheit der Auffaffung ganz ausgefchlof- 
fen werden, fo fünnen fie in der reichften Manigfaltigfeit doch nur 
in dem ausgeführten Lebendgemälde vorkommen: nur die Schilde 
rung der Sitten der Gegenwart dient um eine fehr ind Einzelne 
gehende Menfchenfenntniß und Moral zu entwideln. Je mehr man 
ſich alfo den Ernft des Belehrenden durch die Komoͤdien des Epi« 
charmos verbreitet denkt, um fo weniger läßt fich das Burlesfe 
als überwiegenber Beftandtheil derfelben annehmen, da diefe bey⸗ 
den Tonarten fich fchwerlich in häufiger und regelmäßiger Abs 
wechfelung in. vemfelben Werfe neben einander vertragen. Bafens 
zeichnungen können in dieſer Hinficht nicht entfcheiden: und wollte 
man fie mehr als fehr allgemein mit Epicharmifchen Scenen ver 
gleichen, fo tft Die, welche die SHephäftifchen Komaften darftellt, 
nicht fehr burlesk, wenn die andre mit der Feffelung der Here, 
wer weiß von welchen Mimus hergenommen, 18) allerdings bur- 
[est erſcheint. Insbefondere fteht auch dahin, ob ber Hof bed Ges 


18) Die Leiter zur Bühne (ρ. 46. 80) hindert dieß nicht, indem, wie der 
Ber. ſelbſt p.’65 bemerkt, auch bloß mimiſche Vorſtellungen auf dad Theater ge: 
bracht wurden. . 
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Ion und Hieron am meiſten für das Burleske Sinn gehabt haben 
möge. Da Phormis Gelond Hausgenoffe war und Hieron bie 
großen Dichter alle als Säfte bey [ἃ gehabt zu haben fcheint, 
fo ift dieß Syrakuſiſche Theater wenig anders ald ein Hoftheater 
zu betrachten. 

Seit bem auf diefem Theater Tragoͤdien von Aeſchylus ge⸗ 
ſehen wurden, welchem ſpaͤter Kratinos in Erweiterung und Geſtal—⸗ 
“tung bed komiſchen Spiels nachgeeifert hat, koͤnnte leicht auch 
Epicharmos, der erfinderiſche (εὑρετικὸς καὶ φιλότεχνοςγ, {εἰπὲ 


Komddie in Handlung, Compofition, Ausdehung und Sprache zu 


etwas anderm gemacht, haben als fie in Megara geweſen war. 
Aefchylus fcheint ſchon bald nad DI. 76 in Syrafus gemefen zu 
feyn umd durch feine Aetnderinnen die Stiftung ber Stadt Aetna 
gefeyert und die Perfer aufgeführt zu haben (Xrilog. ©. 519 f. 
vgl 574), während zugleid) Simonides, Pindar, Bacchylides, Mes 
lanippides 19) durch ihre Kunft den Glanz der herrlichen Stadt 
vermehrten. 2 Dieſe Beziehung zwifchen Epicharmus und A 
ſchylus hat auch Hr. Gr. nicht übergangen (p. 190). Mit Redit 
bemerft er gegen Butler p. 192. 230, daß die bey beyben zufams 
. mentreffenden Titel Prometheus, Philoktet, Sphinr, Atalanta, 
Bacchen und Theoren nicht auf durchgehende Parodie des Komis 
ferö zu deuten find. Prometheus, fo wie die Theoren und απ 
bie Perſer beyder Dichter, waren durchaus verfchieden. Aber wohl 
möglich ift, daß wenigſtens das gewiffen Mythen durch Aefchylus 
gegebene Gepräge den Epicharmos zum Theil veranlaßt hat, die 
felben Perfonen nun auch in dem Spiegel feiner eigenen Kunft und 
Methode zn zeigen. Wenn er dabey einzelne Fieblingsausbride 
des Aefchylus wie τεμαλφούμεγνος vor benfelben Zufchauern abs 
fichtlich gebraudjte, fo ift auf die bloße Erklärung des Grammas 
tifers zu Aeſch. Eumen. 629, welcher dieß fpotten (σκωπτεει») 
nennt, keineswegs zu glauben, daß darin nothwendig verwegener 

Spott und ernftlicher Tadel gelegen habe, da in ber beiteren und 


19) Plutarch. adv. Epicur. p. 1095 ς cf. Wyttenb. ad Plutarch. Apophth 
reg. et duc. p. 175 c 

20) Geneli Theater zu Athen (5, 5 läugnet ohne alle Wahrfcheintichkeit dieit 
Tragödie unter Hieron in Syrakus. 
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freyen Region, worin die Muſe ded Epicharmos ſich bewegte, [εἰν 
ter Scherz wohl fchwerlich übe Wolfen znfammenzog und fo 
fräftige und hochgebilvete Männer vermuthlich aud) Scherz vers 
ftanden, zumal fo geiftreichen freyen und harmlofen wie die oben 
nachgewieſene Epicharmifche Sronie.. vorausfegen läßt. Insbeſon⸗ 
dere find Die Beyſpiele der dreytheiligen Gompofition, welche ſich 
auch in mehreren mythologifchen Dramen des Eyicharmos, in He⸗ 
bes Hochzeit, Hephäftos, Prometheus, Amykos, Bufiris, herauds 
fteflt, nicht zu überfehen. Hebes Hochzeit wird hiernach mit groͤ⸗ 
Berer Wahrfcheinlichkeit in die fpätere Periode des Dichters gefebt 
werben als in die frühefte. 

Die häuftge und tief eingehende Beziehung auf die Philoſo⸗ 
phie der Zeit und der Gegend, die Pythagoreifche, wie im geftrans 
beten Odyſſeus und vermuthlich in Logos und Loginas, läßt und 
das Yublicum, für welches zunächft gefchrieben wurde, verfchieden 
von dem denfen, wonach die Komödie in Athen auch in ihrem 
genialften Auffluge ſich vielfach bequemte, und wohl fein anderes 
zunaͤchſt als eben die bildungsreiche Umgebung der Fürften und die, 
welche ihnen durch Reichthum und Geburt näher ftanden, nicht bie 
aidgıss, wie Theognis (683) fie nennt. 2?) Auch verknuͤpft Jam⸗ 
blichos V. P. 36 die Pothagoreifchen Komödien und Hieron. In 
diefer Hinficht ift zu bemerfen, daß nach Suidas Phormid auf 
dem Syrafufifchen Theater Das ἔνδυμα ποδῆρες einführte, alfo 
wirkliche und flattliche Tracht, welche fid) weder mit dem niebris 
gen Stand, noch mit poffierlicher Traveftirung und poffenreißeris 
{chem Ton verträgt. ' Dieß Eerdvum nodnges und was damit zus 
fammenhängt tragen wir unbedenklich auch auf die Komödien bed 
Epicharmos in Syrafus im Allgemeinen genommen über, und würs 


21) Pindar fagt Ol. 1, 103 von Hierom: Πέποιϑα δὲ ξένον un Tw’ au- 
φότερα καλῶν τε ἴδριν ἄλλον ἢ δύναμιν κυριώτερον τῶν γε νῦν κλυταῖσε 
ϑαιδϑαλωσέμεν ὕμνων πτυχαῖς. ud über diefen Punkt ift die Aeußerung 
Dahlmannd auögezeichnet „ weicher p. 35 fagt: Verum in hoc ipso nonnihil 
inerat arti comicae profuturum, cum meditatione inprimis et ratione et 
grata quadam festivitate plausus artium amantissimorum principum quae- 
rendus esset. p.36. Virtutes et vitia hominum, adfectus corporis et for- 
tunae mala adumbravit aeguabili quodam örationis flumine, ut leporem 
inagis et lenem risum quam irrisionis acerbitatem sequeretur. Ubi ad 
praecepta morum delabitur, plane quidem Menaudreus est. j 
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den nicht befremdet ſeyn zu leſen, daß Odyſſeus, ſtatt durch bie 
Schiffermuͤtze bezeichnet zu ſeyn, in der Perſon eines vornehmen 
und gebildeten Syrakuſers mit dem Eumaͤos philoſophirt habe. 
Auch in fo fern koͤnnen überhaupt die mythologifchen Komoͤdien 
unter ihrer Maske den andern im Wefentlicyen viel näher geflan 
den haben als man denkt. 

Zwey Stellen haben wir abfichtlich bis jet noch übergangen, 
welche, um den richtigen Begriff von dem dramatifchen Verdienſt 
des Epicharmosd zu faflen, von der größten Wichtigkeit find. Zu, 
erit die des Ariftoteles Poet, 5, 5, welchen Themiftius Or. 27 p. 330 
bloß ausfchreibt: τοῦ δὲ μύϑους ποιεῖν Ἐδέχαρμος καὶ Φόρμις 
ἤρξαν. τὸ μὲν οὖν ἐξ ὠρχῆς ἐκ Σικελίας nie. τῶν δὲ .48η- 
γῃσι Κράτης πρῶτος ἦρξεν, ἀφέμενος τῆς ἰαμβικῆς ἰδέας, xu- 
ϑύλου ποιεῖν λόγους ἢ μύϑους Lin mehreren Handfchr. λόγους 
καὶ μύϑους), mit 6, 8: ἔστε δὲ τῆς μὲν πράξεως ὃ μῦϑος μίμητ 
σις, λέγω γὰρ μῦϑον τοῦτο, τὴν σύνϑεσιν τῶν πραγμάτων. 
Diefe Worte find in Beziehung auf Epicharmos und Phormis 
far. Meinefe Quaest. sc. 1 p. 26 unterfcheidet μύϑους und λύ- 
yovs als Handlungen aus der Mythologie und aus dem Leben, 
die wir beyde aud) bey Epicharmos finden; doch fcheint Ariſtote⸗ 
[εὖ beydes für eines genommen zu haben, wenn er auch nicht für 
τὸν λόγον πρωταγωνιστὴν 0. 4 auch εὖϑον gefagt haben würde. Die 
Gefchichten find zu dramatiſchen Ganzen mit Anfang, Verwicklung 
oder Peripetie und Aufldfung geftaltet, was μύϑους ποιεῖν uber 
eigentlich χαϑόλου ποιεῖν λόγους ἢ μύϑους genannt wird. Co 
erflärt αἰαὶ fchon Cafaubon de P. S. p. 16 iustas fabulas com- 
ponere aclionibus compluribus apte inter se coniungendas. Sehr 
bemerfendwerth ift, daß dieß im Gegenfaß der ἐαμβικὴ idea, d.i. 
der Berfpottung der Stadtgefchichten des Sahres, wovon dad 
Sprichwort .Muilog πάντ᾽ axovsı, oder einzelner Klaffen, wie 
etwa in den Barbitiften von Magnes (ἐπιβάλλει δ᾽ Ἐπιχαρμῷ 
νέος σἰρεσβυτῃ)., die auch mit Späßen anderer Art, wie in deſſen 
Gänfen, Froͤſchen und Lydern verbunden geweſen ſeyn wird, in 
Athen zuerſt durch Krates aufgekommen ſeyn ſoll, fo wie bey δῖ 
gleichen im Nifäifchen Megara, wenigftens‘ bis dahin, das Spiel 
ebenfalld ftehn geblieben feyn muß. Zwar fehn wir fchon bem 
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Chionides Perſer oder Affyrier und Heroen zugefchrieben: aber es 
ift ungewiß, wie biefe zu verftehen find, und ob dabey ein ᾿λόγος 
vorauszuſetzen ift, etwa als ein erfter Verfuch, der bey Ariſtoteles 
nicht in Betracht gekommen wäre. 

Nun ſagt zweytens der Grammatiker περὲ κωμῳδίας von Epi⸗ 
charmos: οὗτος —XRX τὴν κωμῳδίαν διεῤῥεμένην ayE- 
χτήσατο, πολλὰ προσφιλοτεχνῆσας- τῇ δὲ ποιήσει γνωμικὸς 
καὶ εὑρετικὸς καὶ φιλότεχνος. Dieſe Stelle {μά} Hr. Or. p. 71--- 
75. 103. 248 fo zu erflären, daß fie mit der Bemerkung ded Aris 
ſtoteles uͤbereinſtimme. Er verfteht unter κωμῳδία διεῤῥιμόνη Kleis 
nere, eined yplanmäßigen Zufammenhangs ermangelnde Poffen, 
comoediam in parvulas parles dispersam, ahnlich der Tragödie als 
diefe nach Ariftoteled anfangs ἐκ μικρῶν μύϑων beitand, und ers 
Hart ἀνεχτήαατο daher von der bloßen Zufammenfeßung: dispersa 
et coniungenda consarcinavit et restituit. Epicharmos hätte dem⸗ 
nach eine Reihe fehr locker zufammenhängender oder gar nicht vers 
bimdener Mythen in ein Ganzes vereinigt, wie 5. B. die Fefjelung 
der Here, das Ausftoßen Des Hephäftos aus dem Olymp und feine . 
Einholung Durch Dionyfos, argumenium coınoediae anlea disper- 
886, Wie ἀνακτήσασϑαε mit μύϑους ποιεῖν, σύνϑεσις τῶν πρα- 
γμάτων übereinfomme, fo fey das Mriftotelifche πράγματα mit 
διεθῥιμένα eind. Aehnlich erklaͤrt Schoell in der im Eingang ges 
nannten Schrift p.27. Allein der Sprachgebrauch ift diefer Aus» 
legung entgegen und wollte man bey einem von beyden Worten 
darüber hinausgehn, fo geht εὖ wenigſtens ſchwerlich an, in ber 
Verbindung von beyden Die eigentliche Bedeutung von ara aufzus 
geben und anders zu verftehen ale fo, daß Epicharmos die verfallne 
Komödie herftellte; eine Thatfache, die zwar fonft nirgend erwähnt, 
aber gar nicht unwahrfcheinlich ift. 21*) Denn leicht konnte [4] in der 
Stadt Megara, welche den vertriebenen Ariftofraten Theognis als 
Bürger aufnahm. bie alte Komoͤdie der Mutterſtadt, μὰ wenn 


215) Sp Guidad von Danyofls; ὃς σβεσϑεῖσαν τὴν ποιητιχὴν knaviyayı, 
Eine Unterbrehung oder Ginten ded Gpield von wenigen Jahren, ed (τῷ aͤus 
Abnahme der Luft, aud Mangel an Geld, durch uneinigkeit der Behörde, oder 
werden Grund immerhin, konnte zureichen um Den Epicharmos auch ald den Er⸗ 
Neuerer der Kunft zu: rühmen, die er fo fehr verooltommmet md erhoden hat. 
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etwa der Charakter, den ſie unter der Demokratie angenonmen, 
auch auf das Spiel in der Siciliſchen Stadt einigermaßen einge⸗ 
wirft hatte, ſich zerfchlagen haben oder in Unbedeutendheit herabs 
gefunfen feyn, fo daß Epicharmos fie wieder aufrichtete. Auch der 
Ausdruck πολλὰ προσφιλοτεχνήσας ftimmt hiermit überein; dem 
wenn nicht von Herftellung, fondern von Vervollkommnung die 
Rede wäre, fo müßte wenigftend ἀλλα oder καὶ ἄλλα nady'mollu 
ftehn, da jene Worte nur die neuen Berbefferungen, die zu dem 
Alten hinzufamen, ausdrüden. Dieß προσφιλοτεχνεῖν aber wir 
ganz vorzüglich den neuen Inhalt und Gegenftand der Komödien, 
die μύϑους ἢ λόγους, die unterhaftenden und belehrenden Spiele 
in reicher Abwechfelung, an der Stelle des perſoͤnlichen Durdyzie 
hend und der örtlichen hergebrachten Späffe, einfchließen, fo daß 
in der Sache, wenn nicht in dem Wort, deunoch eine wahrfchein 
liche Uebereinftimmung beyder Nachrichten herauskommt, während 
der Grammatiker zugleidy noch eine andre und neue enthält. 
Ariftoteled fagt ung, daß zuerſt Krates die Sicilifche Erf 
dung in Athen einführte, und dieſer Name ift durchaus nicht, 
woran Meinefe p. 26 Dachte, mit Kratinos zu vertaufchen, obgleich 
deffen erfter Echaufpieler Krates zuerft gewefen if. Denn da Kra⸗ 
tinos, welcher von DI. 65, 1 bie 80, 2 lebte, zuerft nach DI.85 
gefiegt haben foll und daher vermuthlich fpät zu Dichten angefat 
gen hat, aber auch noch furz vor feinem Tod aufführte umd fiegte, 
fo fann Krates, wenn er, wie augegeben wird, um DI. 85 bluͤhte, 
in der erften Nachahmung des Epicharmos hinfichtlich des Stoff 
der Komödie dem Kratinos gar wohl vorausgegangen feyn, 2'**) 
deſſen Komoͤdie ohnehin als überwiegend politifch und perſoͤnlich, 
als eine Öffentliche Zuchtrutbe (δημοσία μάστιξ) befannt ift, und 
von dem außer der ficher fpäteren Komödie Ὀδυσσεῖς nur noch 
zwey andre ald mythologifch betrachtet werden koͤnnen. Denn mit 
den Shirenen und mit Throphonios, mit Πλοῦτοι und mit ben 
Horen verhält es [Δ] ganz anders: und die Eumeniden find mit 


2155) Möglich, daß die GSicilifch-Athenifche Gattung des Krated ihren Auf: 
fhmung nahın in den Jahren zwifchen DI. 85, 1 und &, in welchen dad Gefch 
gegen Dad Komodiren beftand. 
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Recht in Euniden veraͤndert worden, ſo wie ſie auch bey Platon 
auf falſcher Lesart beruhen. | 
Bey Krated Dagegen ftimmen die Neuerungen der Alten über 
feine heitre Ergöglichfeit und feine Milde, die Bruchftücde und die 
Namen mehrere feiner Stüde, wie die Nachbarn, der Schab, ber 
Geizige, Eennlicherweife dahin überein, daß fie den Ausfpruch des 
Aristoteles beftätigen und ihn gleichfalls als denjenigen auszeich⸗ 
nen, welcher die von Epicharmos erfundne Komödie in Athen zus 
erft nachahmte. Auch Lamia, Παιδιαὲ und Τολμαὶ fcheinen Stuͤcke 
verwandter Art gewefen zu feyn. Vielleicht zielt ſelbſt Ariftopha- 
ned in den Rittern 535 Cogl. Meinefe 1, 27) auf dieſe Gattung 
wenn er fagt: | 
Ὃς ὠπὸ μικρᾶς δαπάνης ὑμῶς ἀριστίζων ἀπέπεμπεν, 
ἀπὸ κραμβοτάτου στόματος μάττων ἀστειοτάτας ἐπινοίας. 
Was die Scholiaften fagen ὀλεγόστιχα ποιήματα γραψας, σμικρὰ 
ἐποίει, {{ Vermuthung, nicht Kunde. Caſaubon meynte breves 
ei non nimis ingeniosas. . Mit Recht hebt Meineke hervor, daß 
Krates auch in Aufnahme der Rolle des Trunfnen in feinen Nach⸗ 
barn dem Epicharmos gefolgt war (Athen. 10 p. 429 a). Nach 
unferer Muthmaßung über die Xuroas des Epicharmos koͤnnte 
von ihm Krates auch den Stoff feines Θησαυρὸς entlehnt haben. 
Ein Bufiris des Kratinos wird ein einzigesmal angeführt. Meis 
nefe (p. 25) vermuthet den jüngeren Kratinos: mit gleichem Recht 
kann man Krated feßen, da beyde Namen fo häufig verwechfelt 
worden find. Auf jeden Fall hat auch diefen Stoff, welchen aus 
Berdem Antiphaned, Ephippos und Mnefimadyos behandelt haben, 
Epicharmos zuerſt der Komödie angeeignet. 
| Sp widtig {{{ dieſer Krates in der Gefchichte der Komoͤdie; 
und ihm ſchloß Pherefrates fich an, welcher vorher, wie in den 
verborbenen Worten ded Suidas zu liegen ſcheint, fein Schaus 
ipieler gewefen war, wie Krated felbft der des Kratinos. Der 
eine Anonymus περὲ κωμῳδίας fagt: ἐζήλωκε Κράτητα καὶ τοῦ _ 
μὲν λοιδορεῖν ὠπέστη, πράγματα δὲ εἰσηγούμενος καινὰ, ηὐδοχί- 
μει γενόμενος εὑρετικὸς μύϑων. Auf die Mythologie gründeten 
ſich namentlich, wie ſchon Tib. Hemſterhuys bemerft hat, feine 
Κραπάταλοι, die in der Unterwelt fpielten (gewiß nicht ohne Bes 
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ziehung auf die epiſchen Nekyien), dann die Ameiſenmenſchen 
(Mvpunuavdownor), in Deukalions Zeit. Mit der andern Klaſſe 
der Epicharmifchen Komödien kommen überein Korianno, die Trins 
ferin, Thalatta oder die Bergeßliche , auch eine Buhlerin. Eben 
fo Petale, ein Name, der bey -Propertiud und Calpurnius vor 
fommt; dann vielleicht Toass, auch Aoviodıdaozurog, wie Meis 
nefe p. 35 bemerft, und Pſeudherakles, der bey Menander wieder 
fehrt. Die Toass waren vermuthlich zwey, nicht eine Geſellſchaft; 
und Thalaffa erinnert an Γῶ καὶ Θάλασσα yon Epicharmos. Pers 
fer waren von Epicharmos und wenigftend unter dem Kamen, alfo 
doch in der Art des Pherefrated vorhanden: wiewohl Perſer oder 
Aſſyrier auch ſchon von Chionided erwähnt werden. Indeffen find 
doch auch Chöre, wie des Krated, fo auch des Pherefrated be 
fannt, welche der Grammatiker, da fie die Minderzahl der Stüde 
bifden, nicht berüdfichtigt zu haben fcheint, Die 4ygıor, die "Aya- 
ϑοί, Avronolor und die ΠΠεταλλεῖς. 

Gegen die erften Männer Athend oder ganze Attifche Demen 
als Gegenftände des fomifchen Theaters gehalten, konnten Ger 
fchichten aus dem Privatleben oder mythologifche Poſſen, wenn 
fie auch mit unterhaltendem Wit durchwebt waren, ben Zeitge 
noffen unbedeutend erfcheinen. Wir, die wir durch das, worin 
Athener ſich am meiften fühlten, nicht berührt werden, würden ben 
Krated nad) Geift und Kunft vermuthlich noch weit höher anſchla⸗ 
gen als ihn Ariftophanes ‚in den Nittern (535) zu wuͤrdigen 
ſcheint. Und dennoch lehrt und eben dort ein merfwürbiges Wort. 
von ihm: | 

χοῖτος μέντοι μόνος ἀντήρκει, τοτὲ μὲν πίπτων τοτὸ δ᾽ οὐχί, 
daß Krates wenigftend mehr als einer ber vorhergehenden, ald 
Magnes und Kratinos, vermocht hatte den Beyfall der Athener, 
welche Ariftophaned ἐπετείους τὴν φύσιν nennt, feftzuhalten. Eben 
fo wie über Krated werden wir von Pherefrates urtheilen müſſen. 
Eigentliche Choͤre und Parabafen kann ihre Komödie, wo fie nicht 
ausnahmsweiſe der andern Gattung folgten, nicht gehabt haben, 
Durch diefe beyden Dichter fehen wir alfo ſchon neben der alten 
Komödie und vor deren δάμεν Bluͤthe oder als eine befondere 
Gattung derfelben die Art der Komödie, nach dem allgemeinen 
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Begriff genommen, eingeführt, welche-fpäter, im Gegenſatz ber 
weit anfehnlicher gewordenen und fruchtbarer ausgebildeten perſoͤn⸗ 
lich ſatyriſchen und Oppoſitionskomoͤdie als die mittlere und die 
neue unterſchieden worden iſt und ſich fortgebildet hat. Der Aeo⸗ 
loſikon des Ariſtophanes und die Ὀδυσσεῖς des Kratinos gehören 
im Allgemeinen zu dieſer Art, welche man die Epicharmiſch⸗Attiſche 
nennen duͤrfte, und was der Grammatiker zu dieſen beyden Stuͤcken 
hinzufügt: καὶ πλεῖστα τῶν παλαιῶν δραμάτων οὗτε yopıza 
μέλη οὔτε παραβάσεις ἔχοντα, dieß iftvor allem auf Krated und 
Pherefrated zu beziehen. An Epicharmos (p. 203) ift dabey nicht _ 
gedacht, obgleich Die Sache auch von ihm gilt.. 

Wohl aber ift zu vermuthen und einigermaßen auch zu erken⸗ 
nen, daß. die auf Krated und Pherefrated zurüdgeführte Art neben 
ber andern, bed Kratinos, Platon, Eupolis, Ariftophanes, welche 
man die herrfchende nennen Tann, fich in fo weit: behauptete, Daß 
ihr die meiften Dichter der alten Komödie in manchen ihrer Stuͤcke 
in gewiffer Weife folgten oder auf andre ihr fo viel Einfluß ges 
flatteten, daß eine gewiſſe Mifchung entftand. Eben fo haben 
Krated und Pherefrated auch Stuͤcke mit Ehören neben der andern 
Sattung gebichtet. Krates Θηρία, Ὄρνιϑες, Ἥρωες, wie Chiortis 
des und Ariftophanes, “Prrogss, wie Platon in gleicher Bedeutung 
Σοφισταί (Meinefe 2, 13), Σάμιοι, Πεδηται ; Pherefrates die 
ſchon genannten. Einer genaueren Beſtimmung im Einzelnen ſetzen 
ſich allzu viele Schwierigkeiten entgegen. Vermuthungen zu bils 
den iſt nicht ſehr ſchwer; aber ſie ſind großentheils eine Brut aus 
Drachenzaͤhnen, die nicht ſchneller erwaͤchſt als fie einander vers 
nichtet. Wir find meift nur an die bloßen Titel der Komödien 
gewiefen und. biefe koͤnnen auf verfchiedene Art’ täufchen. Manche, 
die mythologifch klingen, konnten in allegorifchem Sinne oder vers 
gleichungsweife genommen feyn, wie es in Anuorvvdagsos von 
Polyzelos der Fall war. So κα. B. auch die Titanopanen von 
Myrtilos, die Satyra von mehreren, die Kerfopen von Platon, 
Bayını ἢ Κέρκωπες, gewöhnlich nur Ξάνται citirt, die Chironen 
von Kratinos, die Kentauren von Apollophanes, die Kyflopen 
des Kalliad oder des Diofled, Und wären aud) 2. B. die Ker⸗ 
fopen von Hermippos die eigentlichen, aber mit Athenern in Vers 
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haͤltniß geſetzt, und nicht die Geſchichte des Herakles und der Ker, 
kopen dargeftellt gewefen, fo war alled andere. Man mag bey 
Hermippos das Leßtere vorziehen und alfo Die Kerfopen nicht als 
Chor nehmen, da er aud) einige andre Mythen behandelt und da 
auch Eubulos Kerkopen gefchrieben hat, die ohne Zweifel den He 
rakles enthielten. Eben fo wenig beweift der Name einer Gott 
heit die Ausführung eined Mythus. So wird die Aphrodite des 
Theopompos auch angeführt als Aphrodifien. Alfo kann der Div: 
nyfos von Magned, von Ekphantides, wenn auch diefer wirklid 


einen gefchrieben hat, das Feſt bebeutet haben. Auch von Arifte 


menes kommt ein Dionyfos vor, aber in einem Citat hat er das 
Beymwort ἀσκητής, und Ὅμηρος 7 ἀσκηταί, gewöhnlich nur Ὅμη- 
ons, hatte Metagenes gefchrieben: alfo waren vielleicht Kunſtuͤbun⸗ 
gen ded Dionpfifchen Feſtes der Inhalt. Die Fröfche felbft durf—⸗ 
ten auch Dionyfos heißen: aber in diefen gerade ftellt fich jene 
Berfchmelzung beyder Arten, der mythologifchen Handlung und 
der perfönlichen Komödie, auf das glüdlichfte dar. Die Mufen 
von Phrynichos wuͤrden nach Meinefes fchöner Vermuthung einen 
ähnlichen Charafter gehabt haben: obwohl εὖ nicht klar ift wie 
der Chor den Schiedsrichter abgeben miochte. Eonft Eönnte Moi- 
σαι auch Dichter, Dichtkunft bebeuten, wie 3. B. Platon im © 
phiften von Philofophen fagt: Ἰάδες καὶ Σικελικαί τινες Movoaı; 
und Ποίησις ift der Titel einer Ariftophanifchen Komödie πη 
einer fpäteren; Ζιδασκαλίαε der eines Stuͤcks von Kratinos, Apu- 
ματα eined von Ariftophanes, Τριλογία eined von Nikomachos, 


- weldyed Suidas irrig unter Tragödien aufführt. Die Horen von 


Kratinos und Ariftophanes, die Mören und die Götter von Het 
mippos, die Herven von Krated, Herven und Anagyros von Ari 
ftophanes koͤnnen bey einem wenig eingreifenden allegorifchen Ge 
brauch diefer Perfonen flehen geblieben feyn. Fänden wir einen 
Titel Buzyges, wer daͤchte nicht an den Attifchen Heros? Aber . 
Buzyges wurde auch Demoftratod genannt, wie aus den Innos 
des Eupolis erfichtlich {{: und Beynamen komoͤdirter Perfonen 
Eonnten auch als Titel gebraudyt werben, wie der Marifad δε 
Eupolis zeigt. Im Kronos von Phrynichos war vielleicht ein 
goldned Gefchlecht — fo heißt eine Komödie des Eupolis gegen 
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Kleons Berwaltuiig — komiſch dargeſtellt, wozu auch aus Merua- 
"Ar von Pherekrates ſchoͤne Schilderungen vorliegen. . Berwands 
ten Inhalts fcheinen Πλοῦτοε yon Kratinos und Πλοῦτος von 
Nifoftratos gewefen zu ſeyn. Die Namen vielbefuchter Orafels 
götter verrathen nichts weniger ald mäthologifchen Stoff; Im .* 
Trophonios' von Kratinos und Kephiffodoros war die Ecene in 
Lebadea, wie in den Pylaͤen des erftern in Delphi, in deſſen Des 
lierinnen vermuthlidy in Delos; aber nur die Schwachheit der 
auftretenden Menfchen war wohl der einzige Inhalt, wie im Am: 
phiaraos und den Telmiffern des Ariftophanes. 

Indeſſen giebt εὖ auch Titel, welche der Eptcharmifchen Kos 
mödie näher ſtehen und vielleicht von allen Dichtern der alten 
Komödie mit Ausnahme des Teleklides, ded Eupolis und einiger, 
von denen nur ein oder der andre Titel erhalten ift, wie Myrti⸗ 
los, Altimenes. Was Kratinos und Ariftophanes betrifft, fo führt 
zwar Matoniod nur Ὀδυσσεῖς und Aeolofiton als Beyſpiele an 
von Stüden ohne Chorlieber und Parabafen, von verändertem Ins 
halt (τῶν ὑποθέσεων ὃ τρόπος μετεβλήϑη) und dem Gepräge 
der mittleen Komödie: und vielleicht zeichneten biefe ſich durch 
gänzliche Wermeidung politifcher Satyre aus. Allein auch die 
Phöniffen des Ariftophaned haben auf die Tragoͤdie des Euripis. 
des Beziehung gehabt und von den Lemnierinnen und dem Polyis 
do8 laͤßt fich gleichfalls Bezieiw.ng auf Tragödien vermuthen. Er, 
hatte außerdem Daͤdalos, Kokalos (wie Sophofles) und Danais 
dem gefchrieben. 

Was Kratinos betrifft, ſo hat er in den Seriphiern Perſeus 
und Andromeda und in ber: Nemefis den Beſuch des Zeus in 
Schwanengeftalt in Rhamnus und die Geburt der Helena aus 
dem Ey, Leda dabey als Bruthenne, behandelt. ?) Dieſes Stuͤck 
gehörte alfo zu der zahlreichen Klaffe derjenigen, welche die Ger 
burtslegenden bi der Götter, in einfältigem Volksglauben einft gerade 


22) Nach “άχωνες ἢ Ande von Eubulod zu fließen, waren vielleicht 
die “άχωνες von Kratinos wit der Nemefld eınd: denn die Geburtöfcene Der 
Helena war doch Sparta. [So Bergf de rel. com. Att. p. 130, Meinete Fragm. 
Com. 2, 1 p. 72]. Indeſſen werden aud von Eupolis, außer den Heioten, 
Lakonen angeführt, auch von Nikochares, und “Ἵάχωγες ἢ ποιηταὶ unter den 
Platoniſchen. 
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die bedeutendſten aller Religionsſagen, komiſch darſtellten. Dahin 
gehören von Hermippos Adzvas γοναί, von Nikophon ᾿ἀφροδίτης 
γοναὶ und Χειρογαστόρων γέννα, auch bloß Χειρογάστορες citirt, 
worin nach einer aͤußerſt ſchaͤtzbaren Vaſenzeichnung die Geburt der 
Siciliſchen Paliken oder Kommwieder aus den Haͤnden der in der 
Erde geborgenen Thalia [4 ϑαλία, auch “ἀἰτνη] Tochter des Hephaͤ⸗ 
ſtos, zu vermuthen iſt und in welchen daher der Dichter ſich auf die 
Aetnaͤerinnen des Aeſchylus beziehen konnte: ferner von- Polyze 
108 Διονύσου yovar, Movowv γοναί,, ᾿Αφροδίτης yovay, “Ἄρεως 
γοναί, und von Dichtern Ber mittleren Komddie ᾿“ρτέμιδος καὶ 
᾿Απόλλωνος yorar', “Διὸς yoval, Ἑρμοῦ καὶ ᾿Αφροδίτης γοναί, 
Πανὸς γοναὶ von Philisfos, Πανὸς yoval von Araros, vielleicht 
and) unter dem Pan des Amphis zu perſtehn, Aypodirns γυναὶ 
von Antiphaned. Auch des Timeſitheos Ζηνὸς yoval muͤſſen, fo 
wie andre Städe von ihm, die Suidas unter Tragddien aufführt, 
Komödie gewefen feyn: denn auch unter die Satyrfpiele gehoͤrt 
Ζηνὸς γοναὶ nicht wohl. 

Bon Platon find zu nennen Adonis, der auch von Nikophon 
und in ber mittleren Komödie von Araros und Philisfos vor 
fommt, Europa, aud) von Hermippog, die lange Nacht, auch von 
Archippos im Amphitryon, Dädalos auch von Ariftophanes, Jo 
auch. von Sannyrion, 23) behandelt, Ζεὺς κακούμενος, worin Se 
rafles und Kottabogfpiel vorlame. Laios (Päberaften) md Me 
nelaos. 

Zwey Sagenkreiſe ſcheinen beſonders gefallen zu haben, der 
des Herakles und der des Odyſſeus. Zu dem erſten gehoͤren, wie 
os ſcheint, die Kerkopen von Hermippos, Ἡρακλῆς γαμῶν von 
Archippos und von Nikochares, wie von Epicharmos Hebes Hoch⸗ 
zeit, von Nikochares auch Herakles χορηγός, Herakles von Phi 
lyllios, vielleicht auch von dem aͤlteren Kratinos Buſiris, da. der 
Inhalt wenigftend nicht den Grund abgiebt ihn dieſem abzuſpre⸗ 
chen (Meinefe 1, 25, fo wenig wie Omphale, Giganten, Titanen 


” 
. 


23) Diefem giebt Eudokia zur Jo auch Ino nur als falſche Leaart von Jo, 
fo wie öfter in dieſen ˖ Verzeichniſſen aus verſchiedenen Lesarten verſchiedene Titel 
entſtanden zu ſeyn fcheinen, namentlich, wie oben bemerktt wurde, bey Phorwi⸗ 
und vielleicht bey Adysus und Auyn Son Phitylios. 
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‘die mittlere Komoͤdie anzeigen p. 94 not.) 2*) Zur Odyſſee ges 
hoͤren Galatca von Nikochares, Eirenen von Nikophon (wie von 
Epicharmos), Sirenen, Ὀδυσσεῖς, Penelope von Theopompos, Nau⸗ 
ſikaa oder die Wafcherinnen von Philyllios, Niptra von Polyzes 
los. Die mittlere Komödie fcheint diefer Richtung treu geblieben Ὁ 
zu feyn und uͤberhaupt vorzugsweife Die von den früheren Komi⸗ 
fern bervorgehobenen Mythen beybehalten zu haben. 

Außer dem ſchon Erwaͤhnten find nody zu bemerken Bacchen 
von Lyfippos und Diofled, Thefeus von Ariftonymos und von 
Theopompos, Amazonen. von. Kephiffodoros, Aegeus von, Phi⸗ 
lyllios, Tereus von Kantharos, Danae von Sannyrion und 
von Apollophanes, Atalante von Kallias, Philyllios, Strattie 
md Euthyfles, Admetos von Ariftomenes, Thyefted von Dioffeg, 
Amymone oder Pelops von Nikochares, Kemnierinnen von demfels 
ben, Medea von Kantharos und von Strattis; von Philyllios 
noch Auge “πιὸ Helena, von Theopompos noch Admetos, Althaͤa, 
Phineus; von Alkaͤoss Ganymedes, Endymion, ἱερὸς γώμος, Kals 
liſto, Paſiphae; und von Strattis noch Troilos, Phöniffen, Phi- 
loktetes, CEhryſippos, Myrmidonen. Die beyden letzteren Dichter 
ſtehen ſchon ganz nah der mittleren Komödie. Meineke (2, 59, 8.) 
rechnet zu derſelben auch den Nikophon und Philyllios zum Theil 
wegen der Titel ihrer Stuͤcke. | 

Eeltner find die Titel von Stüden der alten Komödie, welche 
ſich zwifchen die andre Klaffe der Epicharmifchen und die Attifche 
mittlere Komödie ftellen laffen. Dahin rechnen wir 1) Kisoßov- 
Ava von Kratinos, 22) Sappho von Amipfias, Phaon von Plas 

23°) Den Bufirid giebt Meineke in der Ausgabe der Fragmente dem Älteren 
Sratinod, wiewohl zweifelnd. | 

24) ”Abxlkoyoı von Kratimod find wohl uneigentlich zu verftehen, ein Chor 
von Spöttern, Jambiften. Gorgias fagte in Bezug auf eine Aeußerung Platons 
nah Athen. 11 p. 500: 7 χαλόν γε᾿ αἱ ᾿ϑῆναι χαὶ νέον τοῦτον ᾿Αρχίλο- 
χον ἐνηνόχασιν, und nachdem er den Dialog Gorgias gelefen: ὡς χωλῶς εἶδε 
Πλάτων ἱκμβίζειν. Die einzige Anfpielung auf Worte θεὸ Archilochos, Die jich 
and dem Stud erhalten hat, läßt fchliegen, Daß durch mancerley Parodieen Ars 
hilochifher Verſe mit der umeigentlihen Wedentung Des Namend gefpielt und 211: 
gleich der Parthey, weiche der Chor darftellte, der Schein des Archilochiſchen Cha⸗ 
rafterd mitgetheilt wurde: und vielleicht ftanden dieſe Tadler wider die Miltindes 
und Kimon und billigten Die DBerkehrtheiten der Gegenwart. Auf δείπε Fall 


möchte mit Meinete (1, 22) anzunehmen feyn, Daß die Abſicht ded Stücks gewe⸗ 
fen fey, ven Archilochos durchzuziehen. [S. Not. 17*.] 
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ton und Ἡσίοδοι von Teleklides, Stüde, welche wenigſtens zum 
Theil gewiß eine komiſche Handlung enthielten, die erdichteten 
Scenen und Verwicklungen aus dem Privatleben nicht mnaͤhnlich 
war, und wenn fie auch zum Theil in aͤſthetiſcher Satyre, Pa: 
zodie oder kritifcher Laune ihren Entftehungsgrund hatten doch 
durch die Fremdheit der Perfonen und das Gefchichtliche, worauf 
die Dichtung gegründet war, ſich unterfchieden : 2) diejenigen, in 
weldyen eine Buhlerin die Hauptperfon war, worin Pherefrates 
vorangeht mit Korianno, Thalatta, Petale und vielleicht Toues, 
und es folgen Thafatta von Diofled, Philinna von Hegemon (εἰς 
τὸν ἀρχαῖον τρόπον). Pamphile und Batale von Theopompos, 
Antilaid (wie ἐντελέων, Avdepuos u. f. w.) von Kephiſſodoros, 
Anteia von Eunifos oder Philyllios. Endlich muß wohl aud) 3) 
die Charakterkomoͤdie ſich fchon vorbereitet haben indem von Komoͤ⸗ 
bien, weldye allgemeinere Schwächen der Athener - oder eined ein: 
zelnen Demos beleuchteten, wovon mancherley Beyfpiele vorliegen, 
der Uebergang zu foldyen, weldye die ungemähnlicheren oder die 
mehr in das Privatleben verſteckten Eigenheiten Einzelner behan- 
delten und alfo individuellen Charakterbildern ſich näherten, fall 
unvermeidlich war. Der abergläubifche Kranke, welchen Ariſtopha⸗ 
nes im Amphinraos darftellte, war ohne Zweifel eine beftinmte 
bedeutende Perſon, aber die Symptome, weldye vielleicht im Po 
Litifchen nachgewiefen waren, mußten doch mit- der natürlichen 
Erfcheinung verglichen, ihr gleichfam abgeborgt feyn, und alfo lv 
gen in der Parallele doc; Züge, welche der Dichter aufnehmen. 
und ausbilden durfte, der diefe Krankheit ganz nach ihrer eigent 
lichen Bedeutung und Natur zu zeichnen unternommen hätte Der 
Timonifche Monotropos des Phrynichos fehildert fich in einigen 
erhaltenen Berfen felbft als das, was der Name ausdrücdt, und 
doch fcheint in den Worten ὄνομα δὲ μοῦστι Movorgonog nicht 
ein wirklicher Zuname gemeynt zu feyn. Oder fonnte der Dichter 
in der Komoͤdie felbft. diefen Namen einer befannten Perfon bey 
legen und den Namen der Perfon dann dem Stüd, wie Platon 
eined überfchrieb Hyperbolos, Eupolis eines auf denfelben Dema⸗ 
gogen mit dem Scheltnamen deſſelben Marikas verſah? Und mein 
auch, fo beweift wenigftend der Monotropos des Ophelion den 
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"zwar fehr bebingten Zufammenhang, auf welchen wir aufmerffam 
machen wollten, da ihn Meineke (Qu. scen. 2,10) hingegen ganz 
zu laͤugnen fcheint indem er Tagt: Falleretur tamen, me iudice, 
qui ideo moratam sive ϑικὴν fuisse hanc fabulam pularet, qua- 
lis ſuit fortasse Ophelionis comoedia eodem nomine insignila. Sed 
ab antiquae comoediae ratione. tale. argumentum alienum. Im | 
Φιλοϑύτης von Metagened wurde nad) ihm (p. 54) civium sy- ὁ 
perstitio dargeftelt. Und waren wohl auch in beffelben Dichters 
Mammakythos, mit dem Chor der Luͤfte, welches Stuͤck von ans 
bern dem Platon gegeben. wurde und alfo vortrefflich war, die 
Athener, oder.war etwa auch unter diefem Namen eine beftimmte 
Perſon dargeftelt? Und ift bey der Manigfaltigfeit der alten 
Komödie nicht zu glauben, daß fie nicht den Margited zum Etoff 
hätte nehmen dürfen? Wenn aber diefes, fo Fonnte auch die fie 
hende Perfon des Mammakythos zu einem Mittelpunkt für ein 
Stuͤck, übrigens vol von Perfönlichkeiten, dienen. Auch von 
Ariftagoras wird Mammakythos unverdächtig angeführt. Aehnli⸗ 
che Zweifel erwecken ver Περιαλγὴῆς von Platon, Φιλέταιρος von 
Philonides, fo ähnlich in der Form dem (Θιλάργυρος ded Krateg, 
Φιλοϑίτης des Metagened , der Ἰφιγέρων von Apollophanes und 
Strattid, zumal da Φιλέταιρος auch von drey Dichtern der mitt 
leren Komödie .befannt ift, von Amphis, Antiphanes und Henio⸗ 
chos, Ἰφιγέρων vielleicht auch in der Γεροντομανίαᾳα des Anaxan⸗ 
drides wieder zum Vorſchein kommt. 
Sieht man auf die hier einigermaßen zur Ueberſicht gebrach⸗ 
ten Klaffen von Städen, fo wird man eingeftehn, daß in Stoff 
- amd Form der Unterfchied zwifchen Epicharmos und der alten 
Komödie keineswegs fo greil war ald man mit ausfchließender 
Ruͤckſicht auf die perfönliche Komödie, als ob diefe den ganzen 
Zeitraum allein ausgefüllt hätte, anzunehmen gewohnt ifl. Die 
wahren und wefentlichen Berfchiedenheiten lagen in ber Ausfühs 
rung und Behandlung, worüber und jegt nur ‘wenig zu errathen 
und zu ahnden vergönnt iſt. Und die Götter und Heroen erſchie⸗ 
nen nicht weniger Siciliſch⸗Doriſch hier und Attifch dort ald die 
Perſonen und Verhältniffe des wirklichen Lebens. Daß ein gro 
Ber Theil der Erfindungen und guten Einfälle, fowohl ım Mythi⸗ 


» 
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ſchen als den Charakterrollen und den Verwicklungen aus dem 
Privatleben, απὸ der Siciliſchen Komödie ſchon in die alte Ats 
sifhe nad) und nadı und απὸ dieſer weiter fort verpflanzt ımd 
fortgebildet worden ift, fäßt fich nicht wohl besmeifeln. Hierbey 
darf auch das Satyrſpiel nicht überfehn werden. Mit Komödien 
des Epicharmos treffen namentlidy überein der Kyflop von Ariftiad 
md Guripides, Sfiron und Buſiris von Euripides, Amykos von 
"Eophofles, Hephaͤſtos von Achaͤos. 

Platonios hat darin nicht Unrecht , daß er dad Abfommen 
der perfönlichen und yolitifhen Komoͤdie von den äußeren Uns 
fländen ableitet. Aber allerdings hätte er auch zugleich die ſchon 
laͤngſt vorhandene und nicht unbeliebte andre Art nicht unberüds 
‚fihtigt laſſen ſollen, aus welcher eigentlich Die von da an hert 
fchend werdende Gattung ſich entwidelte. Denn fo wie er fid) 
ausdrückt fcheint ed, αἰ ob dieſe erft ganz neu entftanden wäre. 
Aber noch viel duͤrftiger und roher ald was Platonios von dem 
Uebergang der alten in die mittlere fagt, iſt was von dem aud der 
alten in die neue durch den Kofalos im Leben des Ariſtophanes vors 
kommt. Demnach follte Hr. Gr. p. 231 nicht den Epicharmos, ob 
gleich er Ὀδυσσεῖς und Yeolofiton und den Krated gegenwärtig hat, 
fieber den Anfänger der mittlerern und neuen Komddie nennen. 
Vielmehr hat es noch in einer andern Beziehung ald der der Zeit 
Sinn, wenn derfelde von den Grammatifern den Dichtern ber alten 
Komödie vorangeftellt wird und, will man einmal die Siciliſche 
Komödie nicht ganz abfondern, was beffer ift, fo kann er vielmehr 
eine andre Stellung nicht einnchmen als diefe. Auch eignet ja 
der Verf. felbft p. 297 ss. der Eicilifchen Komödie Einfluß auf die 
alte Attifche an, vergißt aber den Aeſchylus der Artifcyen Komoͤ 
die, den Kratinos, wenn er meynt, daß vorher alle Athenifchen 
Dichter ad exempla Megarensium ludicra minuta atque impolila 
vorgetragen hätten, und verfaumt überhaupt, indem er fic mit 
einem eingebifdeten Unterfchiebe zwifchen χαϑόλου λόγους ἢ μί- 
ϑους ποιεῖν. und μύϑους ποιεῖν täufcht, zwifchen Kratinos und 
Krated oder zwey verfchiedenen Arten der alten Komödie zu un⸗ 
“ terfcheiden, worauf hierbey alles anfommt. Nur weil man dieſen 
Unterfchied nicht erfannte, ift fo oft jener Einfluß der Sieilier 
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auf die alte Komoͤdie Athens, gegen das Zengniß Dee Ariſtoteles 
ſelbſt, gelaͤugnet worden. S. Dahlmann p. 40. Genelli Theater 
zu Athen Ὁ, 4. Mohnike ©. 450 u. ſ. w. 

Hier gedenken wir auch des großen Einfluſſes, welchen Ep 
charmos nicht lange nachher auf die Ausführung ber Sophronfchen 
Mimen alfer Wahrfcheinlichfeit nad) gehabt hat (p. 248 8.). Ver’ 
muthlich trafen manche Mimen auch im Suhalt mit Städen von 
ihm überein, wie wir denn unter den Fragmenten des Sophton- 
Fiſchweiber antreffen, welche bey Eyicharmos- unter dem Namen 
von Flußmuſen vorfamen, und die Θαμεναὲ τὰ Ἴσθμια (wiederum 
nachgeahmt in Theokrits Adoniazufen) und der 4yooswıns von 
Sophron an Θεαροὲ und Aygworivog bed Komikers nothwendig 
erinnern. 

Wenn es bey dieſer Eroͤrterung allein um die Komoͤdie des 
Epicharmos zu thun waͤre, ſo wuͤrden wir hier abbrechen koͤnnen. 
Da wir aber auch ihren Zuſammenhang mit Siciliſch Megara 
und dadurch eines großen Theils der geſammten Griechiſchen Kos 
moͤdie mit dem aͤlteren Megara wahrſcheinlich zu machen wuͤnſch⸗ 
ten, ſo muͤſſen wir ἀπῇ die Lebensverhaͤltuiſſe des Dichters zuruͤrk⸗ 
kommen und namentlich die allgemein angenommene Behauptung, 
daß er Pythagoreer der Schule geweſen ſey, widerlegen. Hierzu 
machen wir den Aufang mit der Frage, ob Epicharmos noch an⸗ 
dre Schriften außer den Komoͤdien wirklich geſchrieben habe: und 
erinnern vor allem daran, daß mit der oben gegebenen Erklaͤrung der 
Stelle des Jamblichus (S. 278), als ihrer einzigen Stuͤtze, die An⸗ 
nahme, daß Helothales aus Kos Arzt geweſen und demnach zu dem 
noch geſchloſſenen Orden oder Geſchlecht der prieſterlichen Koiſchen 
Aſklepiaden gehoͤrt habe, und alſo auch Epicharmos mit ſeinen 
Brüdern (p. 91. 96. 103) Arzt geweſen ſey, wegfaͤllt, und dafuͤr 
nun die Angabe des freylich nicht ſehr zuverläffigen Ptolemaͤus 
Heph. B. 1, nach welcher der Dichter zu einem Adhilleifihen Ge⸗ 
ſchlecht gehörte, eintreten Kann. 235) 

Bey der Unterſuchung uͤber die Schriften des Evicharmos 


24.) Einen Aeakidenzweig in Kod weit, "nit διά auf dieſe Angabe 
5. Müler nach Ind. schol. hib. Gotting, 1838 p. 
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bat die Stelle des Athenaͤus 14 p. 648 d entfcheidende Wichtig 
keit. Τὴν μὲν ἡμένων οἱ τὰ εἰς Ἐπίχαρμον ἀναφερόμενα ποιή- 
ματα πεποιηκότες οἰδασι κἀν τῷ Χείρωνι ἐπιγραφομένῳ οὕτω 
λέγεται" 

καὶ πρεῖν ὕδωρ διπλάσιον χλιαρόν, ἡμένας δύο. 
τὰ δὲ ψευδεπιχάρμεια ταῦτα ὅτι πεποιήχασιν ἀνῦρες ἔνδο- 
Eoı, Xgvooyorög τε ὃ αὐλητής, ὥς φησιν ᾿Αρεστόξενος ἐν ὀγδόῳ 
πολιτικῶν νόμων, τὴν Πολιτείαν ἐπιγραφομένην. (Φιλόχορος 
δ᾽ ἐν τοῖς περὲ μαντικῆς ᾿Αξιόπιστον τὸν εἶτε “οχρὸν γένος ἢ 
Σικυώνιον τὸν Κανόνα καὶ τὰς Γνώμας πεποιηκέναι φη- 
σίν. ὁμοίως δὲ ἱστορεῖ καὶ ᾿Απολλόδωρος. Alle diefe Werke 
nun nimmt Hr. Gr. ald wenn οὖ fi) von- ſelbſt verftände 
p- 268 — 272, mit Gafaubon zum Athenäus, für Komoͤdien, ob 
gleich er p. 129 von der Politeia den Ausdurck hoc opus ge 
braucht. Nun ift aber zuerft der Ausdrud ποιήματα auffallend, 
weldyer auch fonft gebraucht wird wenn von den Schriften dee 
Epicharmos im Ganzen die Rede ift. Apollodor theilte Die ποιήματα 
deffelben in zehn Bücher ein (Porphyr. 5. Plot. 24, woraus nidt 
etwa folgt, daß beffen eignes Werk περὲ Ἐπιχάρμου, wovon dad 
6. Bud) eitirt wird, auch aus zehn Büchern beftanden habe p. 85), 
der jüngere Dionyfins fchrieb Briefe περὲ τῶν τοῦ Ἐπιχάρμου 
ποιημάτων (Suid. Ζηιονύσιος). morunter man nicht Teicht Lauter 
Komödien verfichn wird [worunter aber philofophifche, überhaupt 
wiffenfchaftliche, praftifche Bücher, auf Auszüge aus den Komoͤ⸗ 
dien gegründet, des Verſes wegen ohne Zweifel mit befaßt werben 
fonnten.] Sodann bemerfen wir, daß auch ſonſt nirgend eines dies 
fer Werfe Komödie genannt wird, namentlidy nicht die Politein, 
aus, welcher Clemens Str. 4 p. 211. 232, 5 p. 258, 7 p. 300 
Verſe anführt. Hierzu nun, daß faft alle jene Titel weniger wie 
Komödien ausfehn wie ald Werke über gewiffe Materien. 

Schweighäufer glaubt (in den Anmerkungen und auch im Ind, 
auctor. p. 104), der Chiron, welchen er fabula nennt, werde von 
ven drey andern pfeudepicharmifchen Schriften als Acht unterfchie 
den. Aber mit Uprecht: daß in der näheren Ausführung der Chi⸗ 
ron übergangen ift, beweift nichts; eben fo wenig beweift, daB 
Athenaͤus 11 p- 479 b denfelben Ber aus dem Chiron kurzweg 
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nach dem Namen des Epicharmos aufuͤhrt, ſo wie auch in Bekkers 
Anecd. Graec. p. 98 Epicharmos im Chiron citirt wird. Der 
Chiron. kann entweder mit den Gnomen διε εἴθε Schrift geweſen 
feyn oder, worauf der eine erhaltene Vers deutet, aus diaͤtetiſchen 
und medicinifchen Bemerkungen beftanden haben, die einen Theil 

der vielen Eprüche in den Komoͤdien des Epicharmos ausgemacht 
haben mögen, um fo mehr, da die Pythagoreifche Wiffenfchaft fehr 
auf das Aerztliche eingieng (lambl. V. P. 29. Diog. L. 8, 1. Ae- 
lian. V. H. 9, 22), Der Name des Chiron war für die eine oder 
die andre Sammlung gleich geſchickt. 2955) Auf feinen Fall kann 
bie unächte Pherefratifche Komödie Chiron, um ihr einen beftimms 
ten Verfaffer anzumeifen, mit diefem Epicharmifchen Chiron für 
eind gehalten werden :. fie find fo beftimmt gefchieden wie Attifche 
und Dorifche Mundart. - | 

Die Politeia von Chryfogonos (ἡ Πολιτεία ἐπιγραφομένη, 
was bey einer Komoͤdie eine ſonderbare Art anzuführen feyn würde), 
von welcher Ariftorenos in einer Schrift über Etaatögefeße ges 
fprochen und woraus wir fchägbare trochäifche Bruchftüde bes 
fiben, mochte die erhabenen Pythagoreifchen Lehren über Verfaſſung 
und Menfchenbilduug enthalten. Denn wenn ed in Eyrafus nicht 
angieng wie in Athen die Regierenden anzugreifen, fo war gewiß 

Hieron zu verfiändig um an politifchen Idealen, die in enger Vers 

bindung mit der gefammten Philofophie ftanden, Anftoß zu neh⸗ 

men. Da er [ὦ darin gefiel der Stadt Aetna Dorifche Verfaſ⸗ 
fung zu geben, fo fehlte es ihm ficher nicht an Geifteöfreyheit um 
alles anzuhören, was nach Pythagoreifchen Anfichten über den 

"Staat auögefprochen werden mochte, und fo Fonnte der Grundſtoff 

auch der Politeia gar "wohl aus Komödien genommen .feyn, wors 

unter vermuthlich Drua, ein σύντριμμα πολιτικόν, dann das δε! 
und die Inſeln ſich befanden. 

Der Kanon von Ariopiftog, was vielleicht ein angenommenen 


2455) ©o hatte man von Hermippos eine συναγωγὴ τῶν χαλὼς Ayay.ıw- 
νηϑέντων ἐξ Ὁμήρου (Stob. Serm. 5, 59 p. 68), und Die παραινέσεις des 
Pindar waren vielleicht eine Ahnliche Saummlung. Die Heſiodiſche γῆς περέοδος 
war eine von Eratoſthenes [μοοχοῦ] gemachte Saumlung von Gteßen über ven 
Gegenftand. Göttling Hesiod. p. XXX, [p. LXIV ed. alt.] 


Lan mm SSR δ. τὰ — —— — —— - 
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Name if, fcheint, wie der des Polyklet die Negeln- der Geſtalt 
enthielt, ein phifofophifcher oder ein fittlicher nnd alfo eine mit 
den Gnomen beffelben Berfäfferd verwandte Schrift gewefen zu 
ſeyn. Nehmen wir bieß an, fo haben wir, was Hr. Gr. p. 112 
fucht, nemlich ein compendium gnomologicum, bald nad, den Zei 
ten des Epicharmos aus feinen Komddien ausgezogen. Er ver 
muthet eine ſolche Sammlung weil er bey Samblichos (6.99 8. 166) 
lad: οἵ τε γνωμολογῆσαί τι τῶν κατὰ τὸν βίον βουλόμενοι τὰς 
᾿Επιχώρμου διανοίας προφέρονται " καὶ σχεδὸν πάντες αὐτὰς οἱ 
φιλόσοφοι κατέχουσε, und weil and) das Buch bed Sicilierd 
Alkimos an Amyntad über die Epiharmifche Philofophie eine 
Auswahl von Stellen der Komödien zur Vergleichung mit Platon 
und andern Philofophen enthielt. Noch eine andre Schrift aͤhn⸗ 
licher Art ift aus Befferd Anecd. Graec. p. 99 beyzufügen: zuia 
ἐν τῇ ἀναφερομένῃ Ἐπιχάώρμῳ Ὀψυοποιΐᾳ." Zu einer Opſopoͤie 
boten Hebes Hochzeit und die Mufen, dann Gaͤ und Thalafja und 
vermuthlich aud) mehrere anbre Komödien überreichfichen Stoff 
dar. In dieſelbe Klaſſe ſetzen wir den Epicharmus des Ennius, 
welchen der Verf. p. 112 πε Recht als freye Ueberſetzung betrach— 
'tet. Entweder glaubt er, habe Ennius die Stellen aus Epichar⸗ 
mos felbft gewählt und georbnet, oder. es ſey ſchon früher von 
einem Griechen; was wir vorziehen, eine folche Sammlung, ein 
Ἐπίχαρμος ἢ περὶ φύσεως, zufammengeftellt und entworfen wors 
den. Ein herametrifches Fragment Clr.'11) kommt dem Gedanken 
παά mit. Samben aus dem Nanagos uͤberein. Der trochaͤiſche 
Tetrameter wuͤrde nicht gegen ein urſpruͤngliches Lehrgedicht ent⸗ 
ſcheiden, da dieſer durch Epicharmos ſelbſt ſich zum Lehrton zu 
bequemen wohl gelernt hatte. Aber die Abwechslung von Trochaͤen 
und Hexameteru und vielleicht Jamben zeigt auf die Entſtehungs⸗ 
art der Schrift hin. Daß nicht Epicharmos ſelbſt περὲ φύσεως 
geſchrieben habe, zeigt der Verf. p, 108—111 ‚gegen die gemeine 
Vorſtellung mit verſchiedenen Gründen, wovon der wichtigfte, daß 
Altimos über bie Epicharmiſche Philofophie bey Diogenes fagt, 
aus‘ dem Komddiendichter habe Platon großen Nugen gefchöpft, 
- τὰ πλεῖστα μεταγράψας — Kal ταῦτα μὲν καὶ τὰ τοιαῦτα διὰ 
τῶν τεσσώρων βιβλίων παραπήγνυσιν ὃ Alxınog, nagaonual- 


- 
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νων τὴν ἐξ -Ἐπιχάρμου Πλάτωνι. “περιγετομένην. ὠφέλειαν — und 


daß die Belege, weldye er vorbringt, aus einer Komödie genoms 


men find. , 5 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Schriften faſt nur aus 
Stellen der Komoͤdien beſtanden, etwa in Verbindung gebracht und 
hier und da erweitert durch die, welche ſie zuſammenſtellten. Denn 
nur darum, wie man ſich am natuͤrlichſten vorſtellt, find dieſe Aus⸗ 
zuͤge nach Materien gemacht worden, weil man Komoͤdien nicht 
unter die philofophifche Eitteratur aufnehmen fonnte und doc; ben 
Reihthum an Pythagoreifchen und andern guten Gedanfen und 
Kenntniffen in fo gediegener Darftellung nicht entbehren wollte. 
Die Sronie, welche der Dichter in feine Phyſik und Dialektik nicht 


felten gelegt zu haben fcheint, faßte man entweder nicht, indem . 


- man den Epicharmod zu den Phyſikern zählte, ober hob fie das 


durch αἰ, daß die Säge aus ihrer Verbindung in ber Komöbie. 


gezogen wurden, ‘oder fah hinter dem Schleier das Weſen und daß 
dieſe Art der Ironie die Lehren und die philoſophiſche Kunſt an 


ſich nicht gefaͤhrde. So iſt denn hier die Uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen einer Stelle, die Odyſſeus zum Eumaͤos ſpricht, und einer 


im Epicharmus des Ennius zu bemerken. Der groͤßere Theil des 
Stoffs, namentlich in der Politia und den Lehrſpruͤchen aller 
Art war ohne Zweifel nur treuherzig behandelt. Auf gleiche Art 


waren Die Ὑποϑῆκαι.. des Demofrit zwar eine unächte Schrift. 


(Fabric. 2, 641), konnten aber demohngeachtet Tem Inhalt nach 
vollkommen aͤcht ſeyn. 24***) 


Schon die alten ψευδεπιχάρμεια, zu welchen aber aller Wahre 


fheinlichfeit nach, da der Ton angegeben war, viele andre nad) 
and nach hinzugefommen find (die Opfopdie dient zum Beyſpiel 
und ein anderes wird noch folgen), reichen zu um und die Worte 
‚des Diogenes zu erflären, durch welche man getäufcht worden iſt: 

οὗτος ὑπομνήματα καταλέλοιπεν, ἐν οἷς φυσιολυγεῖ, γνωμολογεῖ, 
ἑατρολογεῖ, καὶ παραστιχίδια ' τοῖς πλείστοις τῶν ὑπομνημάτων 
πεποίηκεν, οἷς διασαφεῖ ὅτι αὐτοῦ ἐστι τὰ συγγράμματα. Dafür 


24°) Mullach Democriti operum fragm. ἢ. 129 nimmt ὑποθηχαΐ als 
wilfürliche Bezeichnung der ethiſchen Abhandlungen Demokritd, 
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hat Eudokia: φέρεται αὐτοῦ συγγράμματα φύυσικα, γνωμολογικὰ 
καὶ πολλὰ iaroıxa. Wer kann ed mwahrfcheinlich finden, daß Epi⸗ 
charmos noch befondre gnemifche Bücher gejchrieben habe, da er 
mit Gnomen feine Komoͤdien anfüllte und jede an die Stelle fegen 
fonnte, wo fie die befte Wirkung that? Das φυσεολογεῖ geht 
nicht auf Ärztliche Schriften, fondern auf philofophifche, περὶ 
φύσεως. Dann ift die Rede von meiften der Epicharmifchen Kom 
mentarien. Kann wer irgend den Zuftand der wiffenfchaftlichen, 
namentlich auch der Dorifchen Litteratur zur Zeit ded Epicharmos 
erwägt, anders als δε unmwahrfcheiufich, ja unglaublich fünden, 
daß Epicharmos felbft danı wenn er eig Ganzes über Die Natur, 
‚ wie die meiften der alten Philoſophen, gefchrieben hätte, eine 
Menge einzelner Abhandlungen and Licht geftellt haben follte? 
Endlich trägt ja die Nachricht in den Varaftichivien oder: Akro⸗ 
ftichen ein Zeichen ihrer Nichtswirdigfeit an ſich, welches ſich—⸗ 
ter ift ald je ein παραστιχίδιον die Aechtheit beweifen fFünns 
te. Zeichen der Aechtheit und Unächtheit zu ſetzen kommt bei 
Kritikern zu und Zeiten, in welchen man angefangen hat Un 
ächted auszufcheiden, nicht Dem Verfaſſer felbit, der noch feine uns 
ächten Schriften feines eignen Namens vor ſich fieht und nicht 
wiſſen kann, ob ihm je welche werden untergefchoben werden. Die 
Philoſophen, weldye die Aechtheit gewiſſer Epicharmifcher Schriften 
anerkannten, ohne Zweifel darunter gerade derjenigen, welche die 
Prüfenden oder Wohlunterrichteten einem Chryſogonos, Ariopi: 
fto8  beylegten, "find nicht nothwendig fchlechte Litteratoren und 
der, von Apollodor u. a. geſammelten Nachrichten und Urtheile 
unfundig geweſen. Sondern εὖ ift möglich, daß fie nur bie 
Aechtheit der Lehre und der Anfichten, ohne Ruͤckſicht ‚auf bie 
Abfaffung anerfannten : und wenn fie die Afroftichen im Namen 
des Epicharmos dichteten, fo kann dieß, wie in Epigrammen ganz 
gewöhnlich, bloß Sache der Form, ohne Gedanken eines Betrugs 
geweſen ſeyn. Nur Diogenes zeigt ſich, wie gewoͤhnlich, ſchwach, 
oder derjenige, aus welchem er die Note uͤber den Epicharmos 
aufgenommen hat. 

Die Aeußerungen einiger Roͤmiſchen Schriftfteller find unter 
diefen Umpftänden nicht ſchwer zu würdigen. Wenn im Elenchus 
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des 20. Buchs von Plinius Epicharmus unter den Aerzten ges 
nannt ift, fo geht dieß bleß auf. die zwey c.9 $.34. 36 aus ihm 
gefchöften Bemerkungen über eine Wirkung einiger Kräuter, und 
beweift.fo wenig eine ärztliche Schrift ald der Iyrifche Alkaͤos 
wirklich Über Arzney oder Naturgefchichte darum gefchrieben hat, 
weil er im Elenchus des 22. Buchs unter den Schriftitellern die: 
fer Fächer genannt ift, mit Hinficht auf die einzige Thatfache 
c. 43, daß der Sfolymos flimufirende Kraft habe. Hr. Gr. hat 
überdem aus Verfehen die Worte Epicharmus inter medicos re- 
fertur, welche jemand in Bezug auf Plinius gebraucht hat, diefem 
felbft beygelegt. .Plinius kann diefe Kleinigkeiten aus einer Kos 
mödie oder auch aus dem Chiron, wenn biefer, wie wir annahs . 
men, ärztlich gewefen, ausgezogen haben. Aber felbft wenn er den 
Epicharmus geradezu Arzt nennte, wuͤrde dennoch daraus auf den 
allgemeinen Glauben des Alterthums nicht zu fchließen feyn, um 
nun den Dichter für- ausübenden und fehriftfiellerifchen Arzt zu 
halten, da ein großes Alterthum hinter Plinius liegt und er über 
dieſes umzählige Dinge ausſagt, die wir in den neuften Zeiten 
niemanden verzeihen würden. Was Golumella von Epicharmus 
fagt, pecudum medicinas diligentissime conseripsit, fönnte den 
Morten nad) auf eine der unaͤchten Schriften gehn: doch ift bey 
einem folchen Schriftfteller auch glaublich, daß er es eben fo ober- 
flaͤchlich hinfchrieb ald das Folgende 1, 1, 8: Magna  quoque 
Graecorum turba est de rebus rusticis praecipiens. Siculi quoque 
non mediocri cura ihud negotium sunt-proseculi, Hiero et Epi- 
charmus, Philometor et Altalus cet. Geben wir harnadı dem Epi- 
charmus libros de re rustica, commentarios de agricultura , [0 
fönnen wir fie auch dem Hieron nicht vorenthalten. Aber diefer 
bat vielmehr nur den Landbau als Fürft begünftigt, Epicharmos 
ihn al8 Dichter erhoben und mandjed dahin Gehörige, vielleicht 
im Agroſtinos, ausgefproche gehabt. Den Epicharmod, nicht 
den Theofrit, wie Domitius meynte, verfteht Statius Silv. 5 
3, 150: | 
— quantumque pios ditarit agrestes 
Ascraeus Siculusque senex. 
Demnach follte man in der Gefchichte der Medicin weniger fchnell 
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ſeyn dem Epicharmos „mediciniſche Werke“ beyzulegen, wie unter 
andern K. Sprengel (1, 319) thut. 

Mit den philoſophiſchen Schriften des Epicharmos faͤllt ein 
gutes Vorurtheil fuͤr die Angabe, daß er Schuͤler des Pythago⸗ 
ras geweſen ſey, hinweg. Suchen wir unbefangen nach den hi⸗ 
ſtoriſchen Gruͤnden, wornach ſie demohngeachtet fuͤr wahr gehalten 
werden duͤrfte, ſo finden wir keine fruͤhere Nachricht als die des 
Plutarch im Numa c. 9. Ἐπίχαρμος 6 κωμιχῆς, παλαιὸς ἀνὴρ 
καὶ τῆς Πυϑαγορικῆς διατριβῆς μετεσχηκώς. Angenommen, was 
das Wahrfcheinlichere ift, daß Umgang mit Pythagoras felbf ver: 
ftanden fey, fo muͤſſen wir den Plutarch in diefer Sache verwer: 
fen, weil er zugleich anführt, daß Pythagoras von den-Römern 
mit dem Bürgerrecht: befchenft worden fey, fage Epicharmos ἐν 
λόγῳ τινὲ 'πρὸς ᾿ΑΙντήνορα γεγραμμένῳ. Daß diefe Echrift eine 
unächte .fey, verraͤth ſchon was daraus erwähnt ift, wenn εὖ nicht 
aus den oben angedeuteten allgemeinen Gründen von felbft fo gut 
wie gewiß wäre. Auch hat ſchon Meinerd Hist. doctrinae de 
vero deo p. 310 fic über diefellnächtheit beſtimmt ausgeſprochen. 
Wenn aber Plutarch unaͤchte Epicharmifche Schriften ftatt Achter 
᾿ gebrauchte, wie er auch unächte Heraklitiſche benutzt hat, 36) und 
den Thales wegen unächter Berfe unter die fchreibenden Philofo: 
phen jest, 255) fo konnte er auch über deſſen Perfon Meynungen 
und Bermuthungen, die nicht gegründet waren, aus ihnen gefchepft 
haben. Dann meldet Sambfichus V. P. c. 36 δ. 266 ohne einen 
Gewähremann zu nennen, indem er die Annahmen (λέγεται) über 
die Diadochen des Pythagoras auführt und unmittelbar bie-von 
‚Arefad anfgenommenen oder eingeweiheten Mäuner unterfcheibet, 
‚daß Epicharmos unter den eroterifchen Zuhörern gewefen ſey: τῶν 
δ᾽. ἔξωϑεν ἀνροατῶν γενέσϑαι καὶ Ἐπίχαρμον: ἀλλ᾽ οὐκ ἐκ τοῦ 
συστήματος τῶν ἀνδρῶν, und, was auch oben fchon berührt wurde, 
als derfelbe nach Syrafus gefommen, habe er wegen der Herr⸗ 
ſchaft des Hieron eigentlich als Philofoph aufzutreten nicht ge 
wagt und, indem er die Gedanken der - Männer in Berfe gefebt, 


25). 6. Säliermagert HOeralleitos S. 317. 25") IT. τοῦ΄ μὴ χρᾶν 
ἔμμ. την II. 7, 584 ἃ , 
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die‘ Lehren des Pythagoras mit Scherz heimlich ausgebracht. Dieß- 


gleicht einem Verſuch zu erklären, wie εὖ gekommen ſeyn möge, 
daß die Komddien ded Epicharmos fo viel Pythagorifched ent 
hielten, ausgegangen von einem mittelmäßig gelehrten Philofos . 
phenjünger, ber feinen regelmäßigen Curſus gemacht hatte und 


‚nicht ahndete, daß Geifter wie Epicharmos auch ohne einen aͤhn⸗ 


fihen Weg die Dogmen einer Echule fafjen koͤnnten oder, im Beſitz 
diefer.. Dogmen, wenn ihnen die Wahl frey ftünde, ſich nicht Ties 
ber zur Schule halten als fich dem ‘Theater widmen möchten. Nicht 
zu verfennen tft übrigend, daß denjenigen, welche dieſe Vorſtellumg 
hatten, nicht zugleich philofophifche ὑπομνήματα des Epicharmos 
außer den Komödien befannt geweſen ſeyn fünnen. Den wunders 
lichen Gedanken, daß die Komödie des Epicharmos, über deren 
felbftändigen Geift und Werth felbft wir noch zu urtheilen im 
Stande find, nur zum Behifel für andre Zwecke gedient habe, 


rechtfertigen ſcheinbar das Geheimniß der Pythagoreer uud die. 


dem Philolaos, dem Lyſis und Archippos gemachten Vorwuͤrfe. 
Wyttenbach de immortalitate animi Opusc. T. 2 p. 537 gieng 


. ganz in Diefe Anficht ein, 26) fie ift noch neuerlich von einem Bas 


tavifchen CBelehrten wiederholt worden Prosopographia Platon. p. 19. 
Leuten, welche die Komödien noch lafen und ihn dennoch haben 
fonnten, muß alle Ahndung von dem Wefen der Kunft abgegam- 
gen ſeyn. Unſere Beurtheilung der Samblichifchen Nachridyt wird 
beſtaͤtigt durch einen ihr beygemifchten Irrthum, welcher fie als 
Hypotheſe Fenntlich macht. Statt von Pythagoras aus nadı Sy⸗ 
rakus zu gehn, wie Samblichus fich denkt, führt Epicharmos dort: 
hin aus Megara feine [ἀπο ſchon ausgeuͤbte Kunft uber, wie aus 
deffen Schriften (συγγράμμασιν, auszüglichen oder Achten) Dios 
genes angiebt. Der letzte Zeuge it Diogenes, bey welchem wir 


lefen: καὶ οὗτος ἤκουσε Πυϑαγόρου, und Eudokia wiederholt οὖ, 


während der Artifel bey Suidas frey davon ift. Die Stelle des 
Diogenes yerliert durch die Paraftichidien allen Anfpruc auf Ber 
rücfichtigung. In einer andern (1, 42), wo er die Neihe der 


26) Hic ex Pythagorae schola profectus, quum nefas haberetur illius 
placita vulgare , invenit novum poeseos genus, quod Comoediae nomine 
celebratum est: eiusque poeseos opportunitate usus, philosophiam in 
theatro exhibuit. 


352 Epicharmos. 


Philoſophen ἀπὸ des Hippobotos φιλοσόφων εναγραφῇ angiebt 
und mit Orpheus und Linos anfängt, {ἐδ er den Epicharmos vor 
Pythagoras. 

Wenn nun Nachrichten wie die obigen nichts gelten, fo legen 
wir dagegen in diefer Sache beito mehr Gewicht auf Das Schwei⸗ 
gen der alten großen Schriftfteler und ſelbſt auf das der erſten 
Biographen der Ariftotelifchen Schule, deren Nadjrichten über Epi⸗ 
charmos und nicht verloren gegangen feyn würden. Wenn ein 
Mann wie diefer wirklich zu den Pythagoreern gehört hätte, fr 
würde εὖ dem Platon ald Freund mehrerer Pythagoreer in Sta 
lien und mehrmaligen Bewohner von Syrakus gewiß nicht unbe 
Fannt geblieben ſeyn. Platon aber in der Stelle im Theätet ftellt 
den Philofophen Parmenides, Protagorad , Heralleitod, Empe⸗ 
dokles gegenüber .die Dichter Epicharmos und Homer. Audı 
Arifkoteled nennt den Epicharmos nur Dichter. Dichter nennt 
ihn auch Timäus bey Clemens Sir. 1 p. 130. Diefed Negative 
ift gegen die bedenkliche Minderzahl und die Qualität pofitiver 
Zeugniffe entfcheidend und darnach zu bemeffen, in welchem 
Sinn Vitruvius (Praef. 1, 8) den Epicharmos mit Pythago⸗ 
rad und Empedofled den Phyſikern und Philofophen beyzählt, 
welche von den vier Elementen gefprochen. Auch andre alte 

Schriftfteler, Plutarch felbft, da wo er von dem Pythagorei⸗ 
ſchen Umgang ſpricht, Lucian, Diogenes gerade im Leben des Pla⸗ 
ton, wo Epicharmiſche Lehrſaͤtze angefuͤhrt werden, Clemens, Athe⸗ 
naͤus, Tertullian bezeichnen ihn durch das Wort Komiker: man 
kann ſagen, alle Schriftſteller, nicht bloß die meiſten; denn nur 
Eudokia ſagt Κῷος φιλόσοφος, und was dieſe ſchreibende Frau 
von Meynungen eigen hat, gehoͤrt kaum noch zur alten Littera⸗ 
tur. Was Clemens an einer Stelle (Str. 5 p. 285) fagt, 6 μὲν 
Ἐπίχαρμός Πυϑαγόρειος ἡν᾽ λέγων, und ähnlich, Theodoret wie 
derholt, fchließt den Dichter oder Komifer nicht aus. An andern 
Stellen (4 p. 211. 232. 7 p. 303) fügt er Fein Prädicat bey, 
Komiker aber nennt er ihn gerade, wo er aus der Politeia ans 
führt p. 258. Hiermit vergleiche man, wie Die Phifofophen ges 
wöhnlich angeführt werden, Empedokles 3. Ὁ. ὁ φιλόσοφος, ὃ ὃ 00- 
φός, 6 φυσικός (Sturz p. 23.) 
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Die Möglichkeit laͤßt fich nicht laͤngnen, daß Epicharmos dems 
. ohngeachtet den Pythagoras befucht und von ihm felbft in viele 
Seen eingeweiht worden ſey. Man kann nicht denfen, Daß dies 
fer Weife alle feine Anfichten zum Geheimniß gemacht und daß 
er in Anfehung der Mittheilung nicht zwifchen Sünglingen in den 
Probejahren und zwifchen denfenden und gebildeten Männern, die 
fich ihm auf einige Zeit näherten, unterfchieven habe. Nothwen- 
dig indeffen ift jene Annahme keineswegs, da [ἡ Pythagoreifche 
Lehre nach Megara in Sicilien wie nach Afragas frühzeitig durch 
Verbindungen verfchiedener Art, von denen uns der Vater des Epi⸗ 
charmos ald Pythagoreer ein zufälliged Beyfpiel aufprängt, vers 
breitet haben kann. Auch in Bezug auf feinen Zeitgenofjen Xeno⸗ 
phanes hat Epicharmos mandyes gefagt 27), ohne darum' bey ihm 


27), Richt ein Durchziehen oder Lächerlichmachen Eleatiſcher Sätze nach Art 
der Attifchen Komödie ift zu verfiehen, wenn au die Worte des Ariſtoteles Me- 
taph. 3, 5 p. 79 ed. Brand. οὕτω γὰρ douorzeı μᾶλλον εἰπεῖν ἢ won 
Ἐπίχαρμος εἰς Ξενοφάνη, Komödien meynen. [Karften Xenophanis rel. p. 186 
zieht die Ledart ἡ Ἐενοψάνης vor und fchreibt: οὕτω γε (ὥσπερ ἐκεῖνοι) 
ἁρμόττει μᾶλλον εἰπεῖν ἢ ὥσπερ. Ἐπίχαρμος 7 Ἐενοφάνης εἶπον πᾶ- 
σαν ὁρῶντες ταύτην χινουμένην τὴν φύσιν, κατὰ δὲ τοῦ μεταβάλλοντος 
οὐδὲν ᾿ἀληϑευόμενον, περί γε τὸ πάντῃ πάντως μεταβάλλον οὐχ ἐνϑέχε-- 
σϑαι ἀληϑεύειν.] Vermuthlich war der befannte Ber: 


γόος δρῇ χαὶ νόος ἀχούει, τἄλλα κωφὰ xal τυφλά, 


. flatt mit einem Zenophanifchen übereinzuftimmen (p. 131), vielmehr εἰς Ξενο- 
φάγην gefagt und gegen deſſen Ausfpruch bey Gertud adv. Math. 9, 144: - 


οὖλος δρᾷ, οὖλος δὲ νοεῖ, οὗλος δέ τ᾽ ἀχούει. 


Beſonders trit dieſe Beziehung hervor wenn man bedenkt. daß es Grundſatz des 
Kenophaned war unum esse omnia, neque id esse‘ mutabile et id.esse 
deum (Cic. Quaest. Acad. 4, 37), wornach alfo unter οὖλος ὁρᾷ nichts an⸗ 
ders als das All, Gott zu verſtehn iſt; totus est sensus, totus visus cet., 
wie Plinius 7, 3 fagt. Daher Hat Sextus, indem er ſagt: εἰ γάρ ἐστε τὸ 
ϑεῖον, ζῶόν ἔστιν- εἰ ζωόν ἔστιν, ὁρᾷ δλὸς, fein ὅλος mit Anfpielung auf 
den Vers ‚gefegt, obgleich er ed nicht als perfönlid, fondern ald To θεῖον fahr. 
Deutlich zeigt der Zuſatz τάλλα κωφὰ χαὶ τυφλα die polemiſche Beziehung, oder 
die allgemeine philofophifche Bedeutung des Satzes. So hätte denn Epicharmos ned) 
vor dem Anaragorad, weldher Ol. 75, 1 als zwanzigjähriger Jüngling nach Athen 
gekommen ift, deffen Princip Deutlich ausgefprocdhen. Daß aber nachher von an⸗ 
dern, welchen der Vers des Kenophaned nicht gegenwärtig war, der Spruch, auf 
den Menfhen angewandt, in einem ganz andern Sinne gebraucht worden ift 
(Wyttenbach 1. 1. Heflel zum Ennind p. 171 u. a.), kann nicht auffallen, Da zu 
jeder Zeit viele der bedentendften Ausſprüche ein ähnliches Schickſal gehabt haben. 
Mit diefem Widerfpruch gegen dad Alleind des Kenophaned ift Die Stelle aus ‘der 
Politein bey Clemens Strom, 5 p- 258 zu verbinden: 
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in Elea Zuhoͤrer geweſen zu ſeyn. Insbeſondere uͤberhebt uns der 
Umſtand, daß auch nach der alten Hypotheſe der Dichter zu den 
Eſoteriſchen noch nicht aufgeſtiegen geweſen ſeyn ſoll, der Berle 
genheit erklaͤren zu muͤſſen, wie er zu dem gelangt ſey, was er 
von tieferem Pythagoreiſchem Wiſſen beſaß. 

Demnach verbinden wir die Sage, daß Epicharmos Schuͤler 
des Pythagoras geweſen ſey, mit den unzähligen Beyſpielen aͤhn⸗ 
licher Erfindungen und Mißverſtaͤndniſſe, die fo weit gegangen 
find, daß man dem Homer felbft eine Jugendbildung nach dem 
Gebraud; der Fitterärifchen Zeit angedichtet hat. Lefenswerth find 
die Bemerkungen über die Gewohnheit der Grammatifer Did; 
tern und Bhilofophen Lehrer zu geben in Näfes Chörilus p. 21 8. 
Eines dieſer Beyfpiele ift hier fchlagend, das des Empedokles, 
weicher von mehr alten Schriftftellern als fein Zeitgenoß Epi⸗ 
charmos auf die gleiche Veranlaffung feiner Schriften für einen 
Zuhörer des Pythagoras oder dieſes uud jenes feiner Schüler 
fälfchlich ausgegeben (Sturz Emped. p. 14—19), zugleich der λο- 
. γοκλοπεία irrig befchuldigt Cib. p. 31. 96) und auch δε Keno- 
phanes Schüler von Hermippod genannt wird, was nur auf ber 
Achnlichkeit der Darftellungsweife beruht (Ritters Gefch. der Philof. 
- ©. 507). So follen auch Parmenided und Zenon, der Lehrer 
und der Schüler, zugleich bey Pythagoras gehört haben (ἀλλὰ 
καὶ τοῦ Πυϑαγορικοῦ διδασκαλείου μεταλαβόντε, καϑάπερ που 
καὶ ὃ Καλλίμαχος (C. Ὁ. Νικόμαχος) ἱστόρησεν. -Procl. in Par- 
men. L. 1 T. 4 p. 5 ed. Cousin.), fo nach Diogenes (9, 50) 
Protagorad bey Demofrit u. {. w. Aus Lydus de magisir. 1,41 
lernen wir unerwartet fogar den Rhinthon als Pythagoreer ken⸗ 
nen, ᾿Ῥίνϑωνα καὶ ’Acxngav καὶ Βλέσον (Βλαῖσον) καὶ τοὺς ul- 
λους τῶν Πυϑαγορείων ἴσμεν οὐ μικρῶν διδαγμάτων ἐπὶ τῆς 
μεγάλης Ἕλλαδος γενέσϑαι καϑηγητάς, καὶ διαφερόντως τὸν Ῥί»- 
ϑωνα, ὃς ἑξαμέτροις ἔγραψε πρῶτος κωμῳδίαν. 

Ἔστιν ἀνθρώπῳ Aoyıouis, ἐστὶ χαὶ ϑεῖος λόγος --- — 
ὁ δέ γε τἀνϑρώπου λόγος πέφυκχ' ἐπὸ τοῦ ϑείου λόγου. 


und dad p. 255: | 
Οὐδὲν ἐχφεύγει τὸ ϑεῖον, τοῦτο γινώσχειν τυ δεῖ" 


εὐτὸς ἔσϑ᾽ ἁμῶν ἐπόπτας, ἀδυγατεῖ δ' οὐδὲν ϑεος. 
Del. Not. 15. 
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So flieht uns denn Epicharmos nicht als Pythagoreer ans Italien, 
geht nicht von da nach Kos. Da wir ihn weder dort, noch nachher in 
Zankle finden koͤnnen, behalten wir als wahrſcheinlich bezeugt nichts 
weiter uͤbrig, als daß er von ſeinem Vater alt ein dreymonathliches 
Kind von Kos nach Megara gebracht worden und zu ſeiner Zeit 
dorf die Komoͤdie auf eine hohe Stufe erhoben hat, fo daß ſeinet⸗ 
wegen nad) Ariftoteles die Megarer fic die Komödie als ihr 
Merk zufchrieben, bis er entweder feit der Verſetzung der Megarer 
dorthin DL. 74, 2 ober früher nady Syrafus zog und feine Kunft 
auf einem größeren Theater fortfeßte und erweiterte. Bermuthen 
läßt die große Anzahl feiner Komoͤdien, daß er ſchon in früheren 
Sahren zu dichten und aufzuführen angefangen hat. Seine früheren 
Sabre aber fallen lange vor die Salaminifche Schlacht DL. 75, 1, 
fowohl nady feinem oben angegebenen Berhältniß zu Chionides und 
Magnes, ald weil er nad Hierond Tod DI. 78, 2 nicht gar 
lange gelebt zu haben feheint und doch 90 oder 97 Jahre alt ges. 
worden feyn fol. Auch gehört das Talent wie die Neigung zum - 
Komifchen wohl zu denen, welche [ἃ] gewöhnlich frühzeitig Aus 
Bern und zur Entwidlung treiben: wiewohl dieß auch mit von 
äußeren Umftänden abhängt. 

Der Beweis, daß das Altertum nur Einen Epicharmos 
kennt, braucht gegen ven Irrthum früherer Zeiten (p. 87. 92. 102) 
faum noch befonders geführt zu werden. Seitdem eine beffere 
Art Titterärshiftorifcher Unterfuchung aufgefommen ift, find ohnes 
hin viele Meynungen älterer Compilatorem mehr langweilig ale 
gefährlic, und die Mongitore unter ihnen follten ohne befonderen 
Grund faum noch genannt werden.“ 

Eine fleißige Ausführung über die Lehre ded Epicharmos ift 
p. 118—132, weldye wir im Ganzen, wenn auc, zum Theil aus 
Pſeudoepicharmeis gezogen, als Acht und lauter betrachten duͤrfen. 
Zufammengeftellt zu werden verdient noch das, was fir die Wich- 
tigkeit des Epicharmos in der Gefchichte der Dialeftif und So⸗ 
phiſtik fpricht, die wohl verfetteten Säte in erhaltenen Stellen 
pP. 106, die Erfindung des Eyllogismus περὲ αὐξήσεως nad 
Chryfipp δ. 132), welchen wir auch verfichen bey Suidas καὶ 
Ἐπιχάρμειος λόγος, ὃ τοῦ Ἐπιχάρμου (wie man fagt schema 
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Pindaricum und λόγος ᾿ἀχιλλεὺς, Menage ad Diog. L. 9, 23), 


wo Hertel dicendi modus richtig uͤberſetzt, Kuͤſter aber irrig ora-. 


tio und Hr. Gr. p. 112 sermo, doctrina, dictorum collectio vers 
fteht, Müller S. 359 einen Auszug aus den Komödien vermuthet; 
dann das Fragment 117, worin nach ded Verfs. Bermuthung der 
Nauagos ſich von feiner umiberwindlichen Dialektik Unflerblichkeit 
verfpricht: 
τῶν ἐμῶν μνάμα ποκ᾽ ἐσσεῖται λόγων τούτων ὄτι κ. τ. N 

Borzäglich muß der Logos und Loginas in biefer Hinſicht [ὦ 
ausgezeichnet haben. 


% 


Ein Vers aus einer Iliuperſis des Aefchylus bey 
' Ariftopbanes. *) 


In dem Inhalt der Iliuperſis des Arktinos von Proflos find 
die Worte: ΝΞ 
„Nachdem Obyffeus den Aftyanar getöbet, empfängt Neo⸗ 
ptolemos die Andromache zum Ehrentheil und fie vertheis 
len die übrige Beute. Demophon und Akamas führen Die 
Aethra, welche fie gefunden, mit fi. Hierauf zuͤnden fie 
die Stadt an und fchlachten Polyrena auf dem Grabe des 
Achilleus:“ 
welche ein Abſchreiber an ihrer Stelle — (die einzig paſſende 
iſt vor dem Frevel der Kaſſandra als der Spitze der Graͤuel) — 
ausgelaſſen haben muß, am Ende beygefuͤgt worden. Daß die 
verirrte Stelle zur Iliuperſis des Arktinos wirklich gehoͤre, beſtaͤ⸗ 
tigen zwey mit Citaten aus dem Gedichte des Lesches nicht uͤber⸗ 
einſtimmende Bruchſtuͤcke, das eine die Enkel des Theſeus, das 
andre den Tod des Aſtyanax angehend. Die Dichtung, daß Aſtya⸗ 
nax vom Thurm herabgeſtuͤrzt wurde, bringt Homer (I. 24, 735) 
auf ſchickliche Art an, indem es Andromache als eine Beſorgniß 
ausſpricht. Die Grammatiker zwar nehmen auch hier an, daß aus 
zufaͤlligen Worten die nachhomeriſchen Dichter erſt Anlaß genom⸗ 
men das Ereigniß zu ſetzen. Nun wird bey Lesches Aſtyanax durch 
Neoptolemos auf eignen.Antrieb (οὐ μὴν ὑπὸ δόγματός γε Ἕλ- 
Anvor, ἀλλ᾽ ἰδίᾳ) vom Thurm herabgefchleudert: in den Troerins 


*) Allgem. Schulzeitung 1831. N. 152. 
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nen des Euripides aber (738) 1) feßt in der Berfammlung Odyſ⸗ 
ſus den Beſchluß dazu durch: 

λέξας ἀρίστου παῖδα μὴ τρέφειν πατρός. 
Dieß ift, wie ich glaube, nad) dem Worte δεὸ Aeſchylus in den 
Zröfchen 1451: 

Οὐ yon λέοντος σκύμνον ἐν πόλει τρέφειν" 
und dieſes flimmt wieder überein mit dem Berfe: 

Νήπιος, ὃς πατέρα κτείνας παῖδας καταλείπει" 
welchen Clemens (Str. 6 p. 747) dem Staſinos beyfegt. Allein er 
verwechfelt diefen mit Arktinos, fo wie hinfichtlich der Benutzung 
des Ausſpruchs den Kenophon mit Herodot. 2) Dieß wird nidt 
bloß dadurch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die Tragödie des Euripis 
des denfelben, auf Aftyanar einzig paſſenden Ausſpruch gebraudt, 
fondern auch dadurch, daß dagegen die Kyprien feinen Umftand 
enthalten noch errathen laffen, wozu er [4] einigermaßen fdidte. ὃ 

Aber nicht Euripides allein hieng in Anfehung diefer Scene 

von Arktinos ab, fondern vor ihm und unmittelbar Aefchylus 
ſelbſt. Daß dieſer eine Iliuperſis gefchrieben habe, im Ganzen 
und nicht nad, einem Theil, wie Die andern Tragifer, geht aus 
einer Stelle der Poetif (18) — wie es ſich auch mit den zwi 
fchenftehenden Titeln verhalten möge — hervor ; und der Name 
diefer Trilogie felbft oder eines ihrer Dramen, Perfis, ift wahr 
fcheinlich genug in zwey Stellen erhalten. ) Daß nun aus dies 


1) Vol. 1128. Androm. 10. Dieß befolgt auch Seneca Troad. 539. 

2) Herod. 2, 155. 918 fprigwörtlich lernen wir den Vers auch kennen and 
Aristot. Rhet. 1, 15, 14. 2, 21, 11 und Polyb. 24, 8. 9. Suid. &öınnos 
6 Maxeduv und Nynıos. Prov. Metr, 88, (Schweigh. ad Herod. Toup I 
Suid, v, Zugewr.) Alle außer Elemend fchreiben xzzeivas, er χεείγων; Ab 
ftoteled χαταλείποι. 


3) Aus lepterem Grimde vermuthete Müller de cyclo p- 98, daß Arktinod 
zu ſetzen ſey. Sein Jenaiſcher Mecenfent 1830 n. 67 behauptete, wegen eier 
Stelle in der Elektra des Sophokleoͤ (964), ficher fey in deu Kyprien die Ermor⸗ 
Dung des Agamenmon durch Aegifthod und Alytämneftra „anticipirend« gemeynt 
gewefen; ein Gedanke, der bey der Betrachtung des Gedichtd verſchwinden muß 
Nicht annehmbarer iſt eine andre Vermuthung in den Jahnſchen Jahrbüchern 11 
191, daß der Vers in der Epifode der Kyprien von Epopens und Antiope, {{6| 


Söhne den Tod des Vaters und die Behandlung der Mutter rächen, vorgekom—⸗ 
cn fey. 


4) [Griech. Tragödien ©. 39-43. 1515 f.] 


— 
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fem Drama und aus der Scene vom Tode des Aftyanar der von 
Euripides nadıgeahmte Verg herrühre und gleichfalls den Spruch 
des Odyſſeus über Aftyanar enthalte, erweift ſich auch durch Die 
Anwendung, welche, richtig verflanden, Ariftophaned davon ge: 
macht hat. 

Dionyfos fodert zuletzt die beyden Dichter auf über Alkibia⸗ 
des ihre Meynung zu fagen. Sie thun dieß wenigftend vorn hers. 
ein, wenn nachher auch Ariftophanes in ihrem Namen etwas zus 
zufegen fich erlaubte,’ durch wirkliche Ausſpruͤche ihrer Tragoͤdie; 
ganz natürlich, da nad) dieſen Urtheilen über fie felbft von Dior 
Ayfos entfchieden werden follte und da fie beyde auch vorher fo 
viel aus ihren Stuͤcken felbft gefprochen haben um darnadı gerich⸗ 
tet zu werden. Nur zufällig enthalten hierüber die Scholien, 
welche weder vollftändig auf und gefommen, noch auch wahrfchein- 
ih von Anfang an erfchöpfenn gemefen find, nichts. Sind doch 
auch zwey andre Ausfprüche Des Aefchylus in den Fröfchen (1280. 
1283) zu den andern in den Scholien nachgewieſenen mit Recht 
unter die Fragmente bdefjelben aufgenommen worden obgleich bey 
dem einen die Grammatifer über das Stüd, wozu es gehöre, uns 
gewiß find und vermuthlich nur rathen, bey dem andern und we 
nigftens fchweigen. Das Urtheil des. Euripides nun drüct bloß 
Unzufriedenheit über den Alkibiades aus, ift alfo ähnlich der Stims 
mung der Stadt, die ihn, wie Dionyfos, und zwar nad Worten 
des Son fagt, begehrt und haßt und haben will; alfo nicht recht 
weiß was fie will und zum Handeln unfähig iſt. Aefchylus das 
gegen fagt, ihr durftet ihn nicht auffommen Taffen: doch nun ers 
tragt ihn. Don den drey Verſen ſcheint mir nur der erſte aus 
der Tragsdie und die Aehnlichfeit zwifchen Aftyanar und Alfibias 
des darin zu beftehn, daß jener den Heftor und diefer auch einen- 
Löwen, wenigftend gleichfam zum Bater hatte, da Perikles, von 
deu feine Mutter ven Traum kurz vor der Geburt gehabt hatte, 
daß fie einen Löwen gebären werde CHerod.6, 13), fein Bormund 
gewefen war und er hierauf von früh an vorzüglich feinen Stolz 
gegründet hatte, 5). Bon der Herrfchaft des Perikles, den fie we⸗ 
nigftens heftig angegriffen hatten, waren die Athener durch den 
Tod befreyt: dem Alkibiades hatten fie [die Flotte gegen Sicilien 
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gebant und übergeben und dann zu ihrem Unheil ihn abberufen 
und verurtheilt. Zwey Jahre vor den Fröfchen war er zurüdberu 
fen, ald Retter begrüßt, an die Spitze geftellt worden. Die ohne 
feine Schuld verlorne Seefchlacdht bey Epheſos benutzten feine Geg⸗ 
ner; der Befehl war ihm kaum äbgenommen und er nach Pakye 
in Thracien gegangen αἵδ᾽ das Gefährliche diefer Politik Iebhaft 
‚gefühlt wurde; unruhig, getheilt und gefpannt war die Stimmung 
der Stadt: ἡ πόλιες γὰρ Övoroxei wie Dionyfos eben vorher 
fagt.] Es leuchtet alfo wohl ein, wie gut auf ihn ver Fräftige 

Spruch aus der Iliuperſis, wie ich annehme, paßte. 

᾿ Οὗ yon λέοντος σχύμνον ἐν πόλει τρέφειν. 

Die beyden andern Berfe: 
μάλιστα μὲν λέοντα μὴ ᾽ν πόλει τρέφειν, 

ἣν δ᾽ ἐκεραφῇ τις, τοῖς τρόποις ὑπηρετεῖν " 
find ald Zufag von Ariftophanes für den gegenwärtigen Fall im 
Geiſte des Aefchylus zu nehmen, wobey denn die Wiederholung im 
erften das Auffallende verliert. 6) So leiht er nachher dem Ew 


5) Platon im Anfang des erſten Altibiaded. ſIm weiteren Sinn wird Alli⸗ 
biades auch Schweſterkind des Perjkles genannt. Diod. 12, 38 cf. Wessel. 
Boeckh. Comm. in Pind. p. 302.] 


6) Nur den erften Vers ſchrieb dem Aeſchylus Gataker zu Miscell. p. 50% 
858, alle drey Butler in den Fragmenten. [So auch G. Hermann Opusc. 2, 
332, der fie in die Danaiden fept, Ὁ0 fo Daß im den Fröſchen dem mittleren 
Vers Dienyfod more suo inepte zwifhen fprehe. In den gelehrten Scholien 
zu der Gtelle lefen wir: ἔν τεσε δὲ ἑνός ἐστε τὰ τρία τοῦ Αἰσχύλου, πρῶ- 
τον μὲν ἀποφατιχῶς λέγοντος, τὰ δὲ ἐξῆς δύο μαλαχώτερον ὑποιιϑεμέ- 
γου. Andre fanden mit richtigem Gefühl den Unterfchied ftärker, die zwey legten 
Verſe dem wirklichen Aefchylus nicht angemeffen, wonach fie in den Handſchriften 
eine neue Perſon bezeichneten. Die Erflärer aber, indem fle nicht daran Dad: 

- sen, daß Die zwey Verſe dem gedichteten Aeſchylus von Ariftophanes eingegeben 
und zu feinem eignen Wort beygefügt feyn könnten, fielen auf drey verfchiedene 
andre Sprecher, von denen wir einen fo gut wie den andern nicht werden Al: 
nehmen können: ἔν τισε δὲ μετὰ τὸ πρῶτον παρήνεγχιαι γραμμὴ (μιν Μὴν 
terfcheidung der Perſon, nah der ſchönen Verbeſſerung von 18. Dindorf Ari- 
stoph. fragm. p. 30), ὥστε εἶναι τὸ μὲν πρῶτον ὁμολογουμένως AloxU- 
λου, τὸ δὲ ἑξῆς ἄδηλον τίνος. ἢ γὰρ Εὐριπέϑης δίς ἔστιν. ἀπο- 
φηγάμενος, ἢ 5 Διόνυσος ἀνταχούειν ἐχείνου αὐτὸς ἢ λόγων καὶ 
παῦτο ἐπεξεργαζόμενος τὸ ap’ Aloyikov λεγόμενον ἤ ὃ χορός. Be 
man dad ganze Gewicht diefer drey Verſe in politifcher Hinficht erwägt (Mot. 79), 
{0 hebt [ὦ der ohnehin faſt unbegreifliche Anftoß, den an der Wiederholung im zwey⸗ 
tem Derd Brund, Wellauer, Voß. Bekker, die ihn ausſtoßen, W. Dindorf p- 27, 
Bothe, die den erften audfcheiden, u. a. genommen haben, vollfländig und mal 


— 
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ripibes, nachdem auch er Durch einige eigerie, jedem befannte Worte 
in diefe Berhandlung eingeleitet war, ebenfalld einen Gedanken, 
den es ihm felbft gefiel über die gegenwärtige Verwaltung auszu⸗ 
fprechen und dazu einen Scherz. 6*) Der Spruch ded Aeſchylus 


bedauert auch hier δίς verfchwendeten Coniechiren. Daß Plutarch den erften Vers 
nicht mit abfchrieb , hat für Die Kritit nicht dad mindeſte Gewicht da er für {εἰς 
nen Zweck vollkommen entbehrlich war. Der zweyte Vers drüdt fogar außer der 
Wiederholung auch etwas eigned aus, dad hier fehr wichtig ift, den Vorzug eincd 
politifhen Syſtems, wenn ed nur haltbar ift, vor dem andern. δεῖ und beharrs 
ih war Ariftophaned für die Freyheit und fo auch gegen die Herrſchaft Dei Als 
fibinded, gegen Das Aufkommenlaſſen Diefed jungen Löwen in der Stadt geweſen, 
jet da Alkibiades unvermeidlih und umentbehrlich geworden war, fol man ihn 
gewähren laffen. Bey einer fo bedeutenden Wendung in feiner politifchen Anficht 
geziemte ed Dem Dichter wohl, feinen früheren Grundfag noch befonderd herver- 
zuheben und zu erklären, daß er an [4 Der beffere, nach den jegigen Umſtanden 
aber nicht anwendbar ſey und darum einem andern weichen müſſe. Indem er 
dieſe ſeine jetzige herzhafte Anſicht dem Aeſchylus in den Mund legt, hat er einen 
guten Vertreter für ſie gewählt, obgleich feinem Athener entgehn konnte, Daß dad 
Zweyte nicht von Aeſchylus ſelbſt ausgeſprochen ſey, ſondern nur das Erſte, der 
erſte Vers. Da dieſer im Zuſammenhang nicht bloß ein Löweniunges, ſondern 
auch einen Löwen, ein Heidenkind und einen Gewaltigen angieng, fo ergab ſich 
außer der zunãchſt beabſichtigten Andentung des Altibindes zufällig eine über den 
eigentlichen Zwei. hinaudreichende Beziehung auf den Derified. Hätte Alkibiades 
in dieſem nicht einen Löwen zum Vorgänger und gteichfam zum Vater gehabt, [Ὁ 
Eonnte der Vers des Aeſchylus dennoch, aus Dem urfprüunglichen Zuſammenhang 
geriſſen, ſprichwörtlich auf ihn angewandt werden. Die Verhältniffe felbft führs 
ten den ‚Big herbey, Daß λέοντος σχύμνος nit bloß den jungen Löwen, ven 
sicht frühzeitig unterdückten Alkibiades bedeutete, fondern überdem der alte Löwe 
fih auf den Perikles beziehn ließ. In einer Bredlauer Differtation von W. Wag- 
uer _Quaest. de Ranis Aristophanis 1837, zur Widerlegung der Doppelten Ne: 
cenjion fleißig und ausführlich gefehrieben „ iſt (nah B. Ahierfh) angenommen 
(p. 12-33), daß die Verſe alle drey nicht von Aeſchylus, Da fie von keinem 
Scholiaften ihm beftimmt beygelegt werden, fondern von Ariftophaned im Geiſte 
des Aeſchylus geichrieben feyen, und zwar fo, Daß im zweyten Dionyfod einfalle, 
wad auf verfchiedene, nur nicht auf eine wahrfcheinliche Weiſe gedeutet wird, wahr: 
fheintich auch ohne Rückſicht auf Die vorftehende Erklärung απὸ der Politik, die dem 
Berfaffer nicht bekannt mar. Ungegründet ift, daß ſchon die Echolien auf die 
Zwifchenrede ded Dionyſos hinmweifen: denn dieſe fagen nur, daß der erfte Vers 
ὁμολογουμένως «Αἰσχύλου ſey, die beyden andern aber, die ein Ganzes für fi 
bilden und fo von Plutard angeführt werden, nad den Einen von Guripides, 
nah Andern von Dionyfoß, nach Andern vom Chor geiprochen werden. — Bey: 
läufig bemerkte ich in Bezug auf die gute Erflärung p. 52 ς, von B.48, welche 
Droyſen befolgt hat, Daß ficherer und noch beffer abgetheilt werden kann: 


AIONTZOZ. . 
ἐπεβάτευον — 
HPAKAH2. 
Κλεισϑέγει; 
᾿ς δγναυμαχήσας;. 
Bis Herolied auch V. 56 wiederholt: ξυγεγένου Ἀλεισϑέρει ; 
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iſt alsdann nicht bloß Fräftig genug und ber Rolle wie der Sadıe 
nach treffend; ihm felbft um fo angemeffener, da er wider ben 
Dlympifchen Perikles felbft audy gekämpft hatte; 7) ſondern er 
wird auch durch deffen zweyte Sentenz (deren zweyter Vers viels 
leicht aus einem feiner Satyrfpiele entlehnt if) beftätigt: 
Πῶς οὖν τις ἂν σώσειξ τοιαύτην πόλιν, 
N μῆτε χλαῖνα, une σισύρα ξυμφέρει; 
Eins oder das andre, Mantel oder Schafpelz , Herrfchaft oder 
Gleichheit: wollt ihr einen Mächtigen nicht, fo fchmeichelt ihm 
nicht; habt ihr ihm felbft emporgehoben,, fo ſchickt euch in ihn, 
das Klagen hilft zu nichtd. So dient auch der Eontraft der An 
fihten zur Charafteriftif beyder Dichter. 75). 

Plutarch Aleib. 16 führt nur die beyden letzten Verfe an, die 
er auf Alfibiades bezieht, Val. Marimus 7, 2, 7 zieht fie ind Al 
gemeine indem er obenhin von einer vornehmen ehrgeizigen Js 
gend fpricht. 155) Die alten Grammatifer, welche entweder den 


͵ 


65) So in‘ den Theömophoriazufen, wo er Verſen des Euripides aus der 
Zudreneda eigene anheftet. Matthià fragm. Eurip. p. 40—48. 7) Trilog. 
521 f 


7") Süvern über dad Drama dad Alter 1827 (5. 43 bemerkt, daß dad Ur: 
theil θεὸ Ariftophaned gut zuſammenſtimme mit Dem des Thukydides 6, 15 Aber 
das unrichtige Benehmen der Stadt gegen den erſt aufkommenden Alkibiades und 
mit des Letzteren eigner Anficht über ſich felbft c. 16. Und uber die Vögel 1827 
©. 109: „Die Inconfequenz gegen Alkibindes , was nicht weniger fagen will als 
dad Schwanken im Prineip, allein hat Die Stadt geftürzt.« Go bemerkt zu den 
Sröfhen auch Müller Griedh. Litt. 2, 250: „Arittophaned behauptet noch immer 
feine Stelle gegen die leidenfchaftlihen Demokraten; er greift Den Damald mäch⸗ 
tigen Demagogen Kleophon an; er empfiehlt in der PDarabafe dem Volke, wenn 
auch verdedt, Doch fehr deutlich, Frieden und Verfühnung mit dem verfolgten Dli- 
garchen zu fliften, die Athen in der Zeit der Vierhundert beherrfcht hatten: aber 
er erkennt an, daß dad Bolt fih nicht mehr durch eigne Kraft und Klugheit vor 
dem drohenden Verderben retten könne, er empfiehlt ihm ſich dein mächtigen Ge 
nind des Alkibinded, der doch wahrhaftig kein alter Athener nach Ariſtophanes 
Ideal war, zu ſchmiegen in jenem merkwürdigen Rathe, den er dem Aeſchylus in 
den Mund legt: 


Den jungen Löwen ziehe nimmer auf im Staat, 
Haſt du ihn auferzogen, folge ſeiner Art. 


Ein Rath, der freylih zehn Jahre früher noch mehr an feinem Platze gewe⸗ 
fen wäre.“ 


7**) Aristophanis quoque altioris est prudentiae praeeeptum, qui in 
eomoedia introduxit remissum ab inferis Athenienisem Periclem vaticinan- 
teın uon oportere in urbe nutriri leonem: sin autem sit alitas, obsequi 


des Aeſchylus bey Ariftophaned. 363 


erſten Vers dem Euripides als zweyte Senteng” beylegten/ worauf 
Aeſchylus das andre erwiedere, oder den erſten Vers dieſem 5) und 
die beyden andern als Erwiederung dem Euripides oder dem Dio⸗ 
nyſos oder dem Chor zuſchrieben, loͤſen die Schwierigkeiten eben 
ſo wenig als die, welche annahmen, Aeſchylus allein rede alle 
drey und fuͤge dem erſten negativen Satz milder (wie beſchraͤn⸗ 
kend) das Uebrige bey, oder als die Auseinanderſetzungen neuerer 
Gelehrten, Suͤverns über die Wolfen S. 46—54 und Dindorfs 


ei convenire. Monet enim, ut praecipuae nobilitatis et concitati ingenii 
iuvenes refrenentur: nimio vero favore ac profusa indulgentia pasti, quo 
minus potentiam obtineant, ne impediantur: quod stultum fit et inutile 
eas obtrectare vires, quas ipse foveris. Man hat vaticiuans für den Med- 
ner nicht paflend gefunden, Som εἴδωλον des Redners ift ed vollkommen bezeich« 
nnd. Daß aber Baleriud Den von den Todten citirten PDerikled in den Denen 
des Eupolid mit dem Schatten des Aeſchylus in der Unterwelt, felbit verwechſle, 
wie Meinefe Quaest. scen. 1826 1, 49 annimmt, fheint unläugbar. Kurz vor: 
her hatte Güvern über die Wolfen ©. 48 ff. die Demen erkannt, aber fi nicht 
gehütet dem Valerius, einem Genauigkeit, Gelehrfamkeit, Kritik, wie gefliffentlich 
bintanfegenden beiehrenden Unterhaltungsfchriftfteller, zu glauben, Daß Eupolid das 
Wort des Aeſchylus vorgebracht habe, der Irrthum alfo nur in Ariftophanesd liege. 
An deffen Stelle will denn auch Fritzſche in den Act. societ. Graec. Lips. 1836 
1, 153 im Tert den Eupolid fegen, der mit diefem Ausſpruch Dem Ariftophaned 
vorangegangen fey. Daß Ariftiophaned einen Ausſpruch des Aeſchylus und zu⸗ 
gleih in demfelben den höchften Grundſatz für die Politit Athend zur Zeit, die 
Form und Die Sache, den Wig und den tiefen Ernft, etwad, Das nicht verfehlen 
konnte Jedermann im Gedäctniß zu bleiben, dem Eupolid, deſſen Demen dabey 
Dt. 92, 1, ſechs Jahre vor den Fröfhen gefegt werden, folte abgeborgt haben, 
ſieht ihm durchaus nicht ähnlich Noch weniger paßt im Munde des Perikles, der 
felb ein Löwe war, die Rede, wonach man. nicht bloß die Löwen, fondern gleich 
hinterdrein auch ihr Junges ermwürgen fol, auch mur zum Eingang für den Nat, 
für jegt Dem ftarfgemordnen Löwen ſich zu fügen. Pericles semet ipse leonem, 
catulum vero dicere poterat Alcibiadem, quem in domo Periclis educa- 
tum esse constat. Dem Eupolid nemlich follen der erſte und der dritte Vers 
ald Aefchylifche gehören, dem Ariftophanes aber nur der zweyte und dritte: Nam 
et catulus leonis (λέοντος σχύμνος) prorsus ab Alcibiade viro XL am- 
plius tunc annos nato, et formula μάλεστα μὲν multo quam οὐ χρὴ prae- 
stabat. Auf dad Lepte wird ſich Die Behauptung, Daß Ariftophanes fo fchreiben 
mußte, nicht befonderd fügen; Das Erfte aber, wad Güvern ©. 59 gebraucht, 
nm den Eupolis und Valerius zu empfehlen ift fonderbar, da δὸ bey der bitdli- 
hen Beziehung des Löwen und ded Zungen auf dad Alter gar nicht ankommt. 
Aber Süvern hatte menigftend an den Prikles noch nicht gedacht, was feine 
Sache einigermaßen berbeffert. ᾿ 


8) Was zu V. 1447 (1427) bemerkt ſteht, αὕτη Εὐριπίδου ἡ γνώμη, 
un καταδέχεσϑαι χκαϑάπαξ ᾿“λχιβιά δὴν, wird irrig zu der Genten; des Euri⸗ 
pides μεσῶ πολίτην x. τ. 4. gezogen: ed geht auf den erſten Vers von Aefchys 
Ind, welchen einige dem Euirpides gaben, wie dad folgende Scholion zeigt, und 
iſt nur von einem dritten mit Dem wirklichen Worten des Euripides in Verbin⸗ 
Dung gebracht worden. 
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Aristoph. fragm. p. 25—37. Die Annahme einer doppelten Re 
cenfion der Fröfche wegen dieſer Stelle Tehnt auch Nitter in der 
Sculzeitung 1830 S. 779—84 ab; er hätte nım nicht fagen 
follen, daß der erfte Vers, welcher der einen, fo wie der zweyte 
und britte der andern Necenfion zugetheilt wurden, für ſich allein 
gar nichtd bedeute: daß der feurrile Vorſchlag von Euripides 
nicht allein ftehen Eonnte, in der einen Necenfion, ift deſto rich⸗ 
tiger. 

Was mehrere Erflärer 9) angenommen haben, dad Bild vom 
ungen des Löwen fey eines mit dem im Agamemnon (836) von 
dem jungen Löwen, der zahm aufgezogen wird und plößlich zur 
Wildheit erwacht, ift nicht gegründet: 95) denn im Alfibiades für 
Πα) das Gefährliche nicht geahnet zu haben, hätte Aefchylus den 
Athenern nicht vorwerfen können; es gehörte Die Verbindung mit 
Herikles dazu, um ihre Unvorfichtigfeit den Pflegling und Nadys 
folger eines ſolchen auffommen zu laffen auffallend zu machen. 
Auch der Scholiaft achtet auf diefen Zufammenhang; aber da er 
an Perikles fo wenig wie die Neueren Dachte, fo erflärt er den 
Löwen nur als einen Stolzen, nicht zugleich als einen Unwiders 
ftehlichen und Herrfchenden. Aus gleichem Grunde find auch alle 
die Stellen verfchieden, die nur im Allgemeinen von Bernidy 
tung der Finder eined Feinde reden, wenn dieſer nicht alg 
ein Loͤwe bezeichnet if. Alfo nicht was Elektra bey Sophoffee 
(964) fagt: 

Οὐ γὰρ ὧδ' ἀβουλὸς dor’ ἀνὴρ 
Aiyıo$og, ὦστε σὸν nor’ ἢ κἀμὸν γένος - 
βλαστεῖν ἐᾶσαι, πημομὴν αὐτῷ σαφῆ " 
noch die Stellen ded Euripides im Herakles (163) und der Ans 
dromadje (511), welche Schäfer (Melet. p. 123) hierher 2048, oder 
gar dieß, daß bey Paufaniad (2, 19, 6) Danaos die Hypermnes 
fira verurtheilen Taffen will weil er die Erhaltung des Lynkeus 
nicht gefahrlos für ſich hält, wo alſo das Sunge des Löwen, 


9) Süvern 0. a. Ὁ. ©. δά. Voß zu der Ueberſetzung 1. ἃ. 
95) ueber den Sins diefer Stelle ſ. Griech. Trag. ©. 1519. 
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welches der Spruch des Dichters verurtheilt, noch nicht geboren 
war. Hingegen gebraucht Euripided das Bild vom gefahrbrins 
genden Sohn bed gewaltigen Vaters noch einmal, in den Schuße 
flehenden (1221): | 

Πικροὶ γὰρ αὐτοῖς ἡξετ᾽ ἐκτεϑραμμένοι 

σκύμνοι λεόγτων πόλεος ἐχπορϑήτορες. 


Ein Stoff der alten’ Attifhen Komödie. *) 


Harpokration v. χρυσοχοεῖν führt zur Erklärung des ſprich⸗ 
wörtlichen χρυσοχοεῖν diefe Erzählung an. „Einft fiel ein Ge 
rücht unter den großen Haufen der Athener, daß auf dem Hymot—⸗ 
t08 viel Goldftaub fichtbar geworden fey und von den ftreitbaren 
Ameifen bewacht werde. Sie aber ergriffen die Waffen und 20; 
gen gegen fie aus und nachdem fie unverrichteter Sache zurüdge 
fehrt waren und vergeblich viel ausgeftanden hatten, fpotteten fie 
einander und fagten : du glaubteft wohl, du wuͤrdeſt Gold ſchmel⸗ 
zen, das heißt, du glaubteft viel Golpftaub einzufammeln und ihn 
zu fchmelzen und reich zu werben. Sie wurden aber von den Ko 
mifern verjpottet, wie denn Eubulos im Glaufos fagt“: 

Ἡμεῖς ποι’ ἄνδρας Κεκροπίδας ἐπείσαμεν 
λαβόντας εἰς Ὕμηττον ἐξελθεῖν ὅπα 
ο΄ καὲ om” ἐπὶ μυρμήκας ἡμερῶν τριῶν, 

᾿ ὃς χρυσοτεύχτου ψήγματος πεφηνότος. | 
Die eigentliche Erflärung des Sprichworts (σὺ δὲ ᾧου χρυσο- 
χοήσει») ift flach wie fo viele Hypothefen der Art: aber fehr. 
fhätbar ift Die von Eubulos, von der mittleren Komödie, berührte 
Fabel, worin [4] leicht und einfach eine finnreiche Anwendung 
. der Sage von den Arimaspen und den Greifen, an deren Stelle 
die Sndifchen Ameifen getreten find, zu erfennen giebt. 5) 


*) Annali dell’Inst. di corrispond. archeol. T. 2. 1830 p. 65. 


1) Seltſam verfehlt ift die Erklärung von Schneider ad Xenoph. de ve- 
ctig. A, 15, der die Stelle ded Eubulos Durch die Entdedung des Zianobers in 
den Silberbergwerken, nach Theophraft de Japid. p. 400 ed. Heins. zu erlau⸗ 
tern meynt. 


Ein Stoff der alten Attifchen Komoͤdie. 367 


Die Greife gehoͤren urſpruͤnglich als Huͤter der Goldgruben 
zu der den Scythen von den Iſſedonen uͤberkommnen Sage von 
den Einaͤugigen, die auf den hohen Rhipaͤen hauſen und zu Roß 
die Greife bekaͤmpfen. Durch Kolonieen aus der Gegend des 
Boryſthenes, des Pontos, des Tauriſchen Cherſonnes, der Pro⸗ 
pontis gelangte dieſe Sage zu den Griechen, wie Muͤller (Dor. 
1, 275) im Widerſpruch mit der ſeltſamen Erklaͤrung von Voß 
bemerkt. Der Rhipaͤen und der Iſſedonen gedenkt Alkman und 
jenſeits der Iſſedonen, der letzten der bekannten Voͤlker, ſetzte Ari⸗ 
ſteas die fabelhaſte Voͤlkerſchaft der Arimaspen, uͤber dieſen die 
Greife, über dieſen die Hyperboreer.) Was die Indiſchen Greife 
des Kteſias betrifft, ſo fuͤrchte ich, daß er ſie geradezu erdichtet 
hat in der Abſicht, der nun als Griechiſch geltenden Sage fo ih—⸗ 
ren Urfprung nachzumeifen. Die Bergleichung defien, was Heros 
dot (3, 102), Div (Or. 35 p. 73 R.), Plinius (11, 30), Philos 
ſtratus (V. A. 3, 48) u. a. erzählen von den Indiſchen Ameifen, 
dachsartigen oder wolfähnlichen Thieren, die, indem fie ihren Bau 
bilden, den Goldſand hervorfcharren und die, welche fie angreis 
fen, tönen, und von dem nördlichen, Friegerifchen Volk der Ins 
der, welches in die Wuͤſte ausziehe das Gold zu holen, die Vers 
gleihung zwifchen dieſem und dem, was wir bey Aelian H. A. 
4, 27 aus Ktefiad und in deffen Indicis c. 12 finden, macht dies 
fen Verdacht fehr dringend. Die Verwicklungen, welche durch Dies 
fen Leichtfinn entftanden find, haben Manche ſich vergeblich bes 
muͤht aufzulöfen, wie Buonarotti Medagl. p. 139. Heliodor 10,26 
verfeßt Goldfand und Greife zu den Troglodyten, Philoftratus 
V. A. 6, 1. nad) Aethiopien, Lucian in feinem Muthwillen (Dial. 
mar. 15, 4) nach derfelben Richtung gegen Libyen hin. Auf δέκ 
Hymettus verpflanzt, haben die Ameifen das Gold hervorgefcharrt, 
deſſen plögliched Zumvorfcheinfommen die Athener in Bewegung 
jeßfe: die Streitbarfeit der Thiere aber, das Hiüten des Golbe 
und der Kampf gegen fie wurde von den Greifen aus ber Älteren 


2) Herod. 4, 13.27. cf. 3, 116. Pausan. 1, 24, 6. Damafted b. Steph, 
v. Ὑπερβόρ. Plin. 7, 2. Bey Aeſchylus im Prometheus 782 wohnen die Greife 
an dem Fluſſe des Reichthums und 38, 829 nennt er μουνώπα στρατὸν "Agı- 
μασπὸν innoßauova. | 
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Sage übergetragen. Den Zug der Athener mit- Provianf auf 
drey Tage auf den Hymettus, um dad Gold zu erbeuten, und ben 
betrübten Ausgang des vergeblich unternommenen Straußes benfe 
ich mir als den Gegenftand der Ameifen von Kantharos und 
der Greife, einer Komödie dd Platon, die mit den Ameis 
fen defielben Dichters, απὸ denen gar nichts vorliegt, alddann 
eined gemefen feyn möchten. - [Es trifft mit einem Titel fehr be 
fonderer Art ein Streifzug, der nicht minder eigenthuͤmlich und {εἰν 
fam ift, zufammen; fo daß auch ohne Fragmente, die zur Beſtaͤti⸗ 
gung bienen koͤnnten, die Vermuthung nicht in der Luft ſchwebt. 
Und da diefer Titel zugleich mit den Ameifen des Hymettus bey 
Eubufos und mit dem verwandten ber Greife fich begegnet, fo ik 
auch nicht zu fürchten, daß Mvgumxes mit ἸἩυρμηκάνϑρωποι 
von Pherefrates, einem unbelannten Stoff, worin aber Deufalion 
mitfpielte, einerley geweſen ſey. Schade daß in den Verſen δε 
Eubulos die Perfonen, welche die leichtgläubigen Athener verleis 
teten, Demagogen, Propheten über wer, nicht angegeben find.] 
Ans folchen Komödien ift dann das χρυσοχοεῖν ſprichwoͤrtlich von 
denen, welche ftatt zu thun und zu leiden, was fie eben follten, 
alles vom Gluͤck hoffen und ohne Mühe haben möchten, aufge 
fommen. Den Anlaß alfo zu diefem Scherz hätten Berichte aus 
Perfien wie die des Herodot über die goldfchleppenden Ameifen 
gegeben, mit denen man die goldhuͤtenden flreitbaren Greife jo 
leicht vermifchen Tonnte. Andererfeitd gab Anlaß der Charafter 
der Damaligen Athener. Denn wenn die Luft der Schaßgräberey, 
Goldmacherey und ähnlicher Dinge den Menfchen überhaupt ge 
fährlich {{{,0 fo war wohl nie ein Bolt, auf welches jene ſatyriſch 
übertragene Kabel mehr gepaßt hätte ald auf den unruhigen, uns 
ternehmungsfichtigen Attifchen Demos jener Zeit. [Aehnliche Sucht 
der Athener verräth [Δ], fo wie eine ähnliche Fomifche Laune in 
den Perſern des Pherefrates und in den demfelben zugefchriebenen 
Bergleuten, Merarieis., Wir wiffen, daß Platon DI. 88 feine 
erfte Komoͤdie aufführte und über OL. 96 hinaus Iebte und daß 
Kantharos fein Zeitgenoffe war; fie ftanden alfo in Mitten ihrer 
Laufbahn zu der Zeit ald das Kriegsglüd die Staatsmänner Athens 
zu einem nicht viel geringeren Krieg ald dem Peloponnefifchen 
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fortriß, die Emvartungen und Hoffnunges des Teichtgläubigen Volks 
aber fich fo ind Träumerifche und. Sabelhafte verftiegen hatten 
wie wir e8 aus den Bögeln des Ariſtophanes exjehen.] 


Zuſatz. Auch Link, Urwelt S. 258 f. nimmt Vermiſchung 
der Fabeln von den Greifen und von den Ämeiſen, hauptſaͤchlich 
durch Kteſias an. Aber οὸ fragt fich, ob nicht dieſelbe Thatfache, 
die Herodot von feiner Zeit erzählt, ed auch war, die fchon ber 
| Erzählung des Ariſteas zu Grunde Tag, ob nicht die Ameiſen 
ſelbſt in der alten Cage zu Greifen geworben find. Denn daß 
das gofdreiche Land gegen Rorden von Europa, wie Heredot fagt 
(4, 116), wg bie gegen die Greife ausziehenden Arimaspen wohns 
ten, im Dften gegen ben Ural oder ben Altai gu fuchen ſey, iſt 
Har. Herodot befchreibt, wie Bölder in feiner mythiſchen Geo⸗ 
graphie Kap. 8 auseinanderſetzt, eine Handeleftraße, auf welcher 
Gold durch das Land der Sffedonen und Efythen nach dem 
Pontus gebracht wurde. Die flreitbaren nördlichen Inder aber, 
die nach dem Gold ausziehn, treffen mit den Arimaspen ziemlich 
wie die Sache felbft und.die Fabel bavon zuſammen. Bedeutend 
genug iſt freylich die Abweichung, daß Aefchylus im Prometheus 
die Arimaspen und Greife in der Nähe Kifthenes, ald Nachbarn 
der. Methiopen fest, die in feiner Iuftigen Skizze auch den In⸗ 
dern und Perfern benächbart find; alfo weit genug ſetzt er fe 
von ben Hyperboreern, mit denen Ariftead fie zufammenftellte. 
Bl. Klaufen in Niebuhrs Rhein. Mufeum 3, 310 und in ber 
Zeitfehr. für die Alterthumswiſſ. 1832 ©. 653. Den Namen 
Arimasp erklärt Klaufen aus dem Perfifchen, fo wie ἀπά), wies 
wohl auf andere Art, Bilder (S. 193). . Wäre diefe Herleitung 
des Wortes ficher, der. man nicht die Herodotiſche entgegenhalten 
wird, fo wäre freylich Die Erzählung des Ktefiad zum Theil ans 
ders zu beurtheilen, fo mäßte eine fabelhafte Erzählung von den 
Schaͤtzen des Altai auch unter den Perjern gewefen und gu den 
Griechen auf ganz andern Weg ald dem nach Ariſteas vermuthe⸗ 
ten gelangt ſeyn. Daß der Greif oder der Adlerldwe ber Grie⸗ 
chen aus Afien flamme, wie auch Voß (uͤber den Urfprung ber 
Greife) annimmt, aus Perfien insbefondre , wird allgemein vor 

24 
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ausgefeßt. Der Greif von Perfepolis bey Eharbin (pl. 65 T. 8 
p. 301) und Niebuhr (Th. 2 Taf. 25), obgleich der Loͤwe 
-nidht fo entſchieden ausgedruͤckt ift ale der Adler, macht dieß al: 
lerdinge wahrfcheinfih. Aber fo wie der Greif in diefem Bild 
eine ganz andere Bedeutung hat ale die des goldgrabenden Thiers, 
fo gaben ihm die Griechen, indem fie von Anfang ihn ale ein 
Thier derfelben Herkunft wie dad Gold mit den Arimaspen verbans 
den, neben der Beziehung zu diefem eine allgemeinere auf die Welt 
gegend, in die fie zuerſt ihn fegten, und anf gewifle Götter; und 
nur durch diefe Beziehung hat er fo viel 4] verbreitet. Bölder 
behauptet S. 184, daß der Greif qus dem Morgenland früher 
ald die Arimaspen und alſo ohne Verbindung ταῖς ihnen befannt 
geworben fey, weil Hefiodag,. bey dem er vorkam, ſelbſt von der 
Rorbfüfte ded Pontus noch nichts wilje. «. Aber im dem Ausbrud 
des Scholiaften zum Prometheus 782:- περὲ ὧν Ἡσίοδος πρῶτον 
ἐτερατεύσατο, ſcheint mehr als die Geſtalt der Greife, aud) aber 
teuerliche Gefchichte angedeutet zu feyn, zumal da εὖ bey Gelegen⸗ 
heit der Arimaspen und ber reife angeführt wird, und im δὲν 
Jalogos fprach Heſiodos fogar vom den Hyperboreern, auch von 
Großkoͤpfen, Halbhunden u. f. w. (fr. 7% ss. ed. Marckscheflel.) 
Auch Heeren (Ideen 1, 322 2. Ausg.) fieht.in dem Ameifenthier, 
welches Agathard) (de rubr. mar. p. 49) Ameifenldwe nennt und 
Das man fir den Zapir nimmt, den: fabelhaften Greif wie ihn 
Kteſias bejchreibt, wobey dieſer, wie ich vermuthe, fi ſich nad) den’ 
Griechiſchen Borftellungen vom ‚Greif richtet. Nehmen wir diele 
zufälfige Bermifchung oder Bertaufchung des goldfcharrenden Thierd 
mit dem. Greif (möge biefer immerhin felbft feinen erften Urfprung 
von ihm gehabt haben), fo ift εὖ um fo unnuͤtzer die Geftalt des 
Greifs aus dem Tapir ‚erflären zu wollen, wie ein Franzoͤſiſcher 
Gelehrter (bey Nöggerath in der Ueberſetzung von Cuviers Ums 
wälzungen der Erbrinde 2, 153—57) verfuchte, indem er bemerft, 
daß der-Tapir gewöhnlich die fitende Stellung annehme und mit 
hängenden Ruͤſſel im Profil einen Bogelfopf zu haben fcheine, 
fo daß man nur noch die Flügel hinzuzuthun brauchte um ben 
Greif fertig zu haben. Ueberhaupt ift das nicht die rechte Art 
ſymboliſche oder phantaftifche Thierbilder zu betrachten. 


‘ 


Das ABCbuch des Kallias in Form einer Tragödie, *) 


® | | 

Was Athenäus 10 p. 453 über ein. Wert des Kallias vor, 
trägt, das ich in der Ueberfchrift feinem Inhalt gemäß zu bezeich- 
nen fuche, gefland der wirdige Gafaubon nicht zu verftehen, in— 
dem er ſich vworfeßte bey einer andern Gelegenheit der Sache bes 
ſonders nachzuforfchen. Auch Schweighäufer mochte Tieber ehrlich 
befennen, daß ihm vieles dunkel bleibe, 3) ald eine gezwungne Er; 
klaͤrung aufftellen. Die Schwierigkeit Liegt nicht in dem, was aus 
dem Buch des Kalliad angeführt wird, ſondern in dem Einfluß, 
den ed auf Sophofled und Euripided gehabt haben fol. Dieß 
zeigt fich wenn wir zuerft beydes ausdeinanderhalten und nachdem 
wir erft von dem Werk felbft einen beftimmten Begriff gefaßt has 
ben das andre, was nicht eine fichre Urfunde zur Grundlage hat, 
fondern fich als Meynung auf das Werk bezieht, prüfen. | 

Die Tragddie des Kallias alfo hatte einen Prolog aus den 


4) Mein. Muf. 1833 80. 1. 137. 


1) Auch im Ind. anctorum p. 69 zeigt fi dieſe Ungewißheit in der hin⸗ 
geworfenen Vermuthung, daß Das Stud den Fragmenten nad, und Da auch der Titel 
γραμματιχὴ IEewpl« , ſtatt τραγῳδία, gebraudt werde, anftatt einer Tragödie 
eine Komödie gewesen ſeyn möge, und zwar von Demfelben Ralliad, welchem meh: 
rere Komödien namentlich zugefchrieben werden. (Go Elinton F. H. Ol. 87, 1. 
Meineke Quaest. Scen. II, 50.) Im Commentar p. 567 vermuthet Schweig⸗ 
hänfer den Hauptinhalt der Tragödie des Kallias, in deren Prolog und Cher die 
γραμματιχὴ ϑεωρίέα vorgetragen gemweien, wovon Dann das ganze Stück in 
zwey andern Stellen yo. τραγῳδία genannt werde, habe dieſelbe Geſchichte der 
Meden ausgemacht, die Euripides in feiner Tragödie behandelt. Hierzu gab ihm 
Samuel Petit Veranlaſſung, vir doctrina quam recto iudicio melior, wie 
Hemſterhuys zum Lucian bemerkt, 
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Buchſtaben, den man fo vortragen mußte, daB man bey den Bud; 
ſtaben nady den Paragraphen abtheilte und den Echluß zuruds 
gehenderweife oder zur Wieberhofung machte mit dem Alphabet 


allein. Πρόλογος μὲν αὐτῆς ἐστιν ἐκ τῶν στοιχείων, | ὃν χρὴ 


λέγειν Ex τῶν στοιχείων διαιροῦντας χατὰ τὰς παραγραφὰς χαὶ 
τὴν τελευτὴν καταστροιικῶς ποιουμένους " 
Εἰς τἄλφα, Βῆτα, Γάμμα, Ζέλτα, ϑεοῦ γὰρ Εἰ, 
Zar’, Ἦτα, Oiv, Ἰῶτα, Kunna, Außda, Mi, 
Νὺ, Et, τὸ os, I, ‘Po, [75] Σίγμα, Ταῦ, [τὸ} Ὑ 
_ παρὸν [τὸ] Φῖ [τὸ] Xi re τῷ PR, εἰς τὸ Q. 

- Paragraphen find, wie auch Echweighäufer απὸ den Gram 
matifern anführt, Zeichen, Die bey dem Ueberganf@ber Rede von 
einem Gegenflande zum andern gejeßt wurden; nichts andere: 3% 
dem nun der Prolog als der Theil, der dem Auftreten bed Chor 
borausgeht, die vier und zwanzig Buchſtaben vorführte (προόλογὺς 
ἐκ τῶν στοιχείων, dem Gegenſtande πα}, waren fie der Reihe 
nach geſtellt, noch außer Handlung und Verwicklung, und wo die 
zur Bezeichnung des Charakters oder bloß zur Begleitung dienende 
Rede ſchloß, war nad) jedem Buchſtaben die Paragraphe geſetzt, 
zur Erinnerung, daß man, ſtatt nach irgend einem Zuſammenhang 
der Worte, bloß nach den auf ſolche Art gleichſam eingefaßten 
Buchſtaben (ἐκ τῶν στοιχείων, von ihnen ausgehend) zu ſondern 
habe, damit in der ſo im Vortrag abgetheilten Rede das Alpha⸗ 
bet ſich nach feiner Folge beſſer hervorheben und dem Gedaͤchtiß 
einpraͤgen koͤnnte. Hiernach iſt der Gedanke von Petit und Schweig 
haͤuſer, die Worte ἐκ τῶν στοιχείων wo fie zum andernmal vor⸗ 
kommen herauszuwerfen, welchen W. Dindorf ausgefuͤhrt hat, ge 
wiß nicht zu billigen. Im Anfang der erhaltenen Schlußverſe 
darf nicht εἰς τάλφω in ἐστ᾽ "Aipa verändert werben; denn εὖ 
hängt damit εἰς τὸ 2 natürlic) zufammen. Bermuthlic war I 
dem letzten Vers, dem für das Ὦ, Die Aufforderung audgebrädt 
zurüdzufehren εἰς τὸ ἄλφα, um nun aus dem ganzen Prologod 
die vier und zwanzig Bachftaben zu wiederholen. Doch wurden 
auch diefe dem Schiler vorgefprochen und die Wiederholung felbil 
in Berfe gebracht. Diefe Berfe hiengen denn durch das εἰς mil 
dem Ausdrud καταστρέφειν oder καταστροφή, aus dem der Gram⸗ 
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matifer ein ſonſt nicht befanntes Adverbium gebildet hat, zuſam⸗ 
men. Die Epitome: εἶτα καταστρέφει εἰς τάλφα.᾿ 

Die Berfe, welche die .bloße Reihe der Buchftabeu enthalten, 
find durch Verfchiebung des εἰ und von ga, σίγμα. an offenbar 
verborben. Das σύγμα in τὸ σὰν zu verwandeln geht nicht wohl 
an weil biefer Name nicht in das Attifche Alphabet gehört. 2 
Das demnach hier nothwendig zuzuſetzende, an’ [ὦ gleichgältige 
τὸ hat zur Kolge, daß ed auch im Folgenden noch zweymal wies 
derholt umd zugleich dem παρὸν auch das erfiemal ein zo beyges 
fügt werben muß. Daß auf dieſe einfache Art der vierte Bere 
ſich ausfült, und der Prolog nicht mit einem ‚Dimeter gefchloffen 
zu werden braudyt, dient zur Beltätigung. Abfchreiber, denen der 
Rythmus entgieng, mochten leicht die Artikel, da fie bey den meis 
ften Buchftaben fehlen, auch noch bey mehreren derjenigen weglafs 
fen, wo fie fich vorfauden. 

Hierauf folgte ald Chor dad AB ab, in Vers und Melodie, 
welche ſich für alle Sylben gleid, blieben, fo daß die fiebzehn Gons . 
fonanten je mit ben fieben Vokalen ald Perfonen gepaart, in Dies 
fer uneigentlichen Weiſe ſiebzehn Chorabtheilungen oder ἀμείβετο, 

phifche Gefänge bildeten wie folgt: 

Bita ἄλφα Pu, 
βῆτα εἶ βε 

᾿ς βῆτα ἦτα βη, 
βῆτα ἰῶτα Pı, 
βῆτα οὐ βο, 
βῆτα ὁ βυ, 
βῆτα ὦ βω. 


2) ueber dad σὰν ſ. Böckhs Staatshaush. der Athener 2, 386; daß Das 
Koppa mur Doriſch, Corp. Inser. Gr. 1, 886. Als Pferdezeihen gehen beyde 
auf Korinth und Syrakus nud Die Abkunft von Pegaſos zurück. Böttiger Bas 
fengemälde 1,123. vgl. Annali di corrisp. archeol. 1, 317. In einem Epigraum 
bey Stpenänd 10° p- 454 f, welche den Namen Thraſymachoe in Buchftaben enthält, 
iR σὰν gebraucht. Aber dieß ift nicht wit der Aufzählung des Alphabetd zu vers 
gleichen , „und ohnehin erlaubt die Iufchrift einen Dorismus. Athenãus ſagt p. 
467 a τὸ δὲ σὰν ἀντὶ τοῦ σίγμα “ωριχῶς εἰρήχασε, zu einer Gtelle des 
Tragikers Achäos, worin ebenfalls σὰν gebrandt iſt bey Gelegenheit des Wortes 
JIONIZO (Miovudou) in alter Schreibung, ἀπῇ einem Becher. 
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Tauua ἄλφα γα 

yauua εἶ γε 

γάμμα ἦτα γη, 

γάμμα ἰῶτα γι, 

γάμμα οὗ γο, 

γάμμα ὦ γυ, ! 

γάμμα ὦ γω. | 

Sn der zweyten Strophe [ἀβδί Athenäus die Sylbe ‚ya, γε 

u. f. w. zur Abfürzung weg; auch fagt er und nicht, wie die 
. Strophen der einſylbigen Perfonen Ir, Po, Tuö, Di, Xi, und 
die, worin Z Β΄ Pofition machten, in Uebereinftimmung mit den 
übrigen gebracht oder durch welche Regel die-Abwechdlung geords 
net gewefen fey. Ober vielniehr er nahm es mit dem Ausdrud An⸗ 
tiftrophen, nach der Natur des Gegenftandes, nicht fo genau, daß 
er diefe Art von Verfchiebenheit nur zu erwähnen nöthig gefun— 
den hätte. Das Bergnügen dieſen Meinen Berfen ihre mahren 
Namen zu geben ober fie vielleicht in Tünftfichere Rhythmen zu 
verbinden und zu vertheilen überlaffe ich andern; ohnehin Fonnte 
ic; die Melodieen nicht . hinzufügen, nach: denen Kallias buchſta⸗ 


bieren ließ und die leicht viel vorausgehabt haben möchten vor | 


der Eintönigfeit, womit nach einer gewiffen neuen Tautiermethode 
die Schüler einer ganzen Ordnung auf jede Sylbe und jedes Wort 
zufammen einfallen, indem fie fich die Melodieen felbft erfinden. 
- Ariftophanes bietet und Beyfpiele dar von ziemlich ähnlichen Heis 
nen Liedern, wie im Trieben: 

Ὦ εἶα νῦν͵, ὦ εἶα πᾶς, 

αὐ εἶα εἰ, οὗ εἶα εἶ, 

αὖ εἶα εἰ, ὦ εἶα πᾶς. - 

Nach dem Chor folgte wieder Rede wie fich gebuͤrt, und 
zwar aus den Vocalen gebildet oder von ihnen handelnd, und 
diefe mußte, ähnlidy dem Vorhergehenden παά den Paragraphen, 
nemlich bey jedem neuen Vocal, im Ausfprechen gefchieben werben, 
damit fo der (gedachte oder beabfichtigte) Vortrag des Verfaſſers 
nad) der Geltung oder Ausfprache (der Buchftaben) bewahrt ‚würde. 
Καὶ μετὰ τὸν χύρον εἰσάγει πάλιν ἐκ τῶν φωνηέντων ῥῆσιν, 
οὕτως. ἣν δεῖ κατὰ τὰς παραγραφὰς ὁμοίως τοῖς πρόσϑεν λὲ" 
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yovıa διαιρεῖν, ἵνα ἡ -τοῦ ποιήσαντος ὑπόκρισις σωώζηται καϊὰ 
τὴν δυναμιν" 8). 

"AMgya μόνον, αὖ γυναῖκες, Εἰ τὲ δεύτερον 

μόνον λέγειν χρή, καὶ τρίτον μόνον γ᾽ ἐρεῖς 

Ar. ἄρα φήσω [σοι] τὰ τέταρτον αὖ μόνον 

. Ἰῶτα; πέμπτον Od, τό 9° Extov Ὗ μόγον 

λέγε. λοίσϑιον δὲ σοι [μόνον] φωνῶ τὸ 2 

τῶν ἑπτὰ φωνῶν, ἑπτὰ δ᾽ ἐν. μέτροις μόνον. 

καὶ τοῦτο λέξασ' εἶτα, δὴ σαυτῇ λάλει. 

Aus Biefer Probe laͤßt fi ſich die Beſchaffenheit des Prologos 

im Allgemeinen beurtheilen. Der ſcharfſinnige, von Caſaubon und 
Dawes gebilligte Irrthum Murets, welcher das μόνον auf den 
Namen des Ei, Οὐ, Ὗ und Ὦ allein dem Laute nach, im Gegen⸗ 
ſatz der eigentlichen Namen Alpha, Eta, Jota, bezog und darnach 
die Verſe auf das verwegenſte in Trochaͤen umſchrieb und erwei⸗ 
terte, wurde durch Tyrwhitts geſunden Sinn beſeitigt. Dieſem 
folge ich auch in der Schreibung des 3. und 5. Verſes, nur daß 
ich das dom der Handſchriften als Frage nehme, die eine belie— 
bige Abwechfelung mit den Imperativen abgiebt, und ftatt καὶ 
. nad) Schweighäufers Vorfchlag (pP 70m) σοι, wie ®. δ, fchreibe. 
Natuͤrlich muß λέγειν hinzugebadht werden; die Stellung der gan -· 
zen Rede, das λέγειν χρὴ an die beyden erflen Vocale, λέγε. an 
Od und Ὗ gerichtet — denn die Vocale, ald die γυναῖκες, find 
durchgängig im Vocativ zu nehmen — fuͤhren darauf von ſelbſt. 
Das wiederholte μόνον erffärt ſich durch das vorhergegangene 
Chorlied, worin die Vocale bereits mit Conſonanten gepaart er⸗ 
ſchienen. Scharfſinnig iſt die Emendation von Schweighaͤufer im 
letzten Vers δὴ σαυτῇ λάλει, nach dns αὐτὴ im Cod.A ftatt des 
δὲς αὐτὴ der andern und der Ausgaben; ſicher aber ſcheint ſie 
auch nicht zu ſeyn. Denn hoͤchſtens koͤnnte dem aufgerufenen Vo⸗ 


3) Nicht quoad fieri possit, ſondern nad dem von Buchſtaben üblichen 
Gebrauch des Worte. So Dlaton in’ zwey unten anzufügrenden Stellen. Dionys. 
de Demosth. praest. p. 1115 Reisk. τύπους γραμμάτων καὶ δυνάμεις. 
Lucian. Judic. vocal. 5. ποιότητας καὶ ϑυνάμεις. Alhen. 11 p. 466 f. 
ἐπεὶ πάντες οὗ. ἀρχαῖοι τῷ οὗ ἀπεχρῶνιο οὐ μόνον ἐφ᾽ ἧς νῦν Tarıeıae 
δυνάμεως, ἀλλὰ χαὶ ὅτε τὴν δίφϑογγον δϑιασημαίνξ διὰ τοῦ οὗ μόνον 
᾿γράφψουσι. Auch iſt ὑπόχρισις durch mens poetae nicht richtig uberſett 
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cal geſagt werben, daß er nun wieder ſtill ſeyn ſolle; aber ἰοῦσι 
ipsa loquero, tecum ipsa idem repete δὲ meditare, iſt leer ober 
nuͤchtern. Ich verſtehe daher die Worte als Andeutung, daß die 
ſieben Vocale wiederholt werben Follen wie im Prologos die vier 
und zwanzig Buchſtaben. Die Aufforderung ift an den fetten ber 
Bocale gerichtet, aber an einen für alle, wie der Singular bey 
den dramatifchen Chören gebraucht wird, und deutet darauf, dap 
die AV, EE, JJI m {. War nicht auch ,. wie Die erſte, im Vers 
vorgezeichnet war, fondern von Den Schuͤlern fuͤr ſich angeſtellt 
werben ſollte. [Bermuthlicd δὲς σαυτῇ, δὲς λέγειν χρὴ Alpe, 
Εἰ x. τ᾿ A. σαυτῇ, da dis dem wiederholten μόνον wohl εἰν 
ſpricht.] 

Die Epitome ſtellt die Sache ſo dar: πρώτα μὲν λέγει ἕχω- 
στον τῶν στοιχείων χορὸς ψυναιχῶὼν — 1:77 χατασερέφει εἰς τ᾽ 
ἄλφα τόνδε τὸν τρόπον βῆτα ἄλφα βα- βῆτα εἰ. βὲ x. τ... Alſo 
ſetzt der Verfaſſet den Chor in den Prologos und bezieht dad 
καταστρέφειν auf das Chorlicd ftatt auf das Alphabet im Pro 
log. Wie oft mögen die Auszüge in unfern Schofien und mas 
cherley Schriften der Alten, mit deren Verfehrtkeiten wir und dam 
rathlo8 herumziehen, mit cben ber Slüchtigfeit gemacht ſeyn, die 
. bier vor Augen liegt! ) . 

‚Ueber ben weiteren Inhalt der Tragoͤdie im Allgemeinen kann 
kein Zweifel ſeyn. Auf die Vocale folgten die uͤbrigen Abthei⸗ 
lungen der Buchſtaben, zunaͤchſt vielleicht Die langen und die Tut 
zen Vocale getrennt, dann die mutae ‚ die liquidae und andere 
Gruppen und wahrfcheinlich , wie in fieben Verſen bie fieben Bo 
cale, wie vermuthlich in vier und zwangig ber Prologos, unge⸗ 
rechnet die Wiederholung, ſo immer eine jede Anzahl der Buchſta⸗ 
ben in gleich vielen Verſen. Dazwiſchen gaben die zuſammge—⸗ 
feßteren Syllabierübungen, nad) den Klaffen der Confonanten ge 
fondert, oder nach der Stellung zweyer Gonfonanten vor, nad) 
oder zu beyden Seiten des Bocald, von Alpha bis Omega, zu 
andern Chorliedern reichlichen Stoff. Wir dürfen nur mad und 
4) Ein flarked Beyfpiel von der Eilfertigkeit und dem Mißverfiehen ded 


Epitomator weit Schweighäuſer 13 c. DO nad. Wis ſehr er den Euſtathius 
irr führte, zeigt derſelbe praef. p. XIX—XXIII. 
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von ber Arbeit des Kallias vorliegt zufammenhalten mit dem, was 
Platon im Kratylos (p. 424) anführt. ᾿4ρ᾽ οὖν καὶ ἡμᾶς οὕτω 
δεῖ πρῶτον μὲν τὰ φωνήεντα διελέσθαι, ἔπειτα τῶν ἑτέρων, 
κατὰ εἴδη, τώ τε ἄφωνα καὶ ἄφϑογγα; οὑτωσὶ γὰρ που λέγου- 
σεν οἱ δεινοὶ περὲ τούτων. καὶ τὰ 03 φωνήεντα μέν, οὔ ᾿μέν- 
τοιγε ἀφϑογγα; καὶ αὐτῶν τῶν φωνηέντων ὅσα διάφορα εἴδη 
ἔχει ἀλλήλων --- χαὶ Ev ἐπὲ ὃν., οὗ ἀν δοκῇ δεῖν, καὶ σύμβολα 
ποιοῦντες, ὃ δὴ συλλαβὰς καλοῖσε, καὶ συλλαβὰς αὖ συντιϑέν- 
τες x. τι A., oder im Philebos (ρ. 18 b),die Lehre. des Theuth. 

Diefe Lehre fcheint in der. Schule der Iyrifchen Poeſie oder 
ber mit Porfie verbunduen Muſik, wenn nicht entiprungen, Doc 
ausgebildet worden zu feyn. Denn den obigen Morten Platons 
gehn diefe vorher: Οἱ ἐπιχειροῦντες τοῖς ῥυϑμοῖς τῶν στοιχείων 
πρῶτον tag δυνάμεις διείλοντο, ἔπειτα. τῶν συλλαβῶν καὶ οὕτως 


ἤδη ἔρχονται ἐπὲ τοὺς ῥυϑμοιὶς σχεψόμετνοι, πρότερον. δ᾽ οὔ. ( ὁ. 


Hippias, von welchem. Platon in dem gleichnamigen Geſpraͤch 
(p- 985) fagt: Ἐκεῖνα, ἃ σὺ ἀκριβέστατα ἐπίστασαι ἀνϑρώπων 
διαιρεῖν περί τε γραμμάιων δυνάμεως καὶ συλλαβὼν χαὶ δυ- 
ϑμῶν καὶ ἁρμονιῶν. Lampros der Mufifer wird: von Ariftoteles 
γραμματικὸς genannt und mit dem Gefchäft δεὸ Grammatifers in 


diefer Bedeutung läßt derfelbe (Poet. 20) die Metrik beginnen, . 


fo wie ed auch noch von dem Mufifer Ariftorenos nach dem Zeugs 
niß bed Dionyfiod von Halifarnaß geübt wurde. ‚Alle diefe Thats 
fachen hat Ὁ. Elaffen de Gramm. Gr. primordis p. 32—34 
zufammengeftelt. Sin dieſer Verbindung aber fann die Buchflas 
benlehre- leicht fehr hoch in das Alterthum der Kitharddit hinauf 
gereicht haben. Wenigftend Laſos der Sohn des Charbinos , 5) 
der den Pindar unterrichtet haben fol, möge nun die Lehre ber 
Muſik, Die ihm. Die Scholien des Ariſtophanes 6) zufchreiben, von 
ihm felbit abgefaßt gewefen feyn, was ich keineswegs [0 abſpre⸗ 
chend verneinen möchte ald von Audern gefchehn if, oder die Schrift 
nur des berühmten Meifterd Lehre enthalten haben, fieng ficher 
| auch mit: den Buchſtaben an, da er das σὰν πέβθηλον unmufifas 
5) Ὁ. i. Charinos, wie in der Eleiſchen Inſchrift EPFAOIOIZ, von Herän, 


wie χύρβις von χύρω, Ἶρβος für Ἶρος. 6) Vesp.· 1401 Suid. Vöckh im 
Philolaos ©. 29 zweifelt nicht an der Aechtheit. 
Fi 


' 
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liſch genug hielt um es aus einem Hymnus und ans ben Kentau⸗ 
ren, vermuthlich einem Dithyramb, 7) ganz auszuſchließen und 
alfo wohl and, über den Charakter anderer Gonfonanten urtheilte. 
Eine Spur diefes Zufammenhangs liegt auch in den Sagen vom 
Linos, der in Theben als Kithardde genommen zugleich die Buchs 
ftaben dem Herakles lehrt oder gar fie zuerft einführt. 19) 

Daß Kalliad die Lehre von den Buchitaben nach dem Zuſam⸗ 
menhang und ohne fremdartige Epifoden durchgeführt hatte, geht 
aus der früheren Aeußerung des Athenaͤus (10. p. 448 b) hervor, 
wo er fie gerade im Gegenfa der Kunft, womit er feinerfeits die 
Einförmigkeit einer Abhandlung zu vermeiden fuche, anführt. Mel- 
λοντες δέ τι τούτοις προστιϑέναε τοῦ Οὐλπιανοῦ ὃ Aluulıuris 
ἔφη" ὥρα ἡμῖν, ἄνδρες φίλοι, ζητεῖν τι καὶ περὶ γρίφων, ἵνα 
κἂν βοαχὺ διαστήσωμεν ἀπὸ τῶν ποτηρίων, οὐ κατὰ τὴν Καὶ. 
λίον τοῦ ᾿,4ϑηναίον ἐπιγραφομένην Γραμματικὴν τραγῳδίαν. 
Caſaubon fcheint dieß Streben nad) einer’ allerdings falfchen oder 
für die Gegenftände diefer Gefpräche nicht anwendbaren Zierlich⸗ 
feit iu der Vertheilung und Abwechfelung des Stoffe‘, obgleid 
Athenaͤus auch fonft oft daran leidet und auch Aelian im Epilog 
der Thiergefchichte fie al8 ein Hauptaugenmerk und ein Berbienft 
᾿ς feiner eigenen Behandlung zu erfennen giebt, nicht bemerft zu ha 
ben, indem er auf Diefe Weife tadelt: Melius fecisset si quae di- 
versis locis hic- et sub finem libri ex Clearcho recitat conlinuas- 
set. Sed feramus sane in scriptore philologico, quod: in philo- 
sophico ferre non possemus. Aus jener Andeutung aber in Ber 
bindung mit dem, was wir von dem Buche felbft kennen, wird 
εὖ einleuchten, warım und wie treffend Athenäus da, wo er aus⸗ 
führlicher davon handelt, den eigentlichen Titel Tragödie, der nad) 
der eben gebrauchten Stelle zur Ueberfchrift diente, und noch in 


7) Boeckh ad Pind. fr 47. Die Muflter theilten nad den Buchſtaben 
die Wörter in -Klafien, glatt, rau u. f mw. Demetr. de eloc. 176. 


7*) Dog die fpäteren Metriter nach Ariftoteled de animal. parit. 

‚6 ihre Regein auf die Phyſiologie der Laute zurüdführten, die auch die Py: 

—8 mit Rückſicht auf die Buchſtaben als Zahlzeichen erörterten nach Teren⸗ 

tianus 1, 250 ff., dieß widerſtreitet nicht der Vermuthung, daß von Aufang Mu— 

ſik uud Srammatit eng verbunden geweſen feyen, bevor Die Gramutatit ſelbſtandig 
auftrat, äͤhnlich wie Die Muſik ſich von der Poeſie losriß. 
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einer andern (7 Ρ. 276 a) aus Klearchos angeführt wird, mit dem 
erflärenden Namen. ϑεωρία vertaufcht. Diefer darf daher gewiß 
nicht, zumal gegen die Handfchriften alle in τραγῳδία zur bloß 
Außerlichen Uebereinftimmung umgeaͤndert werden, wie in ber Dins 
Dorfichen Ausgabe gefchehen ift. 

Aus der Schrift des Klearchos von Soli über die Griphen, 


in mehreren Büchern, woraus Athenaͤus die Buchſtabentragoͤdie 


kennen lernte, fuͤhrt er mancherley Spiele und Seltſamkeiten der 
Poeſie an. Am meiſten Verwandtſchaft aber hat jene mit den 
Arten von Griphen ſelbſt, melde p. 448 e beſchrieben werben, 
Uebungen im fchnellen Finden gewiffer Worte und Berfe nach ges 
wiffen Buchflaben und Sylben u. |. w. Doc, εὖ bedarf feiner 
Erklärung, wie in einer Schrift fo manigfaltigen litterärifchen 
Inhalts als dieſe von Klearchos, dem Schüler des Ariftoteles, 
das Werfchen des Kallias nad; vem Begriff, den ich davon aufs 
ftelle, feinen Platz finden konnte. 

Zweifelhafter ift ed, od Kalliad die Tragödie bloß zu ſeinem 
Vergnuͤgen oder zum Gebrauch der Knabenſchule geſchrieben ha⸗ 
ben moͤge. Indeſſen habe ich nach Wahrſcheinlichkeit das Letztere 
bisher ſchon vorausgeſetzt und ich werde darauf wieder zuruͤck⸗ 
fommen. &8 braudıt darum nicht gerade ein Schulmeifter das 
Büchelchen gefchrieben AM haben: vielmehr findet guter Grund flatt 
zu vermuthen, daß ed von dem Komoͤdiendichter Kalliad herrührte 
der fchon feit Ol. 89 und bis nad) DI. 94 Komödien aufgeführt zu 
haben fcheint), auch von Meineke, Clinton n. a. ald Berfaffer ans 
genommen wird. Bon bemfelben Kalliad, der die Buchftabentras 
gödie gefchrieben , führt Athenäus weiter, und ohne. Zweifel auch 
aus Klearchos, fünf Samben an, worin die Züge der Buchftaben 
P2 in der Art befchrieben find wie der gefchriebene Name Thes 
ſeus in mehreren Tragddien von einem Schrifttundigen in Wors 
ten gezeichnet wird. Man künnte denken, Daß dieß auch aus dem 


ABCbuch - genommen, daß darin auf dieſe Weife alle Buchflaben‘ 


beſchrieben gewefen feyen, und Athenaͤus auch hier nur ein Bey⸗ 


fpiel ausgehoben habe, und vielleicht nicht zufällig ein folches, das . 


einer Entfchuldigung für εἴς Ohren bedurfte, und wobey cr zus 
gleich Die Nachahmung ded Maͤandrios citiren konnte. Der Scherz, 
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in welchen dieß Lehrſtuͤck eingekleidet ift, könnte. als nicht ganz 
unpaflend für Athenifche Schuifnaben , noch dazu am Schluß des 
Curſus gelten; denn daß Dalechamp den Sinn errathen, an wels 
chen auch Safaubon gedacht zu haben fcheint, iſt wohl Klar. 5) 
Und die Echrift ded Mäandrios in Profa hatte gerade einen Tis 
tel, der für eine Buchſtabenlehre paßt, παράγγελμα. Eo wird die 
Grammatif des Dionyfius Thrar von Sextus Empiricus (Δάν. 
. Gramm. c. 3) παραγγέλματα genannt, τονιχὰ. παραγγέλματα von 
Joannes Alexandrinus. Allein man braucht die Sache nur etwas 
genauer zu betrachten um ſich zu uͤberzengen, daß die beyden Frauen, 
zu denen hier geſprochen wird, wirkliche und nicht Buchſtaben 
ſind und daß die Verſe aus einer Komoͤdie herruͤhren. 

Unter allen Erfindungen, die man gemacht hat, Kindern das 
ABE durch Beröchen und Bilder vom Affen und dem Apfel an 
und allerleyg grammatifche, metrifche und ‚andere Negeln und Aus 
nahmen durch Rhythmus oder Reim, durch ernfthafte und fcherz 
hafte Einfleidungen, durch Ballete, wie in manchen Sefuitenfchus 
len die Laternifche Syntar - oder wie dag, welches Jablonsky zu 
Ehren des jungen Stanidlad Leszinski angeordnet, in Das Ge⸗ 
daͤchtniß zu prägen und angiehender zu machen, nimmt die Tragds 
die des Kallias einen vernehmen Pla ein. Als die Bäter fo 
viel von Tragddien fprachen, mußte den Knaben ſchon durch ben 
Namen. und eine oberflaͤchliche Nachahmung in den äußeren For 
men die Schule zum ergöblichen Theater werben: und außerdem 
blieb es dem Berfaffer anheimgeftellt durd, alle Künfte ver versus 
memoriales die Xrodenheit der erften Sprachregeln zu verſtecken. 
Indeſſen fommt der Ruhm der Erfindung dem Kallias nicht um 
eingefchränft zu; denn fchen früher ‚hatte der berühmte Sophift 
und Elegieendichter Euenos von Parod, was wir dem Platon 
wohl glauben duͤrfen, rhetorifche Regeln in Denkverfen geſchrie⸗ 
ben.9) Τὸν δὲ κάλλιστον Πάριον Εὔηνον ἐς μέσον οὐκ ἄγομεν, 
ὃς ὁποδηλωσίν τὲ ποῶτος εὖρε καὶ παρεπαίγνους; οἱ δ᾽ αὐτὸν 
καὶ πωαραψόγους φάσὲν ἐν μέτρῳ λέγειν μνήμης χάριεν" 00 


8) Daher ἃ ὠχολαστότερον temewegs iusolentius, wie Aglaophamus 
p. 861 behauptet. . 9) Phaedr. p. 267 a. 
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φὸς γὰρ ἀνήρ. Ganz richtig beirtheift diefe Sache Spengel 
Artium scriptores -p. 92, wo auch folgende® aus Longin. in arte 
p. 718 (vulg. Apsines) über die edfe Kunft, womit wir und hier 
befchäftigen, angeführt {ξ, Τοιγαροῦν χαὶ τὰ μέτρα μᾶλλον. με- 
μνήματα τῶν ἄνευ μέτρου πεποιημένων, ὅτι δεῖ τὸ τοῦ ὀυϑμοῦ 
κατὰ τὸ τῆς εὐταξίας ἀνάλογον μνημονεύοντες καὶ τὰ χαϑ' ξκα.- 
σια τῶν ῥημάτων ἀνιχνεύομεν κατὰ πόδας τηροῦντες τὸ λεῖπον 
ἐξ ὧν προειληίραμεν. 

Noch muͤſſen wir uns darüber verſtändigen, daß die Form 
der Tragddie bey dem Büchlein des Kallias auf Die äußere Ein- 
richtung und die allgemeine Eintheilung in Prologos, Chorlieder 
und Epifobien, fo wie auf den Gebrauch der jambifchen Trimeter 
und der Liederverſe nebit Melodie ſich befchränkte. Nicht einmal 
beftand der Chor aus befondern Perfonen, fondern aus einem abs 
wechfefuden Ausfchuß aus. denen des Ganzen, nicht aus vier und 
zwanzig, aber auch nicht aus zwoͤlf oder fünfzehn. Die Buchs - 
ſtaben waren nicht Perfonen activ ober im eigentlichen Sinn, daß 
fie gefprochen hätten, ich A, id) B u. f. w., wie dad Θ in ἐπε 
ciand wißiger Klage diefed Buchſtabens gegen dad T vor dem 
Gerichte der fieben Bocale am fiebenten Pyanepfion unter Archon 
Ariſtarchos eine Rede hält. Dieß ift, denke ich, deutlich genug. an 
dem-Chorlied fowohl als an der. darauf. folgenden. Rede: und 
eben jo wie. in dieſen Theilen ift es wohl natuͤrlich auch im Pros 
10908 und in allen andern beftellt gewefen. Die Rede nad) dem _ 
Chor faßte Muret fo: inducilur magistra , quae discipulas suas " 
litterarum vocalium nomina docet: wogegen Tyrwhitt zweifelnd 
bemerkt: unamquamque sigillatim et per se efferendam esse mo- 
net, qui loquitur, quisquis ille est: dues hic loqui mihi minus | 
probabile videlur. uy Die γυναῖκες ſind nicht Schuͤlerinnen, 
10) Die Art, wie Fiorillo in ſeinen Anmerkungen zum Athenäus dieſe ſie⸗ 

ben Verſe m ein Geſpräch zwiſchen Weibern und Vocalen vertheilt, iſt eben fo 
wie ſeine Behandlung des Prologos zu abentheuerlich um Worte darüber zu verlie⸗ 
ven Einen Erklarungsverſuch in der Jen. Litt. Zeit 1800 n. 250. ©. 150 ff. 
will ich kürzlich ausheben. Der _Berf. glaubt, der ganze Prolog beftche in Ver⸗ 
.. fen, die mit εἰς τ᾽ ἄλφα angehn, und wieberhott in elf von ihm zuſammengeſet⸗ 
ten Trimetern die vier und zwanzig Buchſtaben dreyimal, fo Daß mehrere Wort: 


brechungen am Ende vorkonnnen, und glaubt, dieſe versus concalenati wärden 
dur διαιρεῖν, als Trennen der Wörter, angedeutet. Das Ehorlied zwingt er in 


= 
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fondern eben die fieben Bocale, und flatt der Lehrerin iſt daher 
der gewöhnliche Grammatifted ober Grammatodidaskalos vorzu⸗ 
ziehen. Der Lehrer aber oder 'aud), der auswendiglernende Schuͤ⸗ 
ler heißt die Buchflaben fich ſelbſt ausfprechen, fie reden und figus 
riren gleihjfam wie Marionetten indem fie genannt werben und 
von und zu ihnen gefprochen wird. Im Beta Alpha ba fingen 
Beta und Alpha das ba, im Beta und E Das be, oder fie. werben 
in ba und be gejnngen. \ 

Wer bis hiehin etwa ohne Mühe zuſtimmen konnte, wird leicht 
wieder an ſich halten oder in Verlegenheit ſeyn wenn er nun auf 
die Worte zuruͤckblickt, die Athenaͤus zwiſchen dem, was von dem 
Chorlied und dem, was uͤber die nach dem Chor wiedereintretende 
Rede bemerkt iſt, einſchiebt: καὶ ἐπὲ τῶν λοιπῶν συλλαβῶν 
ὁμοίως ἑκάστων τό τε μέτρον καὶ τὸ μέλος ἐν ἀντισερόφοις ἔχουσι 
πᾶσαι ταιτόν. ὥσιε τὸν Εὐριπίδην μὴ μόγον ὑπονοεῖαϑαι τὴν 
Mudsıay ἐντεῦϑεν πεποιηκέναι πᾶσαν, ἀλλὰ χαὶ τὸ μέλος αὐτὸ 
μετενητοχόγα “φανερὸν εἶναι. τὸν δὲ Σοφοκλέα διελεῖν φασιν 
ἐποτολμῆσαι τὸ ποίημα τῷ μέτρῳ τοῦτ᾽ ἀχούσαντα xal ποιῆσαι 
ἐν τῷ Οἰδίποδι οὕτως" 

ἐγὼ οὔτ’ ἐμαυτὸν οὗτε 0’ ἀλγυνῶ. τί ταῦτ᾽ 

ἄλλως ἐλέγχεις : : 
διόπερ οἱ λοϊποὲ Tag ἀνεισερόφους ἐπὸ τοῦτου παρεδέχοντο 
πώντες, ὡς ἔοικεν", εἰς τὰς τραγῳδίας... Und gar 7 p. 276 ἃ: 
Καὶ γὰρ Καλλίαν ἱστορεῖ (ὃ Κλέαρχος) τὸν “᾿ϑηναῖον 7θαμμα- 
τικὴν συγϑεῖναι τραγῳδίαν, dp’ ἧς ποιῆσαι τὰ μέλη καὶ τὴν 
διώϑεσιν. Εὐριπίδην ἐν Μηδείᾳ καὶ Σοφοκλέα τὸν Οἰδίπουν. 


r 


Ynapäfte, weil in der Meden des Euripides viele anapättifche Strophen vorkom: 
men. In den fieben folgenden Jamben inftruirt ihm der Dichter den Chor, wie 
die Bocate nad dem Sylbenmaß gefprochen werden ſollen, nemlich in fieben Tri: 
metern, die er aufſtellt, ſechsmal die fieben Vocale ver Reihe nad wiederholt. 
‚Der Ehor ſollte nad des Dichterd Angabe und nad feinen eigenen Beyfpiele 
die bloßen Vocale zuvor im fieben dreytaktigen Jamben fprechen, che er den Die: 
log für ſich begönne.- Dabey wird ὑπόχρισις für Infteuction genommen und 
χατὰ τὴν ϑύναμεν secundum versuum quantitatem überfegt. Auch die Fol⸗ 
gernngen Lachmauns de choricis system. p. 128 ff. aus unfrer Buchftabentra: 
gödie anf die wirkliche Tragödie find kühn genug. Die neneften Wunderlich⸗ 
keiten über unſere Tragödie finden ſich in einer Schrift, die zu den nicht guten 
Zeichen der Zeit gehört, Heigl über die Antigone und die Elektra Kap. 13. Ver⸗ 
meyntlihe Beziehungen der Tragodien von Sophoties und Jophon werden nach⸗ 
gewieſen. 
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Doc, diefer Knoten ift herzhaft mit dem Schwerbe zu zers 
hauen: denn von einer Tragoͤdie wie. die bed Kalliad war koͤn⸗ 
nen Sophofled und Euripides nichts nachgeahmt oder entlehnt has 
ben, im Ernft oder im eigentlichen Berftand kann dieß nicht bes 
hauptet worden feyn; fondern in einer Komödie muß es geſtan⸗ 
den haben, daß die Medea Melodieen und Einrichtung habe wie 
das A B EC ded Kalliag, fo wie dem Euripides in den Kröfchen 
mit Uebertreibung vorgeworfen wird, daß er in feinen-Kiedern von 
allen Buhldirnen, Sfolien des Melitos, Kariſchen Flötenftüden, 
Sammerliedern, Tanzweifen geborgt habe; und eben fo das ans 
dre, daß aus dieſen AB E Verfen Eophoffed gelernt haben muͤſſe 
(τοῦτ᾽ ἀκούσαντα) den Apofttoph am Ende des Verſes zu ges 


brauchen. 


Einer Behauptung, die aus der Natur der Sache einſach und 
nothwendig hervorgeht, wird es nicht leicht fehlen auch in aͤuße⸗ 
ren Umſtaͤnden, ſobald man ſich umſieht, Stuͤtzen zu finden. Die 
Medea des Euripides wurde ſchon Olymp. 87, 1 gegeben; das 
Joniſche Alphabet aber trat erſt 25 Jahre nachher, als Euripides 
nicht lange todt war, an die Stelle des altattiſchen in Athen, nach 
der Vertreibung der Dreyßig unter dem Archon Euklides Olymp. 
94, 2, nachdem εὖ dem Ephoros zufolge ) von dem Samier 
Kalliftratos im Peloponnefifchen Krieg den Athenern mitgetheift 
worden war; und diefed neue Alphabet liegt Dem Buche des Kals 
lias zu Grunde. Nur der Komödie ift ein folcher Anachronismus 
zu verzeihen; 1:5) fie brauchte fogar auf die Zeiten gar feine Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen, da fie ohnehin nicht im Ernſt behauptew fonnte, 
Euripides habe dem Kalliad nachgeleyert, fondern ſich nur die 
Miene gab εὖ zu verfichern um die Aehnlichkeit hervorzuheben. 
Was aus Theopomp (bey Suidas) erwähnt wird, daß Archinos 
won Köle, der. Gehülfe des Thraſybulos) 12) Die Athener zur 
Einführung des vermehrten Alphabet bewogen habe, drüdt ein 


11) Schol. I. 7, 285. 861. Andron bey Photind und Suidas Σαμέων 
ὁ δήμος. Tzetz. Chil. 12, 59. Nur Euklides ift genannt Euseb. Chron. und 
Schot. Eurip. Phoen. 688. Wolf. Proleg. p. 63 not. 29. 115) Benti. 
Opusc. p. 219 ἢ. 


12) Taylor Lysiae Vit. p. 141 Reisk. Marx Ephor. p. 240 s8. 
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Scholion zur Grammatik des Dionyſins 13) fo aus, Archinos habe 
den Volksbeſchluß veranlaßt, daß die Lehrer in den Schulen das 
Joniſche Alphabet lehren ſollten. Gewiß iſt, daß bald nach dem 
Volksbeſchluß, wie allgemein er auch abgefaßt geweſen ſey oder 
welche naͤhere Beſtimmungen er gehabt oder nicht gehabt habe, 
auch in den Schulen die große Veraͤnderung vorgegangen ſeyn 
muß. Kallias der Komoͤdiendichter lebte um dieſe Zeit und εὖ 
ſcheint daher, daß die Neuheit dieſer Veraͤnderung zu ſeinem Buch 
entweder den Anlaß oder demſelben doch eine groͤßere Wichtigkeit 
gegeben hat. Daß die Soloniſchen Geſetze in die Joniſche Schrift 
umgeſetzt wuͤrden, war wohl quch nicht im erſten Beſchluß enthal⸗ 
ten, ſondern wurde durch einen beſondern verfuͤgt, als Nikomachos 
den Auftrag erhielt das Geſchaͤft innerhalb vier Monaten auszu⸗ 
führen, wie wir aus der Klage des Lyſias gegen ihn erfehen. '*) 
Daß Kaliad um die Zeit der Einführung des neuen Alpha 
bets in Athen lebte, fagt und Athenäus oder Klearchus felbfl: 
μικρὸν ἔμπροοσϑεν γενόμενος τοῖς χρόνοις Στράτειδος. Strattis 
. aber führte. nach Meinekes Unterfuchung Quaest. scen. Spec. 2 
p. 64 Komödien auf zwifchen Olymp. 90 und 95. Denn er ſpricht 
von dem Drefted des Euripides, der Ol. 92, 3 gegeben wurde, 
fein ᾿νϑρωποῤδῥαίστης kann nicht vor Olymp. 9%, 4, die De 
᾿τάμιοι müffen vor dieſer Zeit, die Atalante aber fang nadı den 
Fröfchen δ. i. nah Olymp. 93, 3, die Makedonier hingegen lang 
- vor Olymp. 97,-2 gefchrieben worden feyn. ᾿ 
Bon der Zeitbeflimmung des. Kallias können wir noch einen 
andern; ungleich wichtigeren Gebrauch machen. Denn wie? iſt 
‚etwa Strattis der Mann, nach ‚weichem man vorzugsweiſe das 
Alter der Schriftiteller in diefer Zeit, die an dramatifchen Dich⸗ 
tern und berühmten Männern anderer Art reich war, beftimmte 
ober ohne befonderen Grund ſchicklich beftimmen fonnte? Gewiß 
nicht; fondern aus einer Komödie ded Strattis, worin von Kal 
lias die Rebe war, wird Klarchos deſſen Zeit entnommen haben. 


13) Better Anecd. Gr. p. 783. [mo παρ᾽ ᾿᾿Ιϑηναίαις für παρὰ Onpat- 
‚05 zu ſchreiben ift.] 14) Wachsmuth Helen. Alterthumskunde 1, 2, 269 
behauptet, Daß mit der neuen Aufzeichnung der Geſetze Die Einführung der nenen 
Schrift verbunden geweſen ſey. ; 


= sg — ’r vo. 
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Da nun für ſich wahrfcheinfich ift, Daß die Verbindung des Euri⸗ 
yides und Sophokles mit der Buchftabentragödie aus einer Ko⸗ 
mödie berrühre, fo kommt ed nur noch darauf an zu wiflen, ob 
Strattid auch gleich den meiften Komödiendichtern dieſer Zeit ſich 
mit feinem Witz gegen die Tragödie überhaupt und einzelne Werle 
parodifch und Fritifch gerichtet habe. Auch hierüber darf ich ur 
ausfchreiben, was von Meinefe zufammengeftellt worden tft. Strat⸗ 
tis hat demnach im Kinefiad fi) auf den Tithyrambendichter 
diefed Namens, in den Myrmidonen, dem Philoftet, dem Troilos 
auf Tragsdien bezogen, in den Phöniffen offenbar den Euripives 
burchgezogen und endlich in der Medea, wie Meineke fagt, viels 
leicht die des Euripides oder eines andern Tragikers verfpottet 
gehabt. Mir wird ed niemand verdenfen wenn ich in Anfehung 
der Medea das erfte annehme und den Scherz, daß Euripides die 


. Chorlieder feiner Medea von Kallias gelernt und daß von ihm 


nachher alle Übrigen die Antiftrophen angenommen haben, gera⸗ 
dezu in die Medea des Strattis fee. [Denn wie leicht und 


ſchicklich ſich alle Umflände vereinigen, die Meden des Strattis, 


feine häufige Kritif des Euripided, die offenbare Angemeffenheit 
der angeführten Umftände für die Komödie, die Unmöglichkeit fie 
anders ald im fpöttifchen Einn der Komödie zu faffen, muß 
Sedem, der Die Sache einiger Ueberlegung würdigen mag, in bie 
Augen fpringen.] Das über Sophofles Bemerfte nebft dem ges 
gebenen Beyfpiel felbft aus dem König Dedipus (DB. 332) denft 
man am natärlichiten als in Verbindung mit dem andern vorge: 
bracht, um den guten Einfall auszufpinnen und mehr anzumenben 
oder um das Scheinbare einer Nachahmung des Kallias zu vers 
ftärfen. Uebrigens zeigt dieß Beyfpiel, wie fehr die Kritif der 
Komiker ind Einzelne gieng ; denn die an Sophokles gerügte, bey Ae⸗ 
ſchylus nicht, bey Euripides nur einmal vorfommende metrifche Frey⸗ 
heit, Die Sophokles dazu nur fehr felten gebraucht, ift denn doch nicht 
bloß gering, fondern in mehrfacher Hinficht auch zu rechtfertigen, 

Daß Athenäus bey feinem Augziehen ed nicht fehr genau mit 
dem Ausdruck genommen habe, fällt in die Augen. In der fruͤ⸗ 
heren Stelle fagt er, nach der Buchftabentragödie habe Euripides 
τὰ μέλη καὶ τὴν διάϑεσιν in der Medea und Eophofled den 
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Oedipus gemacht. In der andern beſchraͤnkt das Letztere ſich auf 
eine Kleinigkeit, die Eliſiosn am Schluß des Trimeters. Die 
Worte τοῦτ᾽ ἀκούσαντα (— bochwohl im Theater — habe So; 
phofles gewagt -διελεῖν τὸ ποίημα τῷ μέτρῳ, Worin man die 
fomifche Darftellung durchfuͤhlt) bezog der Franzöfifche Ueberfeger 
auf eine Borftellung der γραμματικὴ τραγῳδία, welder Sophos 
kles beygewohnt habe; .Andere anderd und nicht richtiger. So ik 
auch der Ausdruck Antiftrophe in folcher Unbeſtimmtheit wie ir 
in den Worten διόπερ οἱ λοιποὶ τὰς ἐἀνεισερόφους ἀπὸ τούτου 
(τοῦ Εὐριπίδου) παρεδέχοντο πάντες, ὡς ἔοικεν, εἰς τὰς τραγῳ- 
δίας gebraudyt wird, durchaus [αἱ ὦ. Was die Medea betrifft, 
fo. weiß man nicht, fol in.den Worten der längeren Stelle: στε 
τὸν Εὐριπίδην un μόνον ὑπονοεῖσϑαι τὴν ηδείαν ἐντεῦϑεν πε’ 
ποιηκένας πᾶσαν, die διάϑεσις in der Kürzeren erklärt werben al 
argumenti tractalio, wie Schweighänfer überfeßt, oder als Anfage 
und Gonftruction des Stuͤcks, was denn ungefähr eben fo glaub 
würdig wäre wie bad vom ganzen Dedipus: oder ob troß des 
Ausdrucks πᾶσαν -πεποιηκέναε doch nur die Einrichtung der Lie 
der in der ganzen Medea gemeynt war, da hinzugefeßt wird, daß 
von Euripides alle. übrigen Tragifer. die Antiftrophen annahmen. 
Wohl zu merken. iſt auf das unbeſtimmte ὑπονοεῖσϑαε und im 
Gegenfab: ἀλλὰ καὶ τὸ μέλος αὐτὸ μετενηνοχότα φανερὸν εἶναι. 
Mir duͤnkt, daß dieß dem Sinne nad, aus der Komödie feloft ge 
zogen iſt. Es war nicht geradezu behauptet ‚ Sondern. man follte 
meynen, hieß εὖ; die Verſe und .Strophen der ganzen Meder 
feyen nad. dem ABG des Kallias gemacht; die Melodieen bins 
gegen, daß er die ganz und gar daraus genommen, das fey offen⸗ 
bar. Athenäus fcheint fich auch in der Hauptfache nicht getäufrht 
‚zu haben, wenn er gleich, den. Anachronismus überfah; Daher φα- 
σὲν und wg ἔοικεν. Es gehoͤrt mit zu dem Charakter der Kunft. und 
Eleganz, den er zu behaupten fucht, daß er nicht überall mit Ers 
. Härungen herausgeht. Bey Klearchod mag das. richtige Der 
ſtaͤndniß der Sache zwifchen den Zeilen zu Iefen gewefen feyn: 
wenigſtens kann diefer nicht im Irrthum geftanden haben. [Ober 
follen wir ihm zutrauen, daß er aus dem Strattis mit eben fo 
treuherzigem buchftäblichem Verftändniß feine Notizen fchöpfte wie 
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Andere das Weberlied Aelinos aus Epicharmos (©. 48), bie Ger 
fchichte der. Sappho aus Attifchen Kommödien 9] 

Wäre οὐ überhaupt glaublich, daß der Komiker die Sache 
mehr als ganz im Allgemeinen genommen, oder auch daß Chor⸗ 
lieder des Euripides in ihrer beſonderen Einrichtung wirklich eine 


auch nur zufällige Uebereinſtimmung mit jenen des Kallias gehabt 


hätten, fo müßte man am natuͤrlichſten dieſe darin fuchen, daß bie 
fieben Vocale zu einem Halbchor und die Antiftrophen . derfelbe 
paarweife genommen zum ganzen Chor der Tragödie ein Berhäft: 
niß haben und Daß, da die Vocale einer nach dem andern ans 
ftimmen, auch bey Euripides die Verfe unter die einzelnen Perfo 
nen des Chors, wie zuweilen ſchon bey Aefchylus, vertheilt ge- , 
weſen wären. ‚Die beyden Gonfonanten zweyer. Buchitabenftrophen 
ließen [ὦ ‚auf. den Einen Chorägen oder bie fünfzehnte Perſon 
zurädführen, da von jenen immer nur Einer in Thätigkeit ift: 
und wie oft denn diefer Tanz, was dort burch bie Reihe. der 
Eonfonanten vorgefchrieben ift, in der wirklichen Tragödie ſich 
wieberholte, darauf fame es nicht an. Allein der erfte Blick auf 
die Medea Iehrt, daß auch hieran nicht zu denfen ift, und vers 
muthlich hieng: Kallias dieſen Flecken, nur zufällig gerade den 
Chören der Medea am weil οὖ in feiner eigenen Medea gefchah ; 
and er wuͤrde Daffelbe von andern Stüden eben fo gut haben 
behaupten. koͤnnen. Es ſcheint, daß bloß in dem Charakter der 
Rhythmen und Strophen im Allgemeinen, verbunden mit den’ fur 
zen Säben und der einfachen, leichten Gliederung: der Rede, die 
von der. funftreichen Periodenbildung und ben erhabneren Rhythmen 
der früheren Tragödie abflicht, in der διάϑεσις nicht der. Perfos 
nen, fonbern der Saͤtze und ber Verſe, bey dem häufigen Mangel 
an Gewicht und Neuheit der Gedanken und Bilder, beſonders aber 
in der Mufif der Grund lag, warum Strattis die Lieder des Euri⸗ 
pides dem Beta Alpha ba verglich. Die’ Bedeutung dieſes Ver: 
gleichs zu errathen kommt und die Art wie in ben Sröfchen 1316 
— 1383 der niedrigere oder ſchwaͤchlichere Charakter Euripideifcher 
Chorverfe komiſch nachgebildet ift fehr zu Statten. In wie fern 
der Ausfall paffend gewefen fey oder nicht, flieht uͤbrigens und 
frey zu beurtheilen: denn ‚Strattis felbft ift und durch Feine Zeug- 
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niffe alter Echriftiteller befonders empfohlen oder zu einer Autos 
rität erhoben. Eins feiner Dramen wird vielmehr φορτικὸν ges 
nannt, und ohne ihm wegen des großen Lobs des Oreſtes von 
Euripides ein richtiges ober eindringendes Urtheil abzufprechen, 
da dieß an der Stelle vielleicht nur zum Zweck hatte, dem Tabef 
gegen denjenigen, ber im Drefted einem fchlechten Schaufpieler Die 
erfte Role übertragen hatte, mehr Nachdruck zu geben, thun wir 
ihm fchmerlich Unrecht wenn wir feine ohnehin nicht vollſtaͤndig 
genug befannte Kritit des Euripides und Sophokles auf ſich be; 
ruhen laffen, zufrieden die Grammatik des Kalliad richtig zu be- 
urtheilen und und vor falfchen und feltfamen Folgerungen aus 
ihr zu bewahren. 

Diefer Aufjag wird feinen nächften Zwed erreicht haben, 
wenn er die Aufmerffamfeit auf eine Schrift lenkt, durch Die er 
veranlaßt worden, indem der Gegenftand den Inhalt derfelben 
nahe angeht ohne doch darin erdrtert zu feyn, ich meyne Die fchon 
erwähnte ſehr au&gezeichnete und biefen Theil der Griechifchen 
Litteraturgefchichte aufflärende Differtation; De grammaticae 
Graecae primordüs. Scripsit Ioannes Classen. Bonnae 1829 8. 15). 
Dhne die Auseinanderfeßung ded Inhalts und der fo ruͤhmlichen 
Eigenfchaften diefer Abhandlung oder der Punfte, wo, befonders 
51. vorn herein, noch weiter zuräd hätte gegangen werben follen, 
hier unternehmen zu können, muß idy Doch noch Die p. 9 vorge: 
brachte Außerft wichtige Stelle aus den Scholien zum Dionyfius 
Thrar hervorheben 16), wo der alten Grammatik, derjenigen, wo⸗ 
von Platon und Ariftoteled reden, welche von Philo die Kinder 
grammatıf, von Sertud Empiricus Die erfte (wie der Bf. p. 3—7. 
12.13 anführt) genannt wird, und bie gerade den Snhalt der 
Tragödie des Kalliad ausmacht, die zweyte oder neue entgegen 


15) Inden der Verfaſſer p. 4 in Bezug auf die Tragödie des Kalliad auch 
anführt Tragoed. Gr. princ. p. 86, ift ihm entgangen, daß Bödh, ver zwar 
noch in δεν Abhandlung über die Pritifche Behandlung des Pindar ©. 13 eine 
Folgerung aus der Buchſtaben⸗Tragödie zieht, welche nicht befteht, feine dort und 
p. 138 vorgetragenen Bermuthungen längſt felbft verworfen hat. Er fagt in 
dem Lectionsfatalog vom Sruhiahr 1823 not. 1: alia veltum (ante 15 anuos) 
caveri poterant, ut quae p. 89 ss de choro Medeae fabulae inter singu- 
los dividendo dicta sunt. Auch der neuefte Heraudgeber der Meden in der 
otheiſchen Bibliotheca Gr. p. 6 hat dieß überfehen. 16) Bekker. Anecd. 

29. 


Ρ. 
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gefegt iſt 1, Der Scholiaſt giebt an, wer diefe Teßtere audges 
bifvet habe, Die weniger in Sprachlehre beftand,, wie auch bey 
uns in der Mutterfprache der Unterricht fonft nicht über leſen 
und fchreiben hinausreichte, ald in der Erklärung der Schrift⸗ 
fteller zur Bildung des Geiſtes und Geſchmacks und des Styls. 
Ἢ δὲ περὲ τὸν ξλληνισμόν, ἥτις καὶ δευτέρα ἐστὶν, ἀρξαμένη 
μὲν ἀπὸ Θεογένους, τελεσϑεῖσα δὲ παρὰ τῶν Περιπατητιχῶν 
Ποαξιφώνους τε χαὶ ᾿,ΑΙριστοτέλους, καὶ τῆς μὲν τέλος τὸ εὖ 
εἐναγινώσκχειν, τῆς δὲ τὸ εὖ γράφειν. Unmoͤglich kann bier ftatt 
des unbekannten Theogenes Theodektes als Aufänger den Peripa- 
tetifern als Vollendern entgegengefeßt werden, da ber Phafelite 
ſelbſt Schuler des Ariftoteled war. Der Cod. Otlobon. der auch 
JloaSıpavovs unverfälfcht giebt, hat Θεαγένους [fo auch einer 
im Brittifchen Mufeum, welcher παρεκβολὰς γραμματικῶν ents 
hält, in Siramers Anecd. Oxon. 4, 309], und ohne Zweifel ift 
daher der berühmte Rheginer zu verfichen, welcher zuerft Aber 
Homer gefchrieben und ihn erflärt haben foll 38}, 


17) Oft if γραμματικὴ nur als Alphabet oder als Schrift zu nehmen. 
Mutarch. Aristid. 1 ὡς ἐλέγχει ı€ γράμματα τῆς μετ᾽ Εὐκλείδην ὄντα 
γθαμματιχῆς. Artemidor ap» Stephan. v. "Idnulas- yoruuarızy δὲ yowr- 
es τῇ τῶν ᾿Ιταλῶν οἱ παρὰ ϑάλατιαν οἰχοῦντες τῶν ᾿Ιβήρων. Porphyr. 
Quaeit. Hom. 8 P 92, Barnes. daB 71. 22, 127 ὅσχε für ὡς, ἐχ τῆς πα- 
Anıdg yerunersens ftehen geblieben fey. Harpocr. v. "dıtixoic γράμμ. 
τῶν εἴχηπι τεσσάρων στοιχείων γραμματιχή. Die Joniſche γθαμμκτέχη 
bey den Noten 11 und 13 angeführten Graummatifern. Daher γραμματιεχὸν 
ἔχπωμα Athen. 11 p. 407 c. |Biele andre Stellen in der neuen Pariter Ausg. 
ded Thes. 1. Gr. wo daB fehlerhafte Beoyerous fortgepflanzt ift.] 


18) Schol. B. ad 31. 20, 67 Schal. Aristoph. Av. 823 Pac. 927. Suid. 
Θεαγένους χρήματα. Vatian. |. 48 [Richter de Aeschyli, Saph. Furip. 
iuterprr. Gr. p 37.] Angeführt ift Theagenes noch zu 4]. 1, 381. Praxipha⸗ 
ned der Mitylener aber wird auch von Diogenes 3, 8 genannt , und zwar nie 
Derfaffer eined Gefprähd über Dichter zwifchen Platon und Ifokrated, diefer ats 
Saft des erfteren auf dem Lande, In Dem Leben des Ariftoteled bey Menage 
Diog. 5, 35 ift er des Ariftoteled Schuler genannt, des Theophraft von Proklos 
Theulog. p- 5. Verumthlich derſelbe Prariphanes ift auch Der, welchen Epikur 
hörte. Diog. 10, 12. Die übrigen Stellen bat Claſſen p. 8. 71. Helleniemod 
iſt den Stoikern φράσις ἐδεάπετωτος, ἐν τῇ τεχνιχῇ χαὶ μὴ Elxalg συνὴ- 
ϑείᾳ. Diog. 7, 59. Tzeped fagt Chil. 11, 146 ἑλληνεσμὸς werde von den 
neueren Mhetoren für μεγαλοπρέπεια bey den alten gebraucht; aus irgend einem 
Mißverſtäͤudniß. Schon bey Piaton, Iſokrates, Ariftoteled (Rheih. 3, 8) it A- 
ληνίζειν in dem Sinn wie bey Cicero latine loqui. Preller de Praxiphane 
Peripatetico inter antiquissiimos grammaticos nobili, Dorpat 1842, kurz 
ausgezogen in der Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ 1833 ©. 302. Salimadot ὦ ey 
τοῖς πρὸς 1Π]ραξιφψάνην, Vit. Arati.] 
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Zuſatz. Die obige. Erffäruug einer. litteraͤriſchen Erſchei⸗ 
nung, die fowohl an βά), da fie die Altefle ihrer Art if, als in 
Bezug anf die Gefchichte und Kritit der Tragddie, worauf fie 
in neuerer‘ Zeit fo viel Einfluß übte, keineswegs ohne Wichtig⸗ 
feit ift, hat vielfach Eingang gefunden und auch Manche, die εὖ 
nicht rathfam fanden die Erklärung felbft zu genehmigen, haben 
doch das Werkchen cinen „Scherz“ und bie Angabe, daß feine 
Lchren von Sophofles. im Dedipus und von’ Euripides- für bie 
Einrihrung des Melifchen in der Medea fehr deutlich benupt 
worden fen, „mährchenhaft” genannt. G. Hermann ſelbſt, von 
dem die Benutung dieſes „Scherzes“ für die Kritif ausgegangen 
war, zoͤgerte nicht, gegen eine daraus noch von dem fcharffinnigen 
Bamberger abgeleitete Bergleichung zwifchen gewiffen Chorliedern 
des Sophokles und Euripides mit denen bed Aeſchylus fehr libe⸗ 
ταί zu erklären, daß „in der Abhandlung über das ABCbuch des 
᾿ Kalliad neben mandyen‘ unglaublidjen und unmoͤglichen Dingen 
(εἰκὸς. καὶ τὸ παρὰ. τὸ εἰκός) doch δα wenigitend richtig bemerkt 
fey, daß man nicht an eine im Ernſte gemeynte Nachahmung von 
Seiten jener beyden Tragifer zu denfen habe.“ Allgem. Schulzeit. 
1333 ©. 272. So im Wefentlichen W. Dindorf Annot. ad Eurip. 
Oxonii 1839 p. 188 n. a. Nur Eine. neue Erörterung der Sache 


ift mir vorgefommen, in Th. Bergfd Comm. de rel. comoediae - | | 


Alt. ant..p. 117— 21, die von Weltermann - in ben Sahrbüchern 
für Philol. Th. 29 ©. 364 und von Fir im Didotſchen Euripi⸗ 
des p. 12 gutgeheißen, von Andern getadelt worden iſt. Danach 
haͤtte Kratinos ſeine Kleobulinen gegen das von dem Komiker 
Kallias in der γραμματικὴ τραγῳδία ausgegaugne Verderbniß 
der tragiſchen Kunſt gerichtet, um an einem glaͤnzenden Beyſpiele 
zu zeigen, wie ſehr eine kuͤnſtliche Compoſition und ludiera οἱ ne- 
bulosa oratio, obscuris verborum ambagibus unamquamque rem 
ad aenigmalis modum involvens der Würde der Kunſt und dem 
Ideal der Altereu Tragifer widerfpreche. Mihi quidem videtur 
consilium hujus operis hoc fuisse, ul praecepta grammalica de 
litteris, de verborum compoösitione, de numeris itemque de me- 
Iris, quanlum quidem ad tragicam artem .perlinerent, ita propo- 
‚.nerel, ut exierna forına ipsi argumenlo esset accomodala; ita- 


.n. 
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‚que ipsas hlleras lanquam personas in scena loquentes induxit. 
Angenommen, daß auch die Wortbilbung und das Uebrige, woruͤ⸗ 
ber wir nichts. wiffen, in dem Buch enthalten war, daß auch def 
fen Styl fo geweſen, wie er hier uur vorausdgefegt wird, fo war 
ed immer eine γραμματικὴ ϑεωρία (nicht eine. tragifche, fondern 
eine Buchftaben »Theorie), nur der fpiefenden Korm wegen Tras 
gödie genannt (ϑεωρία ift auch fchon.die wahre Lesart bey Athe: 
näus p. 453 ὁ, die nad) p. 276 a in einigen Handſchriften cur: 
rigirt worden {{ und die, auch wenn τραγῳδία der eigentliche 
Titel gewefen wäre, doch als die richtige Deutung deffelben wich 
tig genug bliebe,. die auch von Berge felbft anerfannt wird); 
und läßt εὖ ſich denken, daß die tragifche Poefle auf ihrer Höhe 
DI. 87, 1 παά der Annahme) Gefahr Tief durch ein Lehrbuch 
irre geleitet zu werben, zumal wenn ein Komiker fich ihr Damit 
zum Muſter aufwarf, bie. wieder -ein anderer Komiler die. Tras 
gifer über den Gehalt dieſes Vorbilds aufgeklärt hätte? Nichte 
von Allem, was die tragifche Kunft angeht, erfahren wir aus der 
ϑεωρία, und wegen ded AB ab, dad allein vorliegt, laͤßt ſich 
doch kaum behaupten, daß Kalliad nicht bloß die Fomifche, ſon⸗ 
dern auch bie tragifche Poeſie, [ἐδέετο zwar auf wunderbare Art 
berährt habe. Ich fehe nicht ein, warım wir das Zeugniß, baß 
das neue Alphabet vermoͤge Volksbeſchluſſes DI. 94, 2 in- die 
Schulen. ale öffentliche Anftalten eingeführt worden fey, nicht auf 
ein Buch anwenden dürften, das nach. allem, was wir barand 
kennen lernen, die, welche fchon Iefen und fchreiben: fonnten, nicht 
angieng,. und dafuͤr annehmen müßten, Daß Kallias, wozu außer 
feinem AB: ab gar nichtd-Veranlaffung geben koͤnnte, zum Schüler 
des Protagaras zu machen-und fein. Buch als von deffen Sprach⸗ 
- und Berslehre. erfüllt zu denken fey.. Hätte Kallias die Abfiht 
gehabt, „durch dieſe Tragoͤdie felbit. den Gebranch bed neuen Als 
phabets zu empfehlen und. bewirkt, daß die tragifchen Dichter fein 
Beyſpiel eifrig nachahmten,“ fo müßte dieſer Zweck eher einen 
Grund abgeben, ſein Buch und die tragiſche Kunſt, in Sprache, 


Jamben, Choͤren, Geiſt und Geſchmack, als einauder gaͤnzlich 


fremde Dinge zu betrachten. Wenn auch ‘das Joniſche Alphabet 
ſchon einige Zeit ‚vor der Einführung in die Schulen in Athen 
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bekannt und zum Theil wenigſtens in Gebraud; gekommen war, 
fo kann εὖ, wenn wir dad Zeugniß über die Einführung in bie 
Schulen achten, gewiß nicht ſchon dreißig Jahre früher, vor der 
Medea des Euripided DI. 87, 1. den Tragikern und zugleich als 
lem Volk empfohlen und dargelegt worden feyn. Aber ich vers 
fiche überhaupt nicht, wie Kalliad bey der fcherzhaften Einfleidung 
der Lehre von den Buchftaben und bey diefer Durchführung des 
ABab Die tragifchen Dichter im Auge haben fonnte, für die er 
das vermehrte Alphabet an die erften Schulfenntniffe und ihre 
bisher gebrauchte Drthographie mit ganz andern Wien an⸗ 
knuͤpſen mußte. Bergk zieht ftarf in die Unterſuchung herein, was 
Athenäus beyfügt: δεδήλωχε δὲ καὶ διὰ τῶν ἰαμβείων γραμμα 
πρώτος οὗτος ἀχολαστεύτερον μὲν χατὰ τὴν δίαγτοιαν, πεφρα- 
σμένον δὲ τὸν τρόπον τοῦτον. --- Es wäre zu wänfchen, daß 
Arhenäns im Ausziehen des Klearch uns einige Worte mehr ges 
goͤnnt hätte, der vieleicht außer den Jamben einer Komsdie des 
Kallias noch andre Theile beruͤhrte. Als Titel aber braucht 
παῖ die Jamben, die fo allerdings für die ϑεωρέία paſſen wuͤr⸗ 
den, nicht nothwendig zu nehmen, da vielmehr „die Samben hier 
in Bezug auf γράμμα, Echrift ftehn, die fonft nicht durch Berfe, 
fondern Durch Figuren ausgedrüct wird. Wenn nicht ein Weib, 
fondern ein Buchftabe oder eine Sylbe in fünf Samben das 72 
befchricbe, das er im Leibe fpüre, fo wäre der Scherz fo gezwun⸗ 
gen und platt ald möglich und’ dabey nicht zu begreifen, warum 
er zu zwey andern Buchſtaben und nur zu zweyen fpräche (φίλα, 
σφῷν). Sch traue dem Berichte des Klearchos fo wenig, daß ich 
eher vermuthe, Kallias verfpottete mit diefen Verſen in einer Kos 
mödie die in Tragoͤdien vorgefonnmen naiven Befchreibungen 
von den Buchftaben eined Namens, fo daß fie wißig waren ftatt 
albern. Wie kann man glauben, daß Euripides und andre Tras 
gifer von einem fo fchlechten Spaß, wie dieſer fir ſich allein feyn 
würde, fo fehr angefprochen worden wären, daß fie mit dem be 
fchriebenen FR durch den Heros OHSEY>, Sophokles durch 
die nachgetanzten Buchftaben AMDIAPAOZ gewetteifert hätten? 
Und von diefer unbedeutenden, aber pramatifch finnreichen Einzelheit, 
daß ein Naturfohn einen gefchriebenen Namen befchreibt — bie 


\ 
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übrigens etwas ‘ganz andres ift als eine Gewohnheit, qua νοὶ 
levissimas res abjeclasque multis et obscuris verborum ambagi- 
bus involvebant, ut sermonis illa insolentia dignitatem quandam 
rebus conciliarent, auch mit Räthfeln wenig oder nichts gemein 
hat — welch ein Uebergang zu den Chorliedern und der διάϑεσις, 
„verborum compositio oraltionisque conformalio* der Medea! 
Diefe müßte ſich doch im Vergleich mit frühern und fpäteren 
Stüden und Fragmenten herangftellen; wenn nicht wegen ber 
andern Stelle des Athenaͤus διώϑεσις vielmehr nach der Erklaͤ⸗ 
rung des Ariftoteled zu rejmen wäre (Melaph. A, 19): διάϑεσις 


® m, % ⸗ du Ἁ ⁊ ⸗ ” ., ὁ ⸗ 
λέγεται του ἔχοντος μέμη ταῖξις, ἢ κατὰ τόπον ἢ xuru Örraıy 


ἢ κατ᾽ εἶδος. 

Uebrigens haben Manche, denen die Verwechslung der fpüts 
tiichen Einfaͤlle eines Komikers mit der buchftäblichen Wahrheit 
einleuchtete, für die Geſchichte der Tragödie doch aus Klearch 
noch etwas fejtyalten wollen indem fie glaubten, daß nadı dem, 
was aus ihm Athenaͤus, anführt, der König Dedipus ungefähr 
gleichzeitig mit der Medea aufgeführt worden fey. *) Auch dieß 
foheint mir nicht zu folgen. Denn wenn das ABCbuch DI. 94 
oder ſpaͤter gefihrieben {{ und Strattid in feiner Medea oder 
wo es gewefen Damit die Medea und den Oedipus in irgend 
einer Hinficht verglich, fo koͤnnen dieſe, die ja ohnehin beyde 
früher gefchrieben waren, unter fich noch fo verfchieben in der 
Zeit gewefen ſeyn. Es gehörte unläugbar zu ben Privifegien . 
der Komödie, daß fie εὖ mit der Chronologie in vielen Fällen 
nicht genau nahm, was aud, Platon von ihr angenommen hat; 
und wenn Strattis in der Hauptfache das Zeitverhältniß aufhob, 
warum follte er ἐδ in einem Nebenumſtand beruͤckſichtigen? Wenn 
Kleardy nicht daran dachte, ob Strattig dieß in der Hauptfache gethan 
haben mege oder nicht, warum follte er den etwaigen Zeitabftand 
zwifchen Medea und Dedipus in Erwägung ziehen? Der Kos 
mifer hat möglicherweife darin einen Anlaß gefunden den Debdis 
pus wegen des Apoſtrophs am Versende zu berühren, weil’ er in 


*) Schulg Vita Sophocl. p. 84, Schöll Sophokles &. 163, Bode Hellen. 
Dichtkunft 3, 1, 398. | 
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dieſem fünfmal vorfemmt, da wir ihn außerdem aud bey Co 
phokles nur fehr felten, einmal in der Elektra und zweymal im 
Oedipus auf Kolouod antreffen. In der Buchſtabentragoͤdie 
Eonnte fehr gut vom Apofiroph die Rede feyn, jo daß er, um ihn 
auffälkiger zu zeigen, απὸ Ende des Jambus fiel. 


Die fpäteren Thebaiden, auch die des Etatius. *).. 


Antimachos von Kolophon ftellte beyde Kriege, mit Eins 
feitung. von Agenor an und mit der Wiedereinfegung des Sohnes 
des andern Adraftifchen Eidams in Aetolien zum Schluffe, unter 
dem Titel Thebais in einem übermäßig großen Werke dar. Dies 
fer Dichter fcheint der erfte, der einen großen altepifchen Etoff in 
epifchen Styl und Schmud, doch dem Gehalt und Zwed ned 
logographifch, ohne Einheit und Rundheit der Handlung darftellte 
ud demnach einen gewiffen Theil der Dichterfage zu einem δὲν; 
klos machte, wie Polemon fpäter und Dionyſios von Samos ihre 
mythologifchen Handbücher nannten. . Rach den Echolien zum Kos 
ταῦ wurde dem Antimachog fogar der: Beyname Cyclicus gegeben, 
wie denn auf das Kitterärifche bezügliche Beynanten unter den Gries 
hifchen Gelehrten Sahrhunderte Lang fehr üblich waren; κυχλικὸς _ 
nemlich in dem Sinne wie Kallimachos, Horaz und Pollianus dad 
kykliſche Gedicht in geringfchäßigem Sinn gebrauchen. 1) Nachher 
dichteten Antagoras von Rhodos, Freund des Aratod, ?) und. 
in zwölf Gefängen Menelaos von Aegaͤ, von unbefannter Zeit, 
Thebaiden, wohl nur des erften Kriege, gelehrt in den Sachen 
und dem Ausdruck und ohne Zweifel auch fie ohne bie Homeriſche 


*, Zinmmermannd Algen. Schulzeitung 1832 ©, 158 ff. 


1) Der epiſche Eyclus Ὁ. 102 ff. . Für cyclicum ‚.encyclium fagte man 
auch perpeiuum carmen. Ovid Meiam. 1,3: primaque ab origine mundi 
Al mea pernetuum deducite tempora carmen. Cf. Hor. Carm: 1, 7, 


.. 3) Zeitgenoß von Antigene I und II, Elinten T.2 p 500. 
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Kunit des Plans und der Seftaltung, für weldye der Sinn ausgehn 
mußte als alles von allem Gefagte zu wiffen und zufammenzureihen 
mehr galt als [4] der Einfachheit und Einheit eines Werkes der Kunft 
zu erfreuen. Den Antagorad, von welchem Jacobs Anthol. 13 
p. 843 fpricht, denft man fich im Geifte des Antimachos oder des 
Apollonios nad) der Anekdote, welche der von der Vorlefung des 
Antimachos nachgebilder if. Er [αὖ fein Gedicht in Boͤotien vor 
und Niemand bezeugte Beyfall, worauf er dad Buch zumachte und 
fagte: mit Recht ſeyd ihr Bootier, denn ihr habt -Ochfenohren. Ὁ) 
Ton Menelaos urtheilt Longin Cin den Phifologen) bey Johan⸗ 
nes Eifeliota (Ruhnk. de Longin. 10): μάλλον δ᾽ ἐφ᾽ ἑνὸς Με 
γέλαου τοῦ ποιητοῦ τοῦτο κατίδοι τις ἂν, δυσκολίαν φύσεως φι- 
᾿λοπονέίᾳ μεταβαλόντος εἰς τὸ ἀὠκριβές τε καὶ ἄμωμον, ὡς φησι 
καὶ “ογγῖνος Zwölf Buͤcher nad) Suidas, das 1. und 4. b. 
Steph. B. Τέμμιξ. Ὑνμίνη. In Rom iwetteiferte in einer The 
bais πα) dem fchmeichelhaften .Ausprud des Propertius (1,7,D 
Ponticus mit Homer, dem bie alte des Cyclus zugefchrieben 
wurde; dem Lynceus aber widerräth diefen Stoff derjelbe Pros 
perz (2, 34, 37). Die Diomedea des Julius Antonius, in 
zwölf Buͤchern, enthielt vermuthlich den Feten Theil der Thebais 
ded Antimachus, und unter dem Titel fonnte der Hauptinhalt des 
ganzen Epigonengedichts zuſammen gefaßt feyn. *) 

- Die Thebaid des Statius gehört im Ganzen auch, und πο 
mehr feine Achilleis zu der kyklographiſchen Gattung: *) aber fie 


3) Apeatol. 2, 82. Ep. Eycl. S 106. Bey der Anekdote, daß dem vor: 
Iefenden Antimachus nur Platon aushielt, ift auch Die andre zu erwägen, daß dem 
Platon felbit, ald er den Phadon vorlad, alle weggiengen bis auf Den Ariftele 
ed. Diog. L. 3,37. Dübner in den Fragmenten des Antimachos Append. ad 
"tlesiod. Didot. 1830 p. 29, weit aus Piutard de garrul. p. 513 a In ee 
merkiirrdige: ſpöttiſche Nachahmung der langweiligen, alled an alles Enupfenden 
Manier Des Antimachos nad. 


4) Acr. Cr. ad Ilor. Carm. 4,2. Was Weidhert de Cassio Parm. p- 368 
als Inhait aufftelt, Diomedd Ankunft und Niederlaffung in, Daunien, ift em in 
epifger Poeſie unbekaunter und an ΠΩ zu smbedentender, zu wenig allgemein be: 
kannter Gegenſtand. 


=) Diefer ganzen Gattung füllt zur Laſt, mad ein angeſehener Kritiker uber 
Statius urtheilt in Den Nachträgen zu Gulzerd Theorie Th. 8 ©. 34. „Er 
fheint eben fo wenig als Valerius Flaccus den gewöhnlichen Fabelkreis verlaſſen 
oder erweitert, fondern ſich ebenfalls mit dem, was er vorfand, begnügt zu haben. 
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zeichnet ſich dabey durch Streben nach moderner und Roͤmiſcher 
Eigenthuͤmlichkeit und einer Fuͤlle eigener kleiner Erfindungen aus, 
die ſich wie Ranken um den grauen Stamm der alten Geſchichte 
ſchmiegen; und hierdurch muß dieſe Poeſie einen eben ſo ſtarken 
Coutraſt mit der des Antimachos als mit der Homeriſchen ſelbſt 
abgegeben haben. Antimachos bemuͤhte ſich alles Ueberlieferte zu 
vereinigen und zum Theil zu deuten; Statius benutzte die Fabel 
als Anlaß zu ſelbſtaͤndigen und ausſchweifenden Schilderungen. 


Die Hauptumſtaͤnde mit den bedeutendſten Zuſaͤtzen ſeit Euripides, 


als dem Opfer des Menoͤkens, dem Kriegszuge des Theſeus, find 
beybehalten; aber dem aͤußeren Map und den inneren Verhaͤltniſ⸗ 
fen nach find fie andere und ſelbſt die Aufeinanderfolge ift wes 
ſentlich verändert. Denn εὖ ift falſch, was ©. Barth (1, 376) 
behauptet, daß nur der Zweykampf eine andere Stelle einnehme 
und einige andere geringfügige Abweichungen von ber Ordnung 
bey Apollodor zu bemerken feyen. Der Krieg felbft ift nach einem 
durchaus neuen Plane gefhildert, Amphiaraos kommt zuerſt, das 
Bruͤderpaar zuletzt um. Und dieſe Umkehrung kann nicht zufaͤllig, 
auch wohl nicht aus der Abſicht unternommen ſeyn, um ſich uͤber 
die Idee und den ſtrengen inneren Zuſammenhang des alten Ge⸗ 
dichts, als altfraͤnkiſch und nicht wahrſcheinlich und geſchichtsaͤhn⸗ 
lich genug, hinwegzuſetzen; ſie erklaͤrt ſich aus der unmittelbaren 
Beſtimmung des Werks Roͤmiſchen Geſellſchaften vorgeleſen zu 
werden. Um dieſe mit ſeiner ſchoͤnen Stimme, feiner Redegewalt *) 


Selbſt auf dad Verdienſt einer wirkfameren, mehr dichterifchen Anortnung im 
Geiſte Virgils muß er Verzicht leiſten. Seine Erzählung, weit gefehlt ten Leſer 
in die Mitte der Handlung zu verfepen, hebt ebenfalls vom Ey an und fchreitet 
auch mehr geſchichtlich als epiſch fort.“ S. 347 „Richt erfinderifch, nicht eigen: 
thümlich, mit Einem Worte nicht epifh. Ganz den gewühnlihen Gang der Ge: 
fhichte getrem, macht er und zu Zufchauern von Kämpfen“ u.f.w. Co €, Barth 
zur Achilleid 1, 3: melior oratione quam dispositione operis et artificio in 
res praeteritas et futuras ducendi lectoris, quibus excelluerunt Homerus 
et Virgilius. Heyne Exc. 1 ad Aeneid. 2 p. 298 — alterum , cum epici 
carminis naturae et artis ignari narrationem a primis rei primordiis re- 
pelitam per singulas partes, tanquam scriptores pedestres, exponerent 
quod v. c. Statius in Achilleide tentavit. Levesque Mem. der Inst. Nat, 
an6 T. 1 p. 143. Ils racontaient les faits suivant l’ordre des temps, 
en quoi Stace dans sa Thebaide s’est montrd leur imitateur. . | 


*) Vita Stat. Fuit .nobili ortus prosapia, elarus ingenio et doctus 
eloquio. Auven. 7, 83. 


menge 
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und dem ihm eigenen Feuer der Begeifterung in dem Maße hin 
gureißen, wie Suvenal und er ſelbſt (Silv. δ, 3, 215) bezeus 
gen, fam εὖ für Statius nicht auf ein Ganzes, fondern auf 
einzelne höchft ausdrudsvolle Gemälde an: dazu dienten ganz be 
fonderd die Schlachten, worin er (δα Adraftos als der ſiebente 
nicht focht) die ſechs Fuͤrſten als in fo vielen Ariſtieen vors 
führt. 7) Aber da diefe Art des Effectd der Steigerung nicht 
entbehren kann und nad) Kapaneus und dem Brudermord, nach den 
andern Hauptfcenen allen dad Berfchwinden des Amphiaraos nicht 
erfchütternd genug gewejen wäre, ließ er dDieß vorangehn, die Thas 
ten und die Unmenfchlichkeit des Tydeus folgen, Hippomebon 
großartig und Parthenopuͤos rührend, folgerecht dann erft den uns 
gebeueren Kapaneus finken und zuletzt die Brüder graufig enden, 
und diefen Greuel des Brudermords, deffen Anbli der gute Adrar 
[οὐ durch die Flucht auf. dem Fluͤgelroß ſich erfpart. (11, 439), 
verftärft der Dichter noch durch den Zutritt des blinden , ans 
ſcheuslichem &efängnip hervorgehenden Debipus. Den, Angriff 
auf Die Mauern ordnete er wahrfcheinlich darum unter, indem er 
ihn (10, 188) in einen ‚nächtlichen Ueberfall verwandelt, weil bie 
alte Art des Sturms durch die neuere Kunſt der Belagerung zu 
ſehr in Schatten geſtellt wurde; und hierdurch erhielt er zugleich 
mehr Freyheit hinſichtlich des Ganges des Kriegs uͤberhaupt und 
des Falles der Hauptperfonen. Der Charakter und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe aller ſieben Fuͤrſten. ſind im Ganzen erhalten, nur mehr oder 
weniger willkuͤrlich und uͤbertrieben ausgemalt. Kapaneus z. B. 
iſt (2, 602) wider den Seher, toͤdet (δ, 571) in Nemea den hei⸗ 
ligen Drachen, zeigt (6, 729) im Wettkampf ungemeſſenen Stolz 
und Trotz, und wo er nur erſcheint, nach dem Vorbilde des Me 
zentius ‚. die frechſte ‚Götterverachtung Ὁ ὁ 550. 10, 845). Im 


Curritur ad vocem iucundam. et carmen amicae 
Thebaidos, laetam fecit cum Statius urbem 
promisitque diem cet. 


Bon feiner Kunft. der Declamation ſpricht Statins Site. 3, 5, 6A-66. ᾿ 
5) Amphiaraos fieht fie im Geiſte 3, 539, und Polynikes, che er in deu 
Kampf geht, halt ſich den Untergung der fünf andern im derfelben Reihe wie e 


erfolgt war vor 14, 175. Auf Ariſtieen deutet der. Dieter ſelbſt z. B. 8, oob 
Eminet Oenides, 664 'Tydeos illa dies. 
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Kampf erfcheinen die ſechs Helden nicht als Menfdien, fondern 
als Koloſſe, Tydeus befonders in dem Hinterhalte der fünfzig 
Kadmeer (2, 476), wenn er, fchwerfich nach dem Homeriſchen 
Epos, fondern nach einem Bilde der Künftler von Herakles und 
Thefeus, mit der Dlenifchen Eberhaut über dem Haupte bedeckt, 
6541. 583), mit einem ungeheneren abgeriffenen Felſenſtuͤcke ſich 
vertheibigt (559) eh er Echild und Lanze den Getoͤdeten abnahm. 
Um fv freyer fcheinen Dagegen die Heere und die Kämpfe ber Ne 
benperfonen behandelt zu ſeyn. Der vierte Gefang enthält eine 
alte Geographie des Peloponnes und die Zufammenfekung des 
Kadmeerheerd im fiebenten (254—372) liefert die von Boͤotien. 
Eben fo freygebig ift der Dichter mit Namen der Kämpfer von 
beyden Seiten, fogar der Kadmeer im Hinterhalt, deren er fünfs 
zehn nennt, und (5, 207) ber Lemnier, die von den Weibern ges 
tödet wurden. Wenig oder nichts in den Schlachtgemaͤlden (7, 632. 
8,.375. 9, 86) außer dem, was ich zur Homeriſchen Thebais. ans 
führte, ift man verſucht auf beftimmte Nachahmung älterer Poefte 
zurüchuführen; etwa den Kampf um die Leiche ded Tydeus (0, 86.) 
Noch eigenthuͤmlicher als die Kaͤmpfe ſelbſt, worin der feurige 
Dichter den Mars zu erreichen trachtete, *) behandelt er bie Goͤt⸗ 
terwelt. Mag manches Einzelne von den naͤchſten Griechifchen 
Vorgängern entlehnt ober ſelbſt aus dem Aelteften . gefloffen ſeyn, 
wie 3.8. eine ober die andere Sendung Mercurs oder daß Diana 
(9, 712} dem Pärthenop&os ‚beyfteht, daß (10, 49) Sun und ber 
Schlaf den: Angriff auf die Thore begünftigen, bag (10, 833) ‚bie 
Goͤtter vor dem Sturz ded Kapaneus ſich -theilen. und den Jupi⸗ 
ter” beftirmen ; dieß verfchwinbet gegen die vorherrfchende Roͤmi⸗ 
ſche Götteipoefi e, gegen die große Rolle der. Tift phone, des Bacs 

chus, des Mars und. der Bellona und dieſe vielen langweiligen 
Goͤtter von dem Geſchlechte derer auf den Roͤmiſchen Muͤnzen, 
Virtus und Fortuna, Ira, Pavor und Furores, Quies, Oblivio 
und Ignavia, und fo manches, was durch den in den Roͤmiſchen 
Malereyen der Zeit herrfchenden Eeift weit mehr ald durch das 
altgriechiſche Epos Aufklärung erhält. Auch m neue Zeichen werben 


- 


4) Silv. 5, 3, 14. 
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erfunden, während des Marfıhes ehe das Heer an den Afopos ges 
langt 47, 402), und vor Theben (566) die zahm umherlaufenden 
Indiſchen Tiger des Bacchus. Eben fo beſtimmt fondern ſich die 
rührenden Epifoden ab, die zur Abwechfelung mit dem. Heerwefen 
und den biutigen Scenen eingemifcht find, mie Die Nekyia des 
Tirefiad und der Manto (4, 517), die Brantfchaft der Jsmene, 
. die den Tod ihres Atys träumt (8, 608), die von dem Schlacht⸗ 
roffe des Tydeus (9, 205), von der Nais, dem Weibe des Fluſ— 
fes Ismenus (10. 351), von Atalanta und der Rache Dianens 
Cib. 570), die vorzüglich gelungene Behaufung des Schlaſs (10, 87) 
und das Seitenſtuͤck von Nifus und Euryalus (ib. 347). 

Merkwuͤrdig ift au diefem fonft fo viel und jetzt fo wenig ges 
lefenen Dichter das Zufanmentreffen von dem unverkennbaren Tas 


dent und dem Wortftrom eined Improvifatore mit der Sorgfalt 


des gelehrt nacharbeitenden Fleißes, wie er denn aud) felbft ἀμ; 
Bert, daß durch Improvifation und Feile die Thebals entftanden 
it. 5 Die Öftere Anrufung der Mufe vor den Schilderungen der 
Schlachten hat Sinn bey einem Dichter, der mit Wahrheit feine 
Laute infpirirt nennt. *) Eher möchte das Lob, das er feinem 
mühfamen Fleiß ertheilt, ***) zu befchränfen ſeyn, wenn er andere 
nicht mehr auf die Öegenftände, Mythologie, Geographie und alte 
Gebraͤuche gerichtet war, die er früh in der Echule feines gelehr⸗ 
ten und berühmten Baterd zu fludiren anfteng, 7) als auf deu 
Ausdruck, welchen ſchon δ. Barth [0 vielen gegründeten Bemer⸗ 
fungen unterworfen hat. Aus dieſer Entftehungsart erklärt ſich 


5) Silv. I, c. 33 an feine Gattin 

Tu procurrentia primis 

carmina nostra sonis motasque in murmura voces 
aure rapis vigili: longi tu sola laboris 

conscia, cumque Luis crevit mea Thebais annis. 


ὸ 


Alſo subito calore et qaadam festinandi voluptate fluxerunt, subito nali 
find auch diefe Geſänge, wie nach feiner Behauptung die Mleineren Gedichte. 

55) Silv. 1, 5,1 enthea Chelys; 1,4, 19: quamquam mihi surda “8188 
illo (Phboebo) plectra. Treffend it die Bemerkung des Sabellicus: Nulli un- 
quam poetarum quod sciam magis proprium fuit subito oestro incales- 
cere atque ubi incaluisset fortius feliciusque debacchari. 


***) Theb. 12,811. Silv. 2,2,143. 4, 7, 26. +) Silv. 5, 3,235. 
Facta Heroum, bellique modos positusque locorum, 
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wie die Kraft des Pathos und der Rhetorik, der Reichthum und 
der glückliche Guß in Befchreibungen von Wettfämpfen und Schladhs 
ten häufig ausarten in Schwulft, gefchmadlofe und zuweilen uns 
geheure Uebertreibung; wie eine gefuchte und bunfle Kürze, indi⸗ 
recte Bezeichnung, oder Umfchreibuug mythifcher Namen in ber ges 
Iehrten Weife des Lyfophron (der auch in der Schule des Vaters 
vorfam) den Fluß natürlicher Eingebung fo häufig unterbricht und 
wie Gebräuche der Alteften Zeit mit Römifchen des Kriegs, der 
Religion, des Begräbniffes, gefuͤhlvolle Anfpielungen auf Römifche 
Zuftände mit einem Reichthum von Alterthumskenntniß zufammens 
treffen. Zu der Manierirtheit, die fich 2. B. in ben überall und 
bis zur Ermüdung audgeftreuten Blumen epifcher Gleichniffe und 
nach dem Geſchmack der Zeit entworfener Kunftwerfe verräth, 
führt das Improviſiren nicht weniger als jene den Griechifchen 
Grammatifern abgelernte gelehrte Art zu dichten; eines wie das 
andre, wenn ed dabey an Fünftlerifchem Talent und Tiefe ver 
Ideen fehlt, können alles eher ald ein fchönes und wohlgeorbnetes 
Ganzes hervorbringen und bleiben immer der: Gefahr ausgeſetzt in 
das Ausfchweifende und- Breite zu verfallen, Müffiges und Fremd⸗ 
artiged einzumifchen, 
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Ueber den Urfprung des Hirtenliede. 


‚Sm Homerifchen Schildgemälde ziehn Hirten mit Springen 
einher (SI. 18, 525) ; die Syrinr heißt Erfindung des Arfadifchen 
Pan und mit der Syrinr verbindet fich leicht und natürlich auch 
Sefang. Der Ruf des Arkadiſchen Hirtenlebens und Die ausger 
zeichnete, nach alten Geſetzen von der Jugend der Arkadiſchen 
Städte gepflegte Gefangesfunft, wovon Polybius meldet (4, 20), 
fcheinen ſich in der Vorftellung verfchmolzen zu haben wenn Bits 
gil die Arkadifchen als die vorzüglichften Hirtenfänger preift (Eck 
10, 32: 7, 56.) Denn feine Sage ift befannt, die Arfadien die 
Erfindung oder befondre Bluͤthe der hirtlichen Muſenkunſt zufchriebe, 
Deito bedeutender find Die Sagen über die Kirtenpoefle. in Lako⸗ 
nien und Eicilien, welche die alten Erflärer des Theofrit und 
Birgil aufbewahrt haben ald Einleitung zum Theofrit (rege τοῦ 
ποῦ κοὶ πῶς εὐρέϑη τὰ βουχολιχὰ und περὲ διαφορᾶς τῶν Pov- 
κολεχῶν) und im Eingang von dem Commentar des Probus zu 
Virgils Tändlichen Gedichten. I) Noch andre Quellen hatte Dio 
medesl. 3 p. 483 vor Augen, obgleich er in den Hauptfadhen 
mit jenen beyden Abfaffungen übereinftimmt. Kürzer und verflacht 
find die Angaben von Servius vor den Eflogen und Donas 
tus Vit. Virg. c. 21, dem Metriker aus einer Wolfenbüttler Hand 


R ® 
1) Daß der Kern Diefer Scholien von Baleriud Probus aus Berytos, unter 
Nero, herrühre, zeigt Oſann in den Beytragen zur Gr. und Röm. Litt. Geſch. 
2, 268—74. Da Burmann fie nicht aufgenommen hat und Die wenigen alten 
Audgaben ded Birgit, die fie enthalten, felten find, fo bat Lion wohl gethan fie 
feiner Ausgabe des Servius beyzufügen. 
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fchrift hinter dem Flavius Mallius von Heufinger p. 93 und von 
Sfidorne Origg. 1, 38. Servius und Donat fügen dagegen 
werthiofe Einfälle hinzu aus der Reihe derer, die alle Erfindungen 
auf die Götter zuruͤckfuͤhren, wonach denn das Hirtetdied eben fo 
gut zu Apollon Nomios als Hirten bey Admet wie zum Liber 
Bacchus, zum Hermes, zum Pan paßt und ald Thatfache nichts 
übrig bleibt als daß das Hirtengebicht aus alten Zeiten, worin 
ein Hirtenleben geführt wurde, abftamme. 

Die eine Sage in Bezug auf Sicilien geht in die mythifche 
Zeit zuruͤck, die andere geht, wie auch die über Lafonien, eine nicht 
entfernte Zeit an, fo baß dieſe letteren, wenn auch im Befondern 
nicht gegründet, doc, eine ungefähre Zeitbeftimmung glaubwirbig 
enthalten Fönnen. Aber dabey ift wohl zu unterfcheiben die Ente 
ftehung des Hirtenliedd und Aufnahme deffelben in die ftädtifche 
Feyer der Artemis, die um die Zeit des Zerres, ded Hieron wirk⸗ 
lich erft erfolgt feyn Fönnte Die Grammatifer, welche den Ans 
theil der Hirten an dem Felt in die Zeit ded Ferxes ımd vor Ges 
fon ober vor Hieron feßen, verwechfeln dieß mit bem Urfprung 
bes Hirtenliedg, während die, welche ben Hirtengefang auf die 
Ankunft des. Drefted und der Zaurifchen Artemis zuruͤckfuͤhren, 
wenigſtens für eine uralte Verbindung deffelben mit dem Fefte der 
Artemis zeugen. Außerdem unterfcheiden fie alle nicht zwifchen 
dem Hymnus auf die Göttin, welchen bie Hirten im Wettſtreit 
abfingen, und dem eigentlichen bnnfolifchen Lied, welches fie Doch 
felbjt dreyfacdh eintheilen, entweber nach den Hirten ber Rinder, 
ber Schafe, der Ziegen, oder nach feiner Einrichtung, erzählend, 
dramatifch, gemifcht: und wenn fie nur von dem Hymnus fprechen, 
ber, wenn auch in volfmäßiger Form und Sprache, doch Fein 
Hirtenlied ift, indem er nicht Hirten und Hirtenleben barftellt, [0 
vergeffen fie dieſes, von beffen Urſprung fie doch reben wollten, 
gänzlich, und wir lernen von ihnen nur, wie bebeutend und ges 
{chäßt feit einer gewiffen Zeit an einigen Orten der Hirtengeſang 
geweſen ſeyn muß. 

In Lakedaͤmon, ſo wird erzählt, hielten ſich, αἴ das Feſt der 
Artemis Karyatis bevorſtand, die Jungfrauen wegen des Per⸗ 
ſerkrieges verborgen , darum zogen Landleute in den Tempel 
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und fangen in ihrer Weife ἰδίαις φδαῖς) die Artemis (alſo den 
Hymnus damals angeblich an der Stelle der üblichen Parthenien, 
die jährlich in Karyk der Artemis und deu Nymphen aufgeführt 
wurden (Pays. 3, 10, 8. 4, 16, 5), und fpäter neben ihnen; da 
aber die fremde Mufe diefer Laudleute Cin ihrer nichtdorifchen 
Mundart?) trefflich war, fo blieb der Gebrauch und wurde {εἴν 
gehalten. , Probus : pastores ex vicinis agris contraxerunt et per 
eos sacra expedierunt, adhibilis carminibus eliam rusticis (Ser 
vius hymnos dixerunt): ritum aulem sacrorum bucolicon appel- 
larunt. Diomedes: pastorali carmine composito deae honorem 
celebraverunt, unde etiam βουκολεσμὸς᾽ dietus. Die Ableitung des 
Namens. bufolifch ift Sache der Grammatifer, hiftorifch aber, was 
Probus hinzufügt: boc idem carmen astrabicon diclum est a 
forma sedilis, quo advecli fuerant, qui illa cantaturi erant. Sunt 
autem Asiraba vehicula, dicla παρὰ τὸ un σερέφεσϑαι. Die 
Thatfache ficht feft, daß an dem Feſte in Karyaͤ der Göttin auch 
von Hirten Hymnen angeftimmt wurden; und hieraus ift zu fchlies 
gen, daß Lieder und Gefang diefer Hirten und vielleicht ihr Epiel 
auf der Syrinr oder einem andern Inſtrument, womit fie fie bes 
gleiteten, nicht verädhtlic, waren. Was aber über die zufällige Eins 
führung erzählt wird, kann leicht eine Erfindung ſeyn, Die dadurch 
veranlaßt worden, daß der Gebraud, der Theilnahme des Lands 
volks an einer Feyer, die durd) die Chortänze der vornehmiten 
Spartifhen Jungfrauen verherrlicht wurde, etwas auffallendes 
hatte und in dem abelflolzen Sparta einer entfchuldigenden Erkläs 
rung zu bebürfen ſchien. Statt jemals im Drange des Augen- 
blicks zum Tempel zufammengelaufen zu ſeyn, werden die Lakoni⸗ 
fhen Hirten von Anfang an auf ihren Aftraben in fefllichem Ans 
zug und Schmud und mit ihren Opfergaben zur Feyer in Karyaͤ 
herangezogen ſeyn. Bon feinem mythiſchen Hirtenfänger jener 
Gegend iftdie Rede: doch darf man eigentliched Hirtenlied auch hier 
wegen der Zufanmenftellung diefer hirtlichen Feitfänger mit den 
Siciliſchen und der Ableitung des bufolifchen Lieds von den einen 
wie vou den andern vermuthen, und es verftcht fich alsdann von 
felbft, Daß dieſer Hirtengefang alt, feiner Art nach wohl ausge: 
bildet war und in einem gewiſſen Anfehn ſtand. 
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In Sieilien finden wir an verſchiedenen Orten denſelben δὲν 
brauch ebenfalls mit dem Feſte der Artemis verbunden. Als Dres 
ſtes das Bild der Tauriſchen Göttin entführt hatte und in den 
fieben aus einer Quelle fließenden Kläffen in Rhegion feine Bluts 
fhuld abgewafchen hatte, kam er nad Tyndaris; die einheis 
mifchen (Sikaner oder Sifelioten überhaupt) aber verehrten bie 
Goͤttin in eignen Liedern (ἰδίοες ᾷσμασιν ἀνυμνήσαντες) und 
übergaben die erfte Erfindung dem Gebrauch. Probus oder fein 
Vorgänger nennt die Taurifche Diana ausdruͤcklich Fascelitig 
(quod fasce lignorum tectum de Taurica simulacrum extulisset, 
in Sparta Lygodesma, mit eigenthümlicher Legende), laͤßt ihr aber, 
flatt bey Tyndaris, naͤchſt Syrafus das Heiligthum weihen und 
bichtet, vermuthlich um zu erflären, warum gerade Hirten ihr den 
Hymnus fangen, hinzu: Eius deae nomen brevi approbatum, pro- 
pterea quod plurima pecora muneri quisque conferebat. Quae 
cum incrementassent, non defuerunt qui gratuitam custodiendis 
operam adhiberent , contenti tanquam consliluta mercede laclis 
vel casei._ Gervius: Alii dicunt Oresiem cum Dianae Fasce- 
litidis simulacrum raplum ex Scylhia adveheret et ad Siciliam 
esset tempesiate delatus, completo anno Dianae festum celebrasse 
hymnis, collectis nautis suis et aliquibus pastoribus convocatis et 
exinde permansisse apud ruslicos consuetudinem. Den Ort nennt 
auch Donat nicht, aber die Fascelitis (simulacro celato in fasce 
lignorum) ; Diomedes übergeht diefe Sage ganz. Tyndarid wurde 
erft von dem älteren Dionyfios für die Meffenier DE. 96 gegrüns 
bet; aber zwifchen Mylaͤ und Naulochos, nicht weit vom Borges 
birge Peloron war ein berühmter Tempel der Artemis Phakelitis 
(Lucil, Sat. 3. Cluver. Sicil. p. 306), und Probus hat ohne Zwei⸗ 
fel mit Unrecht diefe Sage nach Syrafus gerüdt. 3. 


2) Da auch die Bewohner von Mhegion zum Theil Meſſenier waren, fo 
fheint der Dienft der Phakeletis von dort nach Tyndarid übergegangen zu ſeyn. 
Daran, daß ded DOrefted Reinigung bey Rhegivn im die Gage aufgenommen ift, 
verräth fich ihre Berpflanzung Dahin von Rhegion aus. Der ſtarke Anachronismus 
fält in der Legende um fo weniger auf, -ald man unter Tyndaris bioß den Ort 
verftehn konnte, wohin fchon vor der Erbauung der Stadt und eined beſtimmten 
Tempels der Dienft der Gottin und ihre Verehrung durch die Hirten eingeführt 
worden fen. Was Probus von Heerden und Hierodulen Der Artemis einmifcht, 
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das Andre. Aus Diomedes fehn wir auch, daß die Bukoliſten, 
wahrfcheinlich nicht fo fromm und eigennütiger ald die plumpen 
bifırari der Mark Ancona, die um Weihnachten bis nach Rom 
wandern um mit Dudelſack ımd Pfeife die Madonnenbilver zu 
verehren, außer Lands zogen. Nonnulli et in Ilaliam et in Ly- 
diam et Aegyptum transisse creduntur, quos Lydiastas et Bucoli- 
stas appellaverunt. Wenn die Bufoliften von Syrakus etwa nad) 
Kroton und Thurti zu ziehn pflegten, fo konnte dadurch Theokrit 
veranlaßt werden die Hirten diefer Gegend mit in ben Bereid; 
feiner Hirtenmimen zu ziehen: daß fie auch zuweilen nach Alexan⸗ 
dria giengen, {{ nicht unglanblich. Die Lydiaften laſſen fich dens 
ten entweder ald Banden Sicilifcher Bukoliſten, die ein jährliches 
Feit in Lydien bezogen, 3) oder als Lydiſche Bukoliften, die man 
bey der Aehnlichkeit mit den Sieilifchen von dieſen durch den Nas 
men unterfchied. Kleine Lieder zum Cinfammeln in fröhlichem 
Aufzug und unter Scherzen find auch fonft befannt, die Homerifche 
Eirefione und die Liedchen der Koroniften und der Chelidoniften 
bey Athenäud, wie fle auch beym Sammeln für Götter, wie in 
Argos für die Nymphen ded Inachos (Schol. Aristoph. Ran. 
1344) gebraucht wurden und vermuthlic, ähnlich in Delos beym 
Betteln fir die DOpis und Helaerge und” anderswo für andere 
Götter. " ᾿ 

Es ift vollkommen Mar, daß die Erklärungen der Alten über 
den Urfprung der bufolifchen Poeſie aus den Feften der Artemis, 
fowohl aus den dabey von Hirten gefungneı Hymnen ald aus 
dem Liebchen beym Erheben von Gaben, die eigentliche Frage ganz 
vorbeygehn und ohne alle Kenntniß der Ratur der Sache gefchries 
ben find. Und dieſe Erflärer unterlaffen nicht bloß Das alltäg: 
Tiche Hirtenlied vom Hymnus zu unterfcheiden, wie der Grieche, 
fondern vermengen beyde auch ausdruͤcklich, wie Diomedes, wels 
cher fo fchließt: putant autem quidam, Aoc genus carminis 
primum Daphnin.composuisse, deinde alios complures, inter quos 
Theocritum Syracusanum. Der Granmatifer des Cod. Guelferbyt, 
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mit welchem Sfivorus viel uͤbereinſtimmt, fagt: Bucolicum id est 
pasiorale carmen plerique Syracusis compositum opinanlur,, non- 
nulli Lacedaemone; und nachdem er den Vorgang in Karyä ers 
zählt hat: appellarunt autem bucolicum a bubus, quamvis opilio- 
num caprariorumque sermones in his cantibus inserantur. Alles, 
was wir von dem Sicilifchen Hirtengefang wiffen koͤnnen, ift das . 
her aus einzelnen Zügen der Funftreichen,, aber auf fcharfe Beob⸗ 
achtung des Hirtenftandes und gute Kenntniß feiner Sangedart 
gegründeten Nachahmung deffelben durch Theokrit, den erften und 
einzigen eigentlichen Bukoliker der Griechen, zu erfchließen. Theo⸗ 
frit ftelt dar (14. 8), wie Daphnis einen andern Hirten im Ges 
fang beſiegt und feitvem der erfte bey den Hirten war und in ers 
fer Jugend die Nymphe Nais heirathete. Die Liebe und den Tod 
des fchönen Juͤnglings hatte fchon Stefichoros befungen, dem Ins 
halte nach wohl ganz übereinftimmend mit den Liedern des Lands 
volks und wie auch Theofrit den Untergang des Gatten der ums 
fterblichen Nymphe auf andre Weife wiedererzählte, fo machte Dies 
fer, wie es fcheint, den Hauptgegenftand des alten Hirtenlieds der 
Siculer aus. Indem aber die Kiebe der Nymphe, der rührende 
Tod des Daphnie, Das Wiederflingen feines Namens im Lied ihn 
zum Ideal der Hirten machte, ward er unvermeidlich auch zum 
mythifchen Erfinder des Hirtenliede. Diodor fagt (4, 84), daß 
er die Artemis. durch feine Syrinr und die von ihm erfundne Dirs 
tenpoefie ergößte. Die Beziehung des Daphnis zu der Artemis ale 
der Göttin der Hirten {{ zu bemerken; aber zwifchen folcher Fabel 
und dem Hirtenhymnus, der am hauptftädtifchen Feſte gefungen 
wurde, ift feine Verbindung. Aus Diodor fehn wir zugleich, Daß 
die bufolifche Volkspoeſie, von ber ohne Theofrit vermuthlich micht 
die mindefte Kunde auf uns gekommen feyn würde, zu ſeiner Zeit 
in Sicilien noch in Geltung fand (τὸ PovxoAıxov ποίημα xas. 
μέλος ὃ μέχρι τοῦ νῦν κατὰ τὴν Σικελίαν τυγχάνει ἐν anodoyn.) 
Ueber die Bufoliften in Syrakus reichen die Angaben noch weiter 
herab.- Ob αἰαὶ das Hirtenlied (τὸ καλούμενον νόμεο»}) von der 
dem Säger Menalfas durch alle Bergwaͤlder nadhfchweifenden, 
die härteften Menfchen und das Wild felbft durch ihren Liebes⸗ 
fhmerz rührenden Eriphanis GSicilifch war, oder wohin εὖ 
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fonft gehörte, fagt uns Klearch bey Athenäus (14 p. 619 c) nicht. 
Er führt daraus die Worte an: μακραὶ δρύες ᾧ Mevalxa, und 
„ nennt die Eriphanid eine Dichterin, ohne Zweifel nur weil bad 
Lied fie redend einführte. Wettlämpfe im Gefang habe fic, unter 
den Hirten bis in die neueren Zeiten in Gicilien erhalten, wie 
Kiedefel in feiner Reife erzählt CS. 175), fo wie aud nad 
Swinburnes Reife durch beyde Sieilien (1,478) die Inſtrumente 
aus Theokritd Zeit. Wettgeſaͤnge unter dem Volk finden fid 
freylich an vielen Orten, wie 3. B. in Minorca zur Either, nad) 
Cleghorns Befchreibung diefer Snfel. Die Mundart der Hirten 
poefie war natuͤrlich feine andre als die der Hirten, wie auch ber 
Grammatifer zum Theofrit durch die Ausdruͤcke ξόνη μούση, idi- 
as ῳϑαῖς andentet; und wie in Sicilien die Spradje des 
Landvolks im Laufe der Jahrhunderte, von den erften. Zeiten 
der Hellenifchen Niederlaffungen an almälig die der Herrſchen⸗ 
den geworben, wie fie bis zu denen bes Theokrit zu ber Rein 
beit, worin biefe fie ſprachen, ſich verhielt, liegt gaͤnzlich im 
Dunkel. 

Vom bukoliſchen Volkslied Siciliens iſt der Kuhreigen des 
Diomos zu unterſcheiden, nicht ein’ Lied (Diomos daher auch 
nicht ein bukoliſcher Dichter), ſondern die Muſik beym Treiben 
der Heerde, eine Weiſe, die im engeren Sinn βουκολιασμὸς 
hieß. as Athenaͤus (14 P- 619 a) fagt: ἦν δὲ καὶ τοῖς 
ἡγουμένοις τῶν βοσκημάτων ὃ βουκολιασμὸς καλούμενος" die 
μος δὲ ἣν ὃ βουκόλος Σικελιώτης ὃ πρῶτος εὐρὼν τὸ εἶδος" 
μνημονεύει δ᾽ αὐτοῦ Ἐπίχαρμος ἐν ᾿Αλκυόνι καὶ ἐν Ὀδυσσεῖ 
φψαυαγῷ,, dieß iſt zu verftehn nach den Worten des Apollonius 
(1, 575): 

ὡς δ᾽ ὅπότ᾽ ἀγραύλοιο κατ’ ἴχνια σημαντῆρος 

μυρία μὴλ᾽ ἐφέπονται ἀδὴν κεκορημένα ποίης 

εἰς αὔλιν, 6 δέ τ’ εἶσι πάρος σύριγγι λιγείῃ 

καλὰ μελιζόμενος νόμιον. μέλος. — 
Heſychius nnd das Etymol. v. βουχολεασμὸς βουκολισμός Tennen 
auch einen Tanz ded Namens: μελοποιΐας τινὸς εἶδος καὶ ὀρχή- 
σεω;. Euſtathius verftcht nicht daffelbe unter demfelben Wort 
(A. 18, 570): βουκολισμὸς ἡ τῶν βοσκόντων gidn, alfo was 
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Suidas unter demfelben Wort. fagt: γόμιον μελος, τὸ ἐν τῇ 
νομὴ ἀδόμενον, Divmeded nennt fo den Hymnus der Hirten. 
Diefe Bereutung aber hätte Heſychius nicht übergehn ſollen: 
denn ohne fie ift Unfinn was er hinzufügt: ἀμφότερα δὲ ἀγροῖκα. 
γέγραπται καὶ Θεοχρίτῳ. 


Unächtheit der Rede des Lyſias gegen den Sokratiker 
Xefchines. 2) 


— — — — 


Die Schilderung des Aeſchines aus einer dem Lyſias zuge 
fchriebenen Schuldflage gegen ihn bey Athenäus iſt folcher Art, 
daß Niemanden, der die Verhältuiffe erwägt, die Nebe für aͤcht 
gelten fann, obgleich das Bruchſtuͤck von allen Herausgebern, wie 
von Taylor, Reiske und Auger, fo aud) von Bekker, Foͤrtſch, 
Franz, unbedenklich aufgenommen ift. 1) Nur Elericus hatte Vers 
dacht ausgefprochen und dabey mit Recht NRüdficht genommen 
auf Sofrates felbft und auf Die Stelle ded Aefchines, worin er 
von gewiſſen Schülern ded Prodifos und Anaragoras einen Schat- 
ten auf die Lehre fallen ließ. 22). Fifcher aber in feiner dritten 
Ausgabe der dem Aeſchines zugefchriebenen drey Dialoge wiederholt 
unter den Stellen der Alten über ihn die des Lyfiad ohne jenes 
Berdachtd nur ‘zu gedenken. | 

Die Gefchichte, die bier von Aefchines erzählt wirb, ift dieſe. 
Er fchuldet dem Wechfler Sofimos und dem Ariftogeiton Geld 
und Zinfen, leßtere zu brey Drachmen monathlich gerechnet, fol 
deßhalb ausgetrieben werden und Teiht, um fich durch Salbenbes 
reitung zu helfen, zu diefer Anftalt bey dem Kläger zu neun Obo⸗ 


ὁ) ud dem Rhein Mufeum Bd. 2 Gt. 3 1834 ©. 391410. 


, 1) Athen. 13 p. 611 c. f. 612 c—f. Bad Athenäus p. 612 c im Aus⸗ 
zug aus der Rede mittheilt, follte nicht meggelaflen feyn, da ed bey Sammlung 
von Fragmenten nicht bloß auf die Worte, fondern aud auf dem ausgezogen 
Inhalt ankommt. 2) Aeschinis dial. tres. Ed. Io, Clericus 1711. 
Testim. Vet. p. 27. 
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Ien die Mine, Diefer trägt vor, wie er den Worten des Aefchis . 
ned getraut und dabey gedacht habe, daß derſelbe ein Schüler des 
Sokrates {τὸ und, da er über Gerechtigkeit und Tugend viele. 
und feyerlicyhe Neden führe, niemald trachten und wagen würde 
zu handeln wie die fchlechteften und unredlichften Menfchen; er 
erzählte weiter, wie der Mann borgte und dann weber Zinfen noch 
Eapital abzahlte, dann vor Gericht nicht erfchien und fich einen 
gebrandmarkten Sklaven als Pfand nehmen ließ und vieles andre. 
Darauf fuhr er wörtlich fo fort: „Aber nicht gegen mich allein: 
{{ er fo, fondern gegen alle, die mit ihm zu thun haben. Bers 
klagen ihn nicht die nah wohnenden Wirthe, von denen er den 
Trunf nimmt und nicht bezahlt, und fchließen ihm die Wirthes 
häufer zu? Die Nachbarn aber leiden fo arg von ihm, daß fie 
ihre Hänfer verlaffen und andere entfernt miethen. So oft er. 
Beyträge zu Eßgefellfchaften eingefammelt hat, legt er bie übrig 
bleibenden Gaben nicht zurück, fondern fie gehn bey diefem Wirth, 
fchafter wie bey einem Leichenfchmaufe zu Grunde, 2) Und fo 


3) Es ift möglich, daß ich fehr irre; aber dieß fcheint mir der Sinn der 
befonderd dunklen Worte zu feyn: ὅσους d’ ἐράνους συνείλεχται, τὰς μὲν. 
ὑπολοίπους φορὰς οὐ χατατίϑησιν, ἀλλὰ περὶ τοῦτον τὸν χάπηλογν ὡς. 
περὶ στήλην διαφϑείρονται. Hier find Drey Worte ἔρανος, κάπηλος Und. 
στήλη der Bedeutung nach flreitig, und eine zwiefache Borausfegung. muß zu 
der gegebenen Erklärung in den Gebräucen Athens gemacht werden. Toups Er⸗ 
Märung von χάπηλος, veterator, kann ſchon Darum nicht richtig ſeyn, weil gleich 
Darauf vorkommt ἀντὶ χαπήλου uvponwäng, und ed ungeſchickt wäre, Daffelbe 
Schimpfwort, zumal eined, Dad hier ohne beftimmte Beziehung und Ausdruck feyn 
würde, hinter einander zu wiederholen. Naͤhme man ed für Kramer und verflände 
Darunter Wurfthändler, weil θεὸ Aefchined Vater ein Wurſtmacher gewefen war, [Ὁ 
ift auch fo der Nachdruck nicht abzufehn, den Dagegen Dad Wort, wie es fcheint, in 
der erften Stelle Durch den Zuſammenhang erhalt, fo Daß Der Redner, der ἐμεῖς 
giſch feyn will, nochmals auf die Durch diefen Zufammenhang bedingte Bedentung 
zurüdtonumt. Inter ἔραγνος verfteht Safanbon die Beyfteuer der Freunde, 
worüber er zum Theophraft Char. 15 ausführlich und auögezeichnet handelt. Pe- 
cunia omnis, quam ab amicis potest Aeschines corradere nomine eraui, 
impenditur ab eo in solvendis bona fide reliquiis pensionum quas debet 
(atque adeo propter quas a sodalibus stipe collatitia fuit adjutus): sed 
universa ἰδία pecunia, quanta est, apud proximum cauponem perit (die: 
fer Irrthum ift von Valeſius und Toup gerügt), sicut navis quae ad colum- 
nas impegerit. Die Bedingung der Zurudzahlung der Benfteuern, wenn Die 
umftände fich beflerten, nimmt er zum Theophraſt p. 281 an, doch ohne Zengniß, 
vermuthlich nach der fo verftandnen, hier gar nicht beruhrten Stelle des Athenäus. 
Um ober bey Athenäus Diefen Sinn zu erhalten, hat er bey fih offenbar Die 
Stelle des Harpofration eingemifcht, wo diefer von ἔραγνος in δὲν Bedeutung 
unterſtützungs-⸗Verein und den Dazu monatblid zu entrichtenden Bey: 
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Die Schilderung des Aeſchines aus einer dem Lyſias zuge⸗ 
ſchriebenen Schuldklage gegen ihn bey Athenaͤus iſt ſolcher Art, 
daß Niemanden, der die Verhaͤltuiſſe erwaͤgt, die Rede fuͤr aͤcht 
gelten kann, obgleich das Bruchſtuͤck von allen Herausgebern, wie 
von Taylor, Reiske und Auger, fo auch von Bekker, Foͤrtſch, 
Franz, unbedenklich aufgenommen iſt. ) Nur Clericus hatte Ber, 
dacht ausgefprochen und dabey mit Recht Nücdficht genommen 
auf Sokrates felbft und auf die Stelle ded Aefchined, worin er 
von gewiffen Schülern des Prodikos und Anaragoras einen Schats 
ten auf die Lehre fallen ließ. 2) Fifcher aber in feiner dritten 
Ausgabe der dem Aefchined zugefchriebenen drey Dialoge wiederholt 
unter den Stellen ber Alten über ihn die des Lyfiad ohne jenes 
Verdachts nur ‘zu gedenken. | 

Die Gefchichte, die hier von Aeſchines erzählt wird, ift dieſe. 
Er fchuldet dem Wechſler Soſimos und dem Ariftogeiton Geld 
und Zinfen, Iehtere zu drey Drachmen monathlidy gerechnet, foll 
deßhalb ausgetrieben werben und leiht, um fich durch Salbenbe⸗ 
reitung zu helfen, zu diefer Anftalt bey dem Kläger zu neun Obo: 


2) ud dem Rhein⸗-⸗Muſeum Bd. 2 Gt. 3 1834 ©. 391410. 


1) Athen. 13 p. 611 c. f. 612 c—f. Bad Athenänd p. 612 c im Aus⸗ 
zug aus der Rede mittheilt, ſollte nicht weggelaffen feyn, da ed bey Sammlung 
von Fragmenten nicht bloß auf die Worte, fondern auch auf den ausgezognen 
Inhalt ankommt. 2) Aeschinis dial. tres. Ed. Io, Clericus 1711. 
Testim. Vet. p. 27. 
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Ien die Mine. Diefer trägt vor, wie er den Worten des Aefchis . 
ned getraut und dabey gebacht habe, daß derfelbe ein Schüler des 
Sofrated {9 und, da er über Gerechtigkeit und Tugend viele. 
und feyerliche Reden führe, niemals trachten unb wagen wuͤrde 
zu handeln wie die fchlechteften und unreblichiten Menſchen; er 
erzählte weiter, wie der Mann borgte und dann weber Zinfen noch 
Capital abzahlte, dann vor Gericht nicht erfchien und fic, einem 
gebrandmarkten Sklaven ald Pfand nehmen ließ und vieled andre. 
Darauf fuhr er wörtlich fo fort: „Aber nicht gegen mid) allein. 
ift er fo, fondern gegen alle, die mit ihm zu thun haben. Ver⸗ 
klagen ihn nicht die nah wohnenden Wirthe, von denen er ben 
Trunf nimmt und nicht bezahlt, und fchließen ihm die Wirthes 
häufer zu? Die Nachbarn aber leiden fo arg von ihm, daß fie 
ihre Häufer verlaffen und andere entfernt miethen. So oft er 
Beyträge zu Eßgefellfchaften eingefammelt hat, legt er die übrig 
bleibenden Gaben nicht zurüd, fondern fie gehn bey dieſem Wirth, 
fhafter wie bey einem Leichenfchmaufe zu Grunde. 3) Und fo 


3) Es ift möglih, daß ich fehr irre, aber dieß fcheint mir der Sinn der. 
befonderd Dunklen Worte zu feyn: ὅσους d’ ἐράνους συγείλεκται, τὰς μὲν. 
ὑπολοίπους φορὰς οὐ χατατίϑησιν, ἀλλὰ negi τοῦτον τὸν χάπηλον ὡς 
περὶ στήλην διαφϑείρονται. Hier find Drey Worte ἔρανος, χάπηλος und 
στήλη der Bedeutung nad flreitig, und eine zwiefache Vorausſezung muß zu 
der gegebenen Erklärung in den Gebräucen Athens gemacht werden. Toupd Er: 
Märung von χάπηλος, veterator, kann ſchon darum nicht richtig feyn, weil gleich 
darauf vorkommt ἀντὶ χαπήλου μυροπωώλης, und es ungeſchickt wäre, Dafielbe 
Schimpfwort, zumal eined, das hier ohne beftimmite Beziehung und Auddrud ſeyn 
würde, hinter einander zu wiederholen. Nähme man ed für Krämer und verftände 
darunter Wurfthändier, weil θεὸ Aefchined Vater ein Wurftmacher gemwefen war, fo 
ift auch fo der Nachdruck nicht abzufehn, Dem Dagegen dad Wort, wie es fcheint, in 
der erften Stelle dur den Zuſammenhang erhalt, fo Daß der Redner, der ener⸗ 
giſch ſeyn will, nochmald auf die Durch Diefen Zufammenhang bedingte Bedeutung 
zurückkommt. inter ἔρανος verfteht Safaubon die Beyfteuer der Freunde, 
worüber er zum Theophraft Char. 15 ausführli und ausgezeichnet handelt. Pe- 
cunia omnis, quam ab amicis potest Aeschines corradere nomine erani, 
impenditur ab eo in solvendis bona fide reliquiis pensionum quas debet 
(atque adeo propter quas a sodalibus stipe collatitia fuit adjutus): sed 
universa ἰδία pecunia, quanta est, apud proximum cauponem perit (die: 
fer Irrthum ift von Valeſius und Toup gerügt), sicut navis quae ad colum- 
nas impegerit. Die Bedingung der Zurudzahlung der Veyſteuern, wenn Die 
umftände fich befferten, nimmt er zum Theophraſt p. 281 an, Doch ohne Zeugniß, 
vermuthlich nach Der fo verfinndnen, hier gar nicht berührten Stelle des Athenäus. 
Um aber bey Athenäus dieſen Sinn zu erhalten, hat er bey fih offenbar vie 
Stelle des Harpofration eingemifcht,, wo diefer von ἔρανος in der Bedeutung 
UnterftügungdsBerein und den dazu wonathlich zu entrichtenden Ben: 
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Viele gehn nach feinem Haufe gleich mit dem Tag um ihre Schuld 
zu fodern, daß die Borübergehenden meynen, fie fämen zum Bes 
graͤbniß, da er geitorben wäre. Die im Pirdeus find fo geftinmt, 
baß fie es für viel ungefährlicher halten in den Abriatitifchen 
Meerbuſen zu fchiffen ald mit diefem zu handeln; denn weit 
mehr hält er für fein eigen, was er borgt, ale was ihm fein 
Vater hinterließ. Und hat er dem nicht das Vermögen des Sals 
benhändlerd Hermaͤos im Beſitz, dem er bie fiebzigjährige Frau 
, verführt hat? Syn diefe flellte er fich verliebt und brachte fie fo 
weit, daß fie Mann und Söhne arm gemacht, ihn aber vom 
Wirthfchafter zum Salbenhändler gemacht hat: fo zärtlid, hand» 
habte er, indem er ihre Tugend genoß, das Schägchen, dem es 
leichter ift die Zähne zu zählen ald Die Ringe an der Hand. 2) 
Und tretet mir vor, ihr Zeugen für diefe Dinge So alfo ift 
das Leben bed Sophiften beſchaffen.“ 


trügen, alſo von etwas ganz Verſchiedenem ſpricht. Ἐρανιστὴς μέντοι κυρίως 
ἐστὶν ὁ τοῦ ἐράνου μετέχων, καὶ τὴν φορὰν ἣν Exaorov μηνὸς ἔδει 
zer «βάλ λει», εἰσφέρων. Dieß erklaͤrt aber, fo viel ich fehe, durchaus 
nicht τὰς ὑπολοίπους φοράς. - Salmaflud de usuris c. 3 p. 59 überfept: 
Quibuscunque conviviis ex eranistarum collatitia stipe instructis interfuit, 
pensiones, quibus reliquatus est, non dependit. „Hierin ΜῈ συγείλεχται 
nufgeopfert und τὰς ὑπολοίπους φορὰς eben [Ὁ wenig als von Caſaubon 

richtig gefaßt, Ich nehme Daher am, Daß ἔρανον συλλέγειν, wie fonft von dem 
ἐρανέζειν, φίλον παρὰ φέλοις, [9 hier von dem Einſammeln Der Beyträge zu 
einer gemeinſchaftlichen Mahlzeit verſtanden werde, dem ſich einer um: 
terzog. Diefer legte nachher Rechuung ab, mas uber den Bedarf zuſammenge⸗ 
tomimen war, wurde zu künftige Gebraude niedergelegt; Unterſchleif aber konnte 
von dem Einſammler leicht begangen und ein folder Beranftalter, mit Rückſicht 
auf dad, was für ihn babey abfiel, und den Ermerbözweig, den er daraus machte, 
ganz wohl χάπηλος genannt werden. Diefe Bermuthung ergiebt [6 menigftend 
ohne Zwang und nur durch ſie ſcheinen die Worte ὅσους ἐράνους συνείλεχται 
und τὰς ὑπολοιποὺς φορὰς (ἐράνους) κατατίϑησιε Zufammenhang erhalten 
zu können. Unter στήλη denkt Reiske, und mit ihm Schweighäuſer, Da Caſau⸗ 
nd Deutung gegen den Sprachgebranch iſt, die Säule des Hippodroms, an der 
die Rennwagen ſcheitern. Aber fie ſcheitern nicht allzumal, ſondern ausnahms⸗ 
weiſe; und ihr Untergang iſt gewaltſam und durch Zufall bedingt, was hier auch 
nicht zu der Sache paßt. Ich denke mir dahrr bey περὶ στήλην den Leichenftein 
und eine bildlihe Bezeichnung des περίδεεπνον. Es laßt fich nach Dein Geile 
der Alten beftinunt erwarten, Daß, was von einem Leichenmal übrig biieb, nachher 
nothwendig ungenoffen biieb (daher daB ' ipso rapere de rogo coenam ein 
Grauel, Catull. 59, 3 vgl. Döring), und die Erklärung erhält Dadurch Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Daß Mahl, wie im Erften allein verſtanden werden kann, mit Mahl 
zu vergleichen natürlich iſt. 


4) An im Eryrias kommt dieſe Art der Berſchwendung alter Weiber vor. 
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Solche Streiche fann ein Mann nicht gemacht, ein ſolches 


Leben der nicht geführt haben, der einer der treueften Anhänger 


des Sofrates, bis zum Gefängniffe, 5) der ein Achter Freund von . 
ihm war, ©) der gewöhnlich nur neben Platon, Kenophou, Antise 


fthenes und den ihnen zunächft Stehenden genannt wird, als von. 


Diodor, Plutarch, Marimus Tyrins, Athenaͤus, Lucian; der nad) 


der Klagrede felbft über Gerechtigkeit und Tugend viel und ernft 


lehrte, der in feinen Dialogen als ein rechtfchaffner und mäßiger 


Mann 5* erfchien, wie Athenaͤus felbft bey dieſer Gelegenheit 
bemerkt, und der babey arm war, wie berfelbe bey einer andern 
(11 p. 507 c) meldet, und einem Ariftipp in allem von Natur 
entgegefett. I Daß die Befchufdigungen wahr feyen, dieß ift, 
wenn auch fonft nichts über Perſon und Leben des Aefchines bes 
fannt wäre, fo beftimmt unmöglich, daß εὖ feiner Entwicklung 
der Gruͤnde beduͤrfte. Auffallender aber wird der Betrug durch 
die im Weſentlichen glaubwuͤrdigen Nachrichten bey Diogenes 
und Andern uͤber des Aeſchines Fleiß von ſeiner Jugend an, der 
ihn zum Sokrates zog, uͤber ſeine durch die Armuth veranlaßte 
Reiſe nach Sicilien zu Dionyſios, mit dem er bis zu deſſen Sturz 
und der Ruͤckkehr des Dion nach Syrakus gelebt und von dem 
er für einige der Dialoge Geſchenke erhalten habe; 3) dann über 
die Vorlefungen, die er nach feiner Zuruͤckkunft in Athen für Geld 
hielt und die Verfertigung von Gerichtöreben, die er, ohne Zweis 
fel- auch zum Erwerb, fchrieb, ftatt ihn in Salben zu fuchen. 
Platon ertheilt ihm bey Plutardy 9) vor dem Dionyſios das 


5) Plat. Phaed. p. 59 b. Idomeneus (über die Sokratiker) b. Diogen. 
2, 60. 3, 36 s. 85) μέτριος f. Toup. ad Suid. v. φαῦλον, mit zwey 
Stellen vermehrt in der,.2. Ausg. 6) Ariftided Or. Plat. 1 p. 35 Cant. 
AM εἴγέ τινας, ὥσπερ παῖδας, οὕτω χαὶ ἑταίρους χρὴ λέγειν γνησίους, 
Aloylvnv Σωχράτους παρειλήφαμεν. Aus einem Gofrdtifgen Dialog ift 
wohl Dad Wort des Sokrates bey Diogened 2, 60: μόνος ἡμᾶς οἶδε τιμῶν 
ὁ τοῦ ἀλλαντιοποιοῦ. Unter den zehn nudgezeichneteften Sokratikern, nad 
dem Platon, Zenophon, Antiſthenes, fteht Aefchined oben an bey Diogenes 2, 
47. Unter den Dialogen des Euklides waren Nefchined und Kriton. Diog. 2, 
108. Dem Zenophon wurde ein Brief an Aefchined unterlegt. 

7) Pintard) de cohib. ira 14. δ) Bgl. Lucian de-paras. 32. Philoftr. 
V. A. 1, 35, ὑπὲρ χρημάτων Epist. Socrat. 23 et Orell. . 9) Vom 
Sreund und vom Schmeichler 26 vgl. Wyttenbad. 


416 Unaͤchtheit ber Rebe des Lyſias | 


Zeugniß, daß er von Charakter fo fehr ald einer von den Freun⸗ 
den des Evfrated rechtfchaffen und durch feine Rebe die, mit des 
nen er umgehe, zu beffern fähig fey. Nicht ohne Grund konnte 
dieß wenigftens dem Platon in den Mund gelegt werben, wenn 
e8 auch wahr wäre, was bey Diogenes (2, 61. 3, 63) behauptet 
wird, Daß nicht Platon, fondern Ariftipp den Aefchined bey Div; 
nyſios eingeführt habe, indem man dem Platon aud) gegen Aefdhis 
nes Eiferfucht andichtete. Athenaͤus erzählt (11 p. 507 0) — 
eine gefälfchte Gefchichte zwar — das Aeſchines den Xenokrates 
zum einzigen Schüler gehabt, welchen Platon, fo arm Aefchines 
auch war, ihm entzogen habe. Diogenes kennt als defjen einzigen 
Schüler einen Ariftoteled, genannt ὁ μῦϑος. Zu verwundern if, 
daß Cauſabon, der zum Diogenes bemerkt, aus Athenäus, einem 
ganz vorzüglich guten Echriftfteller, Terne man, wie wenig ber 
Berfuft der Dialoge des Aefchined zu beflagen ſey, feinen Athes 
näus von gewiffen Seiten nicht beffer kennen gelernt hatte, und 
dabey nicht richtiger, fowohl den hohen Werth der verlornen Dias 
loge des Aefchines, als den Charakter der Achten Reden des Lys 
ſias anfchlug. 

Was unter diefen. Umftänden allein Unterfuchung verdient, iſt 
der Zufammenhang der Umftände, woraus die Erfindung ber 
Rede im Namen und Styl des Lyſias, man fehe auf den Feind 
oder auf. den Angegriffenen, [ἃ] erklären laffe. Die Rebe kommt 
zwar auch fonft vor, und dieß Zufammentreffen mag beygetragen 
haben, die Kritif von ihr entfernt zu halten. Demetrius führt 
(123. 262) den Einfall von den Zähnen der Alten unter des Ly⸗ 
find Namen an, 19) und vielleicht meynt fie auch Ariftides in einer 
Stelle. 11). Beydes ift gleichgültig, da beybe Schriftfteller in dem 
Gebrauche, welchen fie machen, zwifchen Acht und unaͤcht zu ut 
terfcheiden fich Leicht die Mühe erfparen konnten. Uebrigens nennt 
Demetrius das einemal den Liebhaber der Alten anftatt des 


10) Demetrius, fpater ald Dionyfind und die Redekunſt eined Hipparchos, 
nah Gyrianus bey Spengel Arlitim serr. p. 76. 11) Or. Plat. II p. 911. 
Οὐ Avalas Πλάτωνα σοφιστὴν καλεῖ χαὶ πάλιν Aloylvnv ; diefer Ansörud 
fommt in Dem Bruchftüde νοῦ; um fo verkehiter, daß Toup πάλιν in χάπηλον 
andern wollte. 


N 
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Aeſchines. Dieſer Scherz konnte auch in einer aͤchten Rede des 
Lyſias vorkommen und durfte gar wohl von einem Nachahmer 
aufgenommen werben. Aber auch Harpofration, der bey fo vielen 
andern Reden des Lyſias fein εἰ γνήσιος feßt, führt, ohne daſſelbe 
das Wort aus Lyſias gegen Aefchined den Sofratifer aorıxrov 
χωρίον, τὸ μὴ ὑποκείμενον δανείστῇ. an, daß in der, die bier 
für unaͤcht erklärt wird,. geftanden haben möchte. Ob auch xu- 
ταπλήξ, wobey er ebenfalls citirt ἐν τῷ κατὰ «Αἰσχίνην τὸν Σω-.. 
xoarıxov, {{ ungewiffer. Denn wir haben ein unverbächtiges 
Zeugniß, Daß Lyſias eine andre Rede wider dieſen Aefchines. 
wirklich gefchrieben hatte — Cin welcher denn auch Ariftides leicht 
denfelben Ausdruck Sophiftes, von Aeſchines gebraucht, gelefen 
haben kann) — ja εὖ läßt fich Diefed Zeugniß aus der Sadıe 
ſelbſt beftätigen. Auf diefe Rede geht, wie ſich zeigen wird, δε 
Harpofration drittes δία! unter Aonaole, nicht auf die andre, 
wohin es Neisfe und andre ziehen. Die Achte Rebe war nad) 
Diogenes überfchrieben über Sykophantie, und auch Menage hielt ᾿ 
diefe für Diefelbe, woraus Athenaͤus die Stelle anführt, πρὸς. 
Aioy. τὸν Σ. χρέως. fo leicht auch Schulden und Sykophantie 
zu unterfcheiden find. Taylor hat (Ir. 2) diefen Irrthum einges 
fehn, aber Dagegen die eben fo falſche Vermuthung aufgeftellt, - 
daß die Rede über Syfophantie mit der bey Harpofration (Y. 
χύτροι) vorkommenden κατ’ Aloxivov περὶ τῆς δημεύσεως Dies 
felbe fey, fo daß nun Reiske, ihm hierin beypflichtend fr. 2), zu 
der erhaltenen Rede neo! τῶν ᾿Αριστοφάνους. χρημάτων πρὸς τὸ 
δημόσιον, wo von Berfchwendern ganz allgemein bie Rebe iſt 
(p- 618), die fehr üble Bemerkung madıt: Memineris autem haec 
in Aeshinem Socraticum dici, qui ut constat ex: fragmento Ly- 
siae apud Athenaeum conservato, sua omnia abligurierat bona 
— Οἰεβ if dort nicht einmal gefagt) — atque eliam qui has 
Aristophanis fortunas, de quarum condicione hic agitur, publicari 
impetravit. Hoc conslat ex Harpocratione. In Beffers Anecd. 
Graee. p. 132 fommt auch zum Borfcheine “υσέας ἐν τῷ πρὸς 
“Αἰσχίνην βλάβης, 12) und wir haben auch diefe Schabendflage 


12) Daraus: οὗτος ἐμοὶ βλάβης δεδίκασται. GS. Meier und Schömann 
Att. Proceß ©. 375 f. 


27 - 
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ſchon mit der Sykophantie ſowohl als mit der Schuld zuſammen⸗ 
geworfen geſehn. Doc, es find vier verſchiedene Gegenſtaͤnde und 
da.nur bey den beyben erfteren ber Sofratifer Aefchined genannt 
wird, der Name Aefchined aben-fehr häufig war und der Zufah 
Sofratifer um fo mehr erwartet weiden müßte ald. dieſe Perfon 
eine große Merkwuͤrdigkeit hat, fo find die. Neben wegen Vermoͤ⸗ 
genseinziehung und wegen Schadens ohne weiteres von dieſem ab 
auf einen unbefannten Yefchines zu werfen. - Gegen den Gofrati. 
fer behalten wir alfo die wegen Sykophantie bey Diogenes und 
die wegen Schulden, aus welcher außer Athenaͤus wahrfcheinlich 
auch Harpofration und vielleicht Demetrius und Ariſtides, jeder 
etwas andres anführen. 

Aus diefen Anführungen Tann, wiewohl nicht ganz fireng, bie 
Folgerung abgeleitet werden, daß von ben Älteren Kritikern bie 
Schuldklage nicht unter die unächten Reden des Lyſias ausgeſchie⸗ 
den worben war: aber dieß beweiſet keineswegs ihre Aechtheit. 
Diouyfius und Caͤcilius erflärten von 425 Neben, die des Lyſias 
Namen führten, nur 230 oder 233 für Acht. 12. Dionyfius fagt 
im Lyſias (12 f.), wenn er wegen einer der dem Lyſias zugefchrier 
benen Reden ungewiß und es ihm nicht Leicht fey durch die an 
dern Zeichen bad Wahre zu entdecken, fo nehme er zu berjenigen 
Eigenſchaft als zur letzten Entfcheidung feine Zuflucht, welche 
die. charafteriftifchefte und eigenthuͤmlichſte des Lyſias fey, die Ans 
muth und Lieblichkeit (das, was fich fo wenig erflären Laffe, als 
was am fchönen Körper ὥρα, in der Bewegung des Gefangs ımd 
der Verflechtung der Töne τὸ εὐάρμοστον, in der Abgemeffenheit 
der Zeiten τάξις und εὔρυϑμον und in jedem Werk und Dinge 
καιρὸς {τῷ und worin τὸ μέτριον beftehe, c. 11, ἢ χάρις καὶ ὃ 


‚ 15) Nach Photius Cod.262 und Plutarch X-Orat. Vit. 8. Dipnyflud de 
Lysia jud. 17 διακοσίους οὐχ ἐλάττους δίχανεχούς. Guidad: “όγοι (δὲ 
αὐτοῦ λέγονιαε εἶναι yyrosoı ὑπὲρ τοὺς T, καὶ ἕτεροι πρὸς τούτοις 
ἀμφιδοξούμενοι. Die gegen Aeſchines war nah Athenäus (ρ. 611 4) ἐν 
τοῖς τῶν συμβολαίων λόγοις, in den Reden über Contracte, die alfo, mie 
Gchmeighäufer erinnert, vermuthlich in einen befondern Band abgefondert waren. 
Bol Meier und Schömann ὦ. 493. Dionyfind c. 1. 3 theilt .ad in Gerichts⸗ 
reden und berathende (31), auſſerdem panegyriſche (ἐγκώμια bey Plutarch x 
Oratt. und Suid.), erotifche, epiftoliiche, nennt aber c..20 auch eine Klaſſe Der 
ἐπιτροπεκοί. ΝΣ J 
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πάντα μετρῶν καιρός, C. 13.) Wenn Reiz und Luft δὲς Sprache 
die Rede zu ſchmuͤcken fcheine, fo nehme er an, daß fie aus bes 
Lyſias Seele gefloffen, und achte es nicht der Mühe werth weiter 
zu forfchen; wo nicht, fo fahre er zuruͤck und argwoͤhne, daß ſie 
nicht von ihm ſey, und thue nicht-mehr dem Gefuͤhle, wofuͤr ſich 


keine Rechenſchaft geben laſſe, Gewalt an, auch wenn die Rede im 


Uebrigen ſehr gut ſcheine und vorzuͤglich ausgearbeitet. Oftmals 
habe er bey Reden des Lyſias, die von der Menge unter den gar 
aͤchten geglaubt wuͤrden, wenn ſie im Uebrigen nicht. auffallend 
waren, aber die Lyſiaſſiſche Anmuth nicht athmeten, noch δα 
Fließende jener Sprache hatten, Verdacht geſchoͤpft und wenn · er 
unterſuchte gefunden, daß ſie nicht von Lyſias ſeyen. So bey de⸗ 
nen fuͤr die Statue und zur Vertheidigung des Iphikrates, worin 
er, als er die Zeiten hinzunahm, Beweiſe fand, die den Argwohn 
rechtfertigten, und Gruͤnde, daß beyde von demſelben Verfaſſer 


und vermuthlich von Iphikrates ſelbſt ſeyen. Es iſt natuͤrlich, daß 


ſo die redneriſchen Kritiker immer vom Styl ausgiengen und ihre 


Unterſuchung auf die Sachen, da ſie es weder auf politiſche, noch 


Litteraturgefchichte abſahen, nur dann richteten wenn ſie in dem 
Redecharakter Anlaß dazu fanden. Wie aber waͤre zu erwarten, 
daß ſie die genaueſte Pruͤfung auf alle einzelne Stuͤcke ſo zahlrei⸗ 

cher Sammlungen erſtreckt haͤtten, ohne ſelbſt die nach Inhalt oder 
Ausfuͤhrung geringeren unberuͤhrt zu laſſen? Umgekehrt iſt zu 
denken, daß ſie ſich nur an die hervorſtechenderen unter den ver⸗ 
daͤchtigen ſelbſt hielten. Dionyſius ſetzt ſich (c. 14) vor in einer 
beſondern Schrift uͤber Lyſias unter andern auch zu beſtimmen, 
welche ſeiner Reden aͤcht ſeyen; dieſe muß erſchienen ſeyn, da wir 
die Zahl derſelben nach Dionyſius angegeben finden. (Die ſchon 
fertige, wovon er. darauf im Iſaͤos c. 2 ſpricht, kann hier nicht 
gemeynt fen.) Schriften von Caͤcilius für Lyſias erwähnt Lons 
gin (32, 8.) - Paulus von Myſien hatte, wie Photius angiebt, 
viefe fchöne und aͤchte Reden ausgeftoßen, auch andre der Com⸗ 
mentatoren wahrfcheinlich auch die Kritik geuͤbt. Ihnen müßte es 
ein leichtes gewefen ſeyn, wenn fie darauf ihr Augenmerk richte- 
ten, der unfrigen, von welcher ein Bruchſtuͤck und. zur Berwerfung. 
hinreicht, ‚Gründe aller Art entgegenzuſetzen. Uebereinſtimmung 
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zwifchen allen dreyen genannten und andern Kunftricytern in den 
Gutachten über Unächtheit der einzelnen Reden ift gewiß nicht 
vorauszufegen: und wahrfcheinlich iſt es, daß man im gewoͤhnli⸗ 
chen gelehrten Gebrauche ſich nach ſolchen Werzeichniffen der uns 
aͤchten Reden richtete, worin bie Kritifer mit einander übereinflimms 
ten. So könnte alfo auch die Schuldflage gegen den Sofratifer 
Aefchined von mehr ale einem verworfen und dennod) von Har—⸗ 
pokration und Demetrius ohne Bemerkung durchgelaffen worden 
feyn. Daß Athenäud mit Vergnügen nad, ihr gegriffen hätte, 
auch wenn fie von allen Kritifern beftritten war, braucht kaum 
erinnert zu werben. Uber fey fie auch ganz unangetaftet geblie 
ben, wie wir annehmen wollen, fo ift Das Negative, daß fie ber 
Kritit der Alten ſich entzogen hätte, nicht hinreichend um fie ge 
gen Verwerfung auch fo fpAt noch zu ſchuͤtzen. Ihr Schweigen 
ließen Baldenär, F. A. Wolf u. a. fi ch nicht abhalten ſelbſt den 
Epitaphios zu bezweifeln. 

Um nun zu erklaͤren, wie in der Schule der Rhetoren ein 
Verehrer des Lyſias auf die Erfindung verfallen konnte, ihn den 
angeſehenen Sokratiker mit Schmach uͤberſchuͤtten zu laſſen, muͤſ⸗ 
fen wir auf Lebens- und Bildungsverhaͤltniſſe ſehen, Die εὖ we 
nigftend wahrfcheinlich machten, daß die beyden einander Gegner 
gewefen feyen. Aefchined aber hatte fic nicht begnuͤgt Sokratiſche 
Dialoge zu. fchreiben und philoſophiſche Reden gegen Eintritt 
geld abzulefen, fondern auch Gericytöreden für andre abgefaft, 
" wodurch er dem Lyfiad in das Handwerf griff. 39) . Diogenes 
. (2, 62) drückt ſich übrigens nicht zufällig fo aus, daß Aeſchines 
den . ungerecht Angeflagten Gerichtöreden gefchrieben habe: denn 
darauf bezieht er das Wort des Timon ἰς τ᾿ Aloxıyov οὐκ ἐπι- 
πειϑὴς γράψαι, wo nur zu benterfen, daß γράψαι Klagfchriften 
angeht. 16) Bertheidigungsreden fchickten ſich wenigſtens filr den 


14) Bruder (1, 575) argwöhnte, daß dad Medenfchreiben Schuld fey an 
ber üblen Nachrede des Lyſias, Die Daher keinen Glauben verdiene. 


15) Statt γράφεσθαι. So Plutarchs fhöned Wort über Lyſander: γρά- 
ἵψαντος αὐτῷ Θρασυβούλου πολιτείαν. Caſaubons Herftellung von is τ’ aus 
zu, wobey, wie Clericus richtig bemerkt, Is οὐχ ἐπιπειϑῆὴς γράψαι noch vollig 
unverklöndlic blieb, wird Durch dieſe Bemerkung zur Gewißheit, und ὃς zu einer 


Anhänger des Sokrates im Allgemeinen beffer ald Anflagen. Als 
Beweife für des Aeſchines (Θε δι είς im Redneriſchen zeichnet Dios 
gened die Vertheidigung des Vaters ded Strategen Phhar und 
die des Dion Calfo dieß Feine wirkliche Gerichtsrede) aus. An _ 
diefen Reden fchrieb Aefchines nicht feinen ejgenen Sofratifchen 
Styl, fondern in dem bed Gorgias, wie Diogenes fagt, *0) und 
hierdurch unterfchied und entfernte er [4] von Lyſias genug um 
auch darum zwifchen ihnen als Kunftgenoffien Abneigung vermu⸗ 
then zu dürfen. Wie Lyfiad über jene Schule denfen mochte, kann 
man aus der Art abnehmen, wie Dionyfius Cc.14) ihn in Schuß 
nimmt gegen Theophraft, welcher Künfte ded Gorgias in der Rede 
bes Lyſias für den Nikias gerügt hatte ohne zu bemerken, daß fi fie 
unächt ſey, wovon jener fich überzeugt hielt. Aber das gegenfeis 
tige innre Widerftreben zwifchen Lyfiad und Aefchined war auch 
zum Ausbruche gefommen. Aeſchines hatte den Lyſias, welchen 
audı Platon im Phaͤdros und im Menexenos angreift, in feinem 
Dialoge Telaugesd nicht wenig durchgezogen. Auch dieß erfahren 
wir durch Athenäus (5 p- 220 b.) Der Rede des Lyſias gegen 
Aefchines über Syfophantie ift-fehon gedadıt worden. Um ben 
Inhalt und Charakter diefer Rede zu errathen, ift es noͤthig bie 
andre eigenthämliche Stylart ded Aefchined und den Geift feiner 
Dialoge vorher ind Auge zu faffen. 

Sieben Geſpraͤche von Aefchined hielt Panaͤtios fuͤr aͤcht, 
während er außer denen des Platon, wovon ihm Phaͤdon unaͤcht 
fchien, 17) und des Xenophon unter allen Sofratifchen Dialogen 
nur noch die Des Antifthened (von welchen Phrynichos nur zwey 
anerkennt) für ficher, die des Phaͤdon und Euflides für zweifel⸗ 


“ ganz andern Bedeutung als einer bloßen Deriphrafie der Perfon erhoben. R 


ſtaͤndiger giebt Diogened die Stelle im Zenoͤphon 2, 55: 


σϑενιεκή τε λόγων ϑυὰς ἢ τριὰς ἢ ἔτι πόρσω, 

οἷος Ἐειγοφόων, Is τ Αἰσχίνου, οὐκ ἐπιπειϑὴς 

γράψαι. 

16) Philoſtratus an Jule Auguſta p. 887: γοργιάζεε ἐν τῷ περὶ Θαρ- 
γηλέας, von einer einzelnen Periode. Vermuthlich in der Aspaſia; denn Die bes 
rühmte Buhlerin fcheint gemeynt, wovon Plutarch im Perikles 24 ſpricht; τῷ 
alfo Neutr. niht λόγῳ, wie ὁ. B. Fabricius 2, 697 fest. 17) Authol. 
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haft, alle andren für unächt erklärte. 18) Eben fo viele bewun⸗ 
derte Phrynichos und fieben den Eofratifchen Charakter behaup- 
tende geben auch, übereinftimmend in den Ramen, Diogenes (2, 61) 
und Suidas an, wovon fie andre ald unaͤcht unterfcheiden. Un⸗ 
ter den Achten ift der Telauges, worin Lyſias getabelt war. Der 
Berfaffer ftellte- darin dem Sohne des Pythagoras, wenn dieſer 
mit Recht verftanden wird, den Sofrated gegenüber, wie aus den 
Morten Marc» Aureld (7, 66): „woher wiffen wir, ob Sofrates 
von Gemuͤth beffer als Telauged war?” zu vermuthen if. Dem 
Kritobulos, Kritond Sohn, warf er Unwiffenheit und ein ſchmutzi⸗ 
ges Leben vor. Außer dieſem Gefpräche nennt Athenaͤus, indem 
er zeigen will, daß die meiften Philofophen mehr ald die Komiker 
übel nachreden, da εὖ fogar Aefchines der Sofratifer thue, zugleich 
Aspaſia, Kallias und Axiochos, die ebenfalls zu den Achten ge⸗ 
hoͤren. Im Kallias kam der Zwiſt des Kallias mit ſeinem Vater 
vor und die Anzuͤglichkeit gegen Prodikos und Anaxagoras, daß 
jener den Theramenes, dieſer den Philoxenos und Ariphrades als 
Schuͤler hinterlaſſen habe, aus deren Thun und Leben auf νίς 
empfangene Lehre ſich ein nachtheiliger Schluß machen ließ: i 

Axiochos (verſchieden von dem erhaltenen, den man den — 
oder den kleineren Axiochos nennen koͤnnte, wie wir zweyte Alki⸗ 
biades, Hippias, Kyros, Herakles theils noch haben, theils fen, 
nen) war Alkibiades wegen Trunkliebe und Weiberverfuͤhrung bit⸗ 
ter angegriffen. Den Telauges ſtellt Demetrius (291) als ein 
Meiſterſtuͤck feiner Sokratiſcher Ironie dar, indem man faſt immer 
in Ungewißheit bleibe, ob ſich Spott ober Bewunderung a aus⸗ 


18) Diogened 2, 6. Wenn Diogened c. 61 genau ſchrieb, fo müchte Pa: 
Hatiod Dieß gegen dem Perſäos, Schüler ded Zenon, behauptet haben. Aber bier 
ſcheint ein arger Irrthum zu fleden. Diogenes gedenkt- ber fogenannten dxtpa- 
2os, welche Pififtratod von Ephefod dem Aeſchines abgeſprochen habe, und führt 
danıı fort: χαὶ τῶν ἑπτὰ δὲ τοὺς πλείστους Περσαῖος spnoi Πασιφῶν- 
τος εἶναε τοῦ ᾿Ερετριχοῦ, εἰς τοὺς Aloytvov δὲ κατατάξαι. ἀλλὰ χαὲ τὸν 
᾿Αντισϑένους τόν τε μικρὸν Κῦρον χαὶ τὸν Ἡραχλέα τὸν ἐλάσσω καὶ 
᾿Αλκιβιάδην καὶ τοὺς τῶν ἄλλων δὲ ἐσχευώρηται. οἱ d οὖν τοῦ Alayi- 
γου τὸ Σωχρατιχὸν ἦϑος ἐπομεμαγμένοε εἰσὶν ἐπτά. Unter den fieben 
ded Paſiphon verfteht er alfo die ächten: aber Da aud der unächten nach Guidas 
fieben waren, fo wurden vermuthlich Diefe von dem Schriftfteller, welchen Dioge: 
nes vor Augen hatte, die fieben genannt und dem Eretrier zugefchrieben. 
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ſpreche. 3) Er führt daraus (297) den Ranzen des Telauges 
an, Athenäus den Zug, baß berfelbe für den Mantel jeden Tag 
bem Walfer einen halben Obolos bezahle, fich mit einem Pelze 
Härte und die Schuhe mit Bändern von Baſt befeftige. 195) les 
berhaupt fchien dem Demetriug (297) die eigentlich fogenannte 
Sofratifche Art am meiften dem Aeſchines und Platon eigen. Eis 
cero und Marimud Tyrius fielen hinfichtlich derſelben Platon, 
Zenophon und Aefchined gufammen : Ariſtides nennt im Bergleiche . 
ben Platon vornehm (osuvor), den Aeſchines witig (xouwor), 
und kLucian die Dialoge des letzteren lang und artig (ἀστείους.) 
Man darf glauben, daß Fein andrer den eigenthuͤmlichen Ton des 
Sokrates beſſer getroffen hatte als Aeſchines. Ariſtipp ſoll, als 
derſelbe in Megara vorlas, geſagt haben: woher haſt du das, Raͤu⸗ 
ber? 19... und Menedemos, der Schüler des Phaͤdon und Stilpon, 
der gern fpöttifchen Einfällen Luft. machte, 20) fagte ihm nad), daß 
die meiften feiner Dialoge nicht von ihm, fondern von Sokrates 
felbft und ihm von der Zanthippe mitgetheilt fegen. Idomeneus 
cüber die Sofratifer) führte dieß wenigftend an und nad) dem 
Torten des Athenaͤus (13 p. 611 d), dem es ſelbſt fo behagte, 
muͤßte man glauben, daß er es auch angenommen haͤtte. Dioge⸗ 
nes erwaͤhnt die Sache; Phrynichus ſagt, manche entzoͤgen dem 
Aeſchines die ſieben Dialoge und gaͤben ſie dem Sokrates; Ariſti⸗ 
des erklaͤrt, der Irrthum ſey nicht ganz unvernuͤnftig; ſie ſeyen ſo 
ſehr dem Charakter des Sokrates eigenthuͤmlich gemaͤß befunden 
worden, daß dadurch dieſe Meynung Platz gefunden habe. Me⸗ 
nedemos ſowohl als Ariſtipp meynten es ſo gut wohl nicht, ſon⸗ 
dern tadelten, daß Aeſchines ſich entweder in der Manier oder 


10) TTolieyov μέν τοι zul ἐπαμφοτερίζουσιν" οἷς ἐοικέναι εἴ τις 
ἐδϑέλοι, καὶ ψόγους εἰχαεοψόγους (Ὁ εἶναι ϑέλοι τες, παράδειγμα τὸ τοῦ 
Aloyiyov ἐπὶ τοῦ Τελαυγοῦς. πᾶσα γὰρ σχεδὸν ἡ περὶ τὸν Τελαυγῇ 
διήγησις ἀπορίαν παράσχοι ἄν, εἴτε ϑαυμασμός, εἴτε χλευασμός ἐστι. 
τὸ δὲ τοιοῦτον εἶδος ἀμφίβολον, xul τοι εἰρωνεία οὐκ ὄν, ἔχει τινὰ ὅμως 
καὶ εἰρωνείας ἔμφασιν. 


105) Eine von Fiſcher überfehene Stelle aus dem Telanged hat Pridcian 
1. 18 p. 1175 Putsch. vgl. Gpengel zu Varro de 1. I. p. 652. 1955) 
Balgiud von Terenz: Tuae quae. vocantur fabulae cuiae sunt? 20) 
Diogen, 2, 127. 
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auch in Gedanken und Einfällen zu viel unmittelbar angeeignet 
habe. Die Griechen hatten einen eigenthämlichen Hang die Er; 
findungen des Scherzes und der Laune über Perfonen und Ber 
hältniffe der fpäteren, wie die Mythen und Dichtungen über die 
der alten Zeiten buchftäblich zu nehmen und emſigſt in Gefchichte 
zu verwandeln. Aus dem engen Zufanmenhange des Aefchines 
mit Sofrates ift auch die Angabe des Phaborin gefloffen, daß 
biefe beyden zuerft Die Redekunſt gelehrt hätten. Wichtig iſt das 
Urtheil des Ariftides, daß Aeſchines, weldyen dem Platon an die 
Seite zu ftellen, wie viele Sophiften thäten, er weit entfernt ſey, 
fage, was er gehörf habe oder was dem ganz nah flehe, während . 
Platon, mit umfaffendem Geifte, fo viel fremdes und eigned dem 
Sofrated unterlege. Aeſchines that wohl [4] dem Meifter fo eng 
anzufchließen, wie Euklides die Gefpräche des Sokrates [4] zu 
Hauſe nieberzufchreiben, 2) und Simon ber Schufter: 22) nichts 
ift fo verdienftlich, fo verftändig und wirdig, das nicht mit ber 
Perſon aud) Gegner und Tadler fände. Mit der gluͤcklichen Nach⸗ 
ahmung des Sokratiſchen Tones und Spottes ſtimmt der Charak⸗ 
ter der Schlichtheit uͤberein, nach welchem Timon den Aeſchines 
mit Zenophon zuſammenſtellt 23) und Hermogenes den Styl beyder 
fcharffinnig und fein vergleicht. 255) Phrynichos Arabios ur Zeit 
MarcsAurels) führte ven Aefchined unter den Muſtern Der reinften 
Attifchen Profa auf, ja er. zog ihn nebft dem Platon und De 
moſthenes allen Attifchen Profaifern und Dichtern zufammengenoms 
men vor, da Momos felbft an dieſen nichts zu tadeln fände. 
Aehnlich aud) Longin] 2555), Uus ift außer den Stellen bey Ari 
flides noch ein Bruchſtuͤck aus dem Miltiades erhalten, das mit 


N 


21) Platon Theaet. p. 1488. 22) Diog. 2, 122. Guided nennt 
unter den umächten Diologen des Aefchined Σχυϑιχούς, und Divgened 2, 105 
nennt unter Phadon einen Mediod und Σχυϑιεχοὺς λόγους, welche andre dan 
Aeſchines gaben, Bielleicht follten ed axurıxos feyn, wie man die ded Simon 
nannte, ald eine verächtliche, nicht wirflihe Benennung, des Sinnes, dag fie, wie 
Simons Gokratifhe Unterhaltyngen, wörtlich und kunſtlos aufgezeichnet ſeyen. 
Denn an Anacharfis ift kaum zu denken. 23) Not. 15. 


23°) π. ἰδεῶν 2, 12,2 T.3 p.39& Walz. 2355) Περὲ εὑρήσεως 
"Walz. Rhet. Gr. T. 9 p. 559: τῷ μὲν γὰρ Πλάτωνι καὶ τῷ Ξενοφῶντι, 
«4ἰσχίνῃ τε καὶ ᾿Αντισϑένεε περειτῶς διαπόνηται καὶ ἑκανὼς ἠχρίβωται. 


En) sv.” vw. Ω 4 -» τῶ} "it = ὦ xt rs x. 
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den Parallelen des Johannes Damascenus unlängft an das 
Licht Fam. . 

Bon dieſen Dialogen , in denen einer der merthuollften Be⸗ 
ftandtheile der Attifchen Litteratur untergegangen zu feyn ſcheint, 
ift und etwas näher die Aspaſia befannt. In einer von Cicero 
(de invent. 1, 31) uͤberſetzten und von Quinctilian (6, 11, 27) 
mit einer guten Erinnerung wiederholten Stelle unterhält fich die 
Fuge Milefierin mit Zenophon und feiner Frau und vertheidigt, 
wie εὖ fcheint, ihre eigne Lebensweife mit dem Grunde, der aud) 
einer Deutfchen, wenn nicht Aspaſia, doch Schriftitellerin in den 
Mund gelegt wird, daß fie einen Mann nach dem andern verlafs 
fen habe aus unauslöfchlicdyen Durſt nad) dem Befleren. Lucian 


‚ aber fagt in ven Gemälden (17), da ein Ideal der Bildung und 


Einficht entworfen werden fol, unter audern Muftern derfelben 


habe Aefchined, αἰ Freund des Sofrated, und Sokrates felbft 


eines nach jener Sonierin ausgeführt, Maler und Meifter, die vor 
allen Künftlern [ἃ] auf das Treffen verftänden, um fo mehr als 
fie mit Liebe malten. Schon die Gegenüberftellung der Frau bes 
Kenophon, ohne Zweifel ald einer ihres tuigendfamen und haus- 
väterlichen Gemals wirdigen Matrone, zeigt die Rolle an, welche 
Aspafia im Grunde fpielte: doch beweift auch die Schilderung 
Lucians, daß fie mit feiner Gronie und ſcheinbar fchmeichelhaft 


durchgeführt war, fo daß die Aspafia von Antifthenes fehr abges 


ftochen haben mag. Was Athenäus fagt, daß in der des Aefchis 
ned die Sonifchen Frauen alle zufammen buhleriſch und erwerb⸗ 


‚füchtig genannt würden, und was Harpofration daraus anführt, 


Daß Aspafia den Demagogen Lyſikles, mit dem fie lebte, zu ihrem 
Finanzverbefferer (rogeorns) hatte, dieß find Dinge, die, an die 
rechte Stelle verſteckkt, mit diefem Tone fich gar wohl vertrugen. 
War doh and), wie Plutarch im Perikles (24) aus Aefchi- 
nes erzählt, Tyfifles der Schafhändler, im .Umgange mit Aspoſia, 
nach des Perifled Tode, von einem unvornehmen und von Natur 
niedrigen zum erſten der Athener geworden. Plutarch erzählt (32) 
dem Aefchines auch nach, daß Perifles, als Aspaſia des Unglaus 
bens angeklagt war, die Richter durch viele Thränen erweicht habe, 
was freylich Antifthened in feiner Aspaſia auch behauptete. 324), 
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Aeſchines nannte auch bie Aspafla bie Lehrerin des Perikles in 

der Nedefunft, wie der Scholiaft zu Platond Menerenos fagt, im 

Kalliad, wofir aber W. Dindorf mit Recht ſchreibt in der As⸗ 
paſia.] 24%) 

Nun fehn wir aus Harpofration, daß von ber Aspaſia auch 
Lyſias in δεν Rede gegen den Sokratiker Aeſchines ſprach. 35) Lyſias 
ſchrieb, wie aus Diogenes bekannt iſt, gegen Aeſchines uͤber Syko⸗ 
phantie; er ſchrieb auch erotiſche Reden, und es lag alſo in ſei⸗ 
ner Stellung, der Aspaſia ſich anzunehmen; und daß er dem Ae⸗ 
ſchines abgeneigt war, ift hoͤchſt wahrfcheinlich. Hieraus zuſam⸗ 
men fpringt die Bermuthung hervor, daß Lyflad des Aeſchines 
Schilderung der Aspaſia in der Rede als ſykophantiſch behandelt 
habe, wobey er aber wahrſcheinlich denſelben Vorwurf des Aeſchi⸗ 
ned allgemein machte, fo wie es Athenaͤus thut, ihn αἰ einen Sy 
fophanten überhaupt darftellte und ſich vieler der bekannteren, mit 
ironifcher Laune und nach Sofratifcher Schägung von Aefchines, 
‚angetafteten Perfonen annahm. Ein folchee Angriff gegen Aefchis 
ned begreift fich und iſt dem nicht unangemeſſen, der in einer an 
bern epibeiftifchen Rebe für den Sokrates gefchrieben hatte. *) 
Die Schuldflage hingegen { nicht weniger des Lyſias unwuͤrdig 
als des Aeſchines ſelbſt. 

Das Bruchſtuͤck bey Athenaͤus iſt in Haltung und Ausfuͤh⸗ 
rung plump und gehäffig. Die Armuth des Aeſchines war bes 
fannt. Sein Bater Lyſanias, der Sphettier, 27) war ein Wurfb 
macher geweſen; wie er unbemittelt ſich dem Sokrates angeſchloſ—⸗ 

'24) Athen. 13 p- 59 24°) Fragm. Aristoph. p.21 cf. Athen. 
ὅ p. 230 b. Den Kallind verbindet Bergk Com. ant, Att. p. 238 ftatt de 
Plaͤton mit Πεδηταῖς. — Ueber Aspaſia ſ. Cobot Prosopogr. Xenophontea 
I. B. 1836 p. 73—83. | 

25) V. ᾿Ἰσπασία. Sicher ift die Bemerkung von Dlauffac und Menage 
richtig, Daß der Name Aeſchines das einemal audgefallen amd alfo zu verjtehen 
fey, von Asͤpaſia ſpreche Lyfind in der Rede gegen Aeſchines und Aefchined in dem 
As paſta uͤberſchriebenen Dialoge, ſo wie auch die andern Sokratiker häufig. Dar⸗ 
um if auch eine Gtelle aus dem Dialog hinzugefügt. 26) ©. Spengel 
Artium scriptores p. 136 ss. 27) So nennen ihn Platon Apolog. p- 
33 e, Phrynichus, Ariſtides, Philoftratus. Sonderbar ift daher bey Diogenes und 
Suidad Xapivov τοῦ ἀλλανταποιοῦ, οἱ δὲ oder τινὲς δὲ “υσανέου. Che 
rinos muß entweder ein Beyname ſeyn, welchen Lyſanias hatte, oder eine Erfin- 


dung der Komödie oder der Rhetoren, Die damit etwa auf den redneriſchen, nad 
Gorgias gebildeten Styl ded Sohnes zielten. 
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fen, bezeugt Die Anekdote von feiner Anrede an ihn; 38) auch ſoll 


Sofrated ein andermal zu ihm gefagt haben, er möge von [6] 
ſelbſt leihen indem er am täglichen Brod abzoͤge. Dieß wird auch 
wohl gefchehen ſeyn; darum hat das Wort fi, erhalten. Aber 
benfen wir und auch Verlegenheiten, Schulden, eine Klagfchrift 
fogar ‚von Lyſias felbft; Können wir biefen auch unverfchämter 
Verlaͤumdung fähig halten? Selbſt für einen fpäteren Rhetor, 
und went fogar Umftänbe wie die angedeuteten durch boshafte 
Scherze von einem Timon, Menedemos, Krated, Bion, von Pe⸗ 
ripatetifern verfchlimmert worden wären, beweift die Klage ἐπί 


weder grobe Unfenntniß oder die Abficht losgelaſſen zu fchmähen. 


Auf der einen Seite die Dialoge des Aefchines, worin er die Sits 
ten des Alkibiades, des Kritobulos ruͤgte, die Aspaſia fein komoͤ⸗ 
dirte, im Miltiades, nad) dem erhaltenen Bruchſtuͤck, einen alt⸗ 
athenifch erzogenen Mann fchilderte, im Kallias 29) den Ariftides 
über die Armuth und ihren Stolz in demfelben Geifte reden Tief, 
der in dem ihm zugefchriebenen Geſpraͤch über Armuth und Reichs 
thum herricht, und alles gedacht, was nach dem, was vorliegt, in 
den untergegangnen Schriften der Sofratifer hundertfältig für ihn 
gefprochen haben muß; auf der andern das Kraftflüd des Redners 
betrachtet, und man wird bie Erfcheinung auffallend und eines be 
ſondern Auffchluffes bedärftig finden. Auch Lyſias ald Redner 
wußte zu vergrößern, zu übertreiben, zu erfinden, 30) wo es hinges 
hörte, wiewohl manche Rhetoriter behaupteten, daß er eben fo 
fchwach fey die Anflagen zu verftärfen als unter allen ausgezeich⸗ 
net in der Beweisführung; 3°) aber dieſer Rhetor ift Teck genug 
zu der Gefchichte von ber Siebzigiährigen und ber ganzen Gemein-. . 
heit des Lebenswandels Zeugen vorzurufen. Lyſias war vorzuͤg⸗ 


28) Einen Benehic. 1. 8, Diogenes 2, 34. Die Armuth δεὸ Aeſchines 


dient auch einem der Sokratiſchen Briefe (22) zur Grundlage. 29) Dahin 


gehört ohne Zweifel, was Plutarch im Ariſtides 25 and Aeſchines erzählt. 


, 30) Dionyſ us Lys. 18. Τοσαύτην ἔχει πειϑὼ καὶ ἀφροΐτην τὰ λε- 
γόμενα, καὶ οὕτω λανϑάνει τοὺς ἀχούοντας RR 17% εἰληϑῆ ὄντα, εἴιε πᾶ- 
πλασμένα C. 14. “ηλοῦσι δὲ μάλιστα τὴν δεινότητα τῆς εὑρέσεως αὖ- 

“τοῦ οἵ τε ἀμάρτυροι τῶν λόγων, καὶ οὗ περὶ τὰς παραδόξους συνταχϑένε 
τας ὑποϑέσεις. 31) Phot. 262 p. 489 Ρ. - 
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lich flark in der Ethopdie oder Charakteriſtik; 37) doch wenn er 
“ähnlich den Ungebildeten zu fprechen fchien, unterfchied er ſich 
aͤußerſt von einem Ungebildeten. 33) 

-Nur die Eiferfucht, der Partheygeift der Schulen und Bil⸗ 
dungsftände erflärt die Erfcheinung eines fo pasquillantifchen Ans 
griffs. Wie der Grammatifer Atheñaͤus ſich daran ärgert (5 p. 220 e), 
Daß einem Platon, Aefchines , Antifthened nicht ein gefeßlicher 
Feldherr, nicht ein achtbarer Sophift, nicht ein nüßlicher Dichter, 
nicht ‚eine wohlverftändigte Volksgemeinde Rath geben zu koͤnnen 
fcheine, fondern Sofrates ; wie er die Rebe abfchreibt, um zu zei⸗ 
gen, daß nichts unphilofophifcher fey αἱ die Philofophen, da 
man gewiß nicht gehofft hätte, daß Aefchines fo wäre, und wegen 
des vielen Brüftens der Philofophen, fo ift fie aus Partheyhaß 
auch erfunden und entworfen von dem unbekannten Berfaffer der“ 
viclleicht ein Lehrer der Nedekunft war. Unter den Rhetoren, in 
früheren Zeiten und in Griechenland, in Athen felbft, waren viele, 
die heftigeren Haß gegen die Philofophen ald jemals die Grams 
matifer hegten. Gerichtliche Klagen behandelten die Rednerſchu⸗ 
len; 51) die Klaffe wegen Schulden war ficher darunter; gegen 
Aeſchines war zu dem allgemeinen Wiberftreben gegen die Sokra⸗ 
tifer überhaupt, die in irgend einem einzelnen, auch [ἅπαξ vers 
ftorbenen berühmten Mitglied ihrer Klaffe mit angegriffen und ges 
bemüthigt wurden, ein befonderer Grund: er hatte Reden gefchries 
ben, hatte den Lyſias angegriffen und war von ihm. beftritten wor⸗ 
- den, er war, wie man ed anfah, gegen Lyſias und andre Syfos 
phant gewefen und follte Syfophantie nun auch erfahren. Nicht 
unwichtig {{ ed nad) diefem Zufammenhange, daß der Nhetor 
gerade im Anfange der Nede die Sache des Aefchined, die Dod) 
eine ganz andere war, fyfophantifch nennt: *) er ſcheint ſich da⸗ 


32) Dionyſius 8. 13. 19. Phot. p. 488 b. Quinctil. 3, 8, 51 ef. 
Spalding. Rutilius v. ethopoeia p 66. 33) Dionyſius 3. Derſ. 13. 5 
τῆς συνθέσεως τῶν ὀνομάτων ἡδονή, μιμουμένη τὸν ἰδιώτην. ) 
Beyfpiele von verfchiednen Arten der Klagen‘, die häufiger geubt wurden, in 
Meiers und Schömanns Att. Proceß S. 288 ff. 297. 311. 345. 85) Οὐχ 
ὧν ποτ’ ὠήϑην, ἄνδρες ϑικασταί, «Αϊσχίνην τολμῆσαι οὕτως αἰσχρὰν di- 
χην διχάσασϑαι" voulwy οὐχ ἂν ῥᾳδίως αὐτὸν ἑτέραν ταύτης συχο- 
φαντωδεστέραν ἐξευρεῖν. 
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durch zu verrathen. 5) So {{ ed auch auffallend, daß in der 
Anflage zweymal von Salben die Rede iſt: Lyſias will eine Sal: 
benfabrif anlegen und er ift durch die Alte ein Salbenhändler ges 
. worden. Sollten dabey wißige Kunftgenofien an die Salbfläfchs 
chen der Redekunſt und an Gorgias denfen? Noch einiges andre 
L&ßt fichh aufnehmen wenn man in das Kleinfte eingehen will. 


Zuſatz. Hoͤlſcher de vita et scriplis Lysiae oratoris 1837 
p. 125—128 giebt den obigen Gründen feine Zuftimmung. Ges 
gen ihn aber erinnert fein Beurtheiler in den Sahrbiüchern für 
Philologie 1841 31, 373, was vermuthlich auch Andern immer 
wieder einfallen wird, daraus „allein, daß dem Aeſchines Dinge 
vorgeworfen werden, die mit den Nachrichten anderer Schriftftels 
fer in Widerfpruch ſtehen, fey fo wenig zu fehließen , daß Tyfias 


die Rede nicht gefchrieben haben koͤnne, ungeachtet Diction und die ὦ 


übrigen hiftorifchen Angaben zu einer folchen Vermuthung Teinen 
Anlaß geben, ald wenn man diejenigen Neben des Lyſias, in 
welchen über den Steirier Thraſymachos Urtheile ausgeſprochen 
werden, mit den Angaben der übrigen Redner und der Hiſtoriker 
"nicht übereinftimmen, dem Lyſias abfprechen wollte.” Zudem feße 
auch Harpofration fein εἰ γνήσιος bey ber Anführung nicht zu; 
und εὖ müfjen daher „außer diefem einzigen noch gewichtigere 
Gründe beygebracht werden, welche gegen die Authenticität der 
Rede fprechen follen.” Andre werden fchwerlich aufzufinden feyn: 
bey den beygebrachten aber wird e8 fehr darauf anfommen, auch 
die feltner gebrauchte Wage für moralifche und pfychologifche, für 


die aus dem allgemeinen Bilde von Bildung, Ton und Eitte her⸗ 


genommenen Gründe, wenn diefe nicht gar für imponderabel bes 
funden werden, hervorzuholen und zwifchen dem ganz Allgemeinen, 
daß die Proceßreden nicht Immer mit den Urtheilen Unbetheiligter 
übereinftimmen, daß fie oft Satyre und Schimpfreden enthalten, 
und zwifchen einem beftimmten Maße von Luͤgenreden im beſtimmten 


36) Schweighäuſer führt dieß Wort gegen Taylor an, δέν die Sykophantie 
von der Schuld trennte. 
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Falle fo zu unterfcheiden, daß man fowohl der Perfon des Red⸗ 
ners, feinem Geſchmack und Anftandegefühl, als der angegriffenen 
Perſon und ihren ganz eigenthämfichen Verhaͤltniſſen nach Gebühr 
Rechnung trage. Die Diction und das Durchlaſſen der Rede von 
Seiten des Harpokration kommen bey der Menge der unaͤchten Reden 
des Lyſias und der geringen Zahl der als unaͤcht nachgewieſenen, 
wovon wir wiſſen, nur aͤußerſt entfernt in Betracht. Uebrigens 
urtheilt auch mein ſehr gelehrter Freund K. F. Hermann de So- 
cralis magistris, Marburgi 1837 p. 22. in Bezug auf die Aeuße⸗ 
rungen über Aspaſia in der angefochtnen Rede: quod Welckerus 
p. 407 de illius orationis argumento et dubia fragmentorum apud 
Athenaeum auctorilate disputat, mihi Tidem nullo modo per- 
suasil. 


. Ueber. die unaͤchten Lydiaka von Kanthos. Ὁ 


. ‚Bon Dioyfios Stytobrachion, dem ich die Auszuͤge aus einem 
Dionyſios bey Diodor zuſchrieb, 1) ruͤhrten nach einem einzelnen, 
aber ſehr beherzigenswerthen Zeugniß noch andere und ungleich 
beruͤhmtere Bücher her, die Lydiaka unter dem Namen des 
Zanthos. Ermägt man Anſicht und Behandlung. der Mytholo- 
gie, wie fie und durch Diodor und die Scholien des Apollonius 
al8 die biefes Skytobrachion bekannt werden, des Pelasgiſch ſchrei⸗ 
benden Linos Geſchichte des weinpflanzenden Indiers Dionyſos 
und ſo manches Einzelne auch im vierten Buche des Diodor, bey 
welchem dieſer Dionyſios ebenfalls als Hauptquelle allerdings bes 
nutzt worden {{ *) fo wird ſich Die Frage über Die Aechtheit jener 
Bücher anders barftellen ald fie von Greuger Histor. Graec. fragm. 
p. 140 angefehen worden ift, 

Artemon von Kaffandra περὲ συναγωγῆς βιβλίων bey Athes 
naͤuns 12 p. 515 ἃ fagt, daß die Lydiafa des Zanthog von Dios 
nyſios Skytobrachion gefchrieben feyen. Athenaͤus weiſt dieſes 
zuruͤck, weil dem Artemon die Aeußerung des Ephoros entgangen 
ſey, daß Xanthos dem Herodot den Anlaß (τὰς ἀφορμὰς) 3) ges 


5) Uns Seebodes Menen Archiv f. Philol. und Pädagogit 1830. 6. 70-- 80. 
91. Fragm. Historicor. Graec. ediderunt C. et Th. Mülleri. Paris. 1841 
p. XX— XXI. 

1) ©. jept den Epifhen Cycl. S. 81 ff. 

*) Heyne de font. Diod. Com. Gotting. T. 7 p. 97-99. 


-2) Valcken. ‘de Aristob. p. 69. Lyd. de magistr. .1, 41: ἐξ οὗ πρῶ- | 
nn. λαβὼν τὰς «φορμὰς Aovxiluos ὁ Ῥωμαῖος ἡρωικοῖς ἔπεσιν ἐχωμῴ- 
σεν. , 
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geben habe. Er hätte vielleicht hinzufügen dürfen, daß Eratoſthe⸗ 
ned, welcher nämlich Alter gewefen zu ſeyn ſcheint ald Dionyfios 
Skytobradhion, den Zanthos Fannte, indem aus ihm Strabon (1 
p. 49) anführt, daß XRanthos der Lyder einer großen Dürre Ly⸗ 
bien® unter Artarerred gedenfe und daß er aus ſchneckenfoͤrmigen 
Steinen (Ammoniten) weit entfernt vom Meere und aus andern 
Spuren, die er felbft auch im Armenifchen, Mattienifchen nnd im 
untern Phrygien gefehen, den Schluß gezogen, gewiffe Ebenen müßten 
einft Meer geweſen ſeyn. Artarerred I trat feine Regierung Olymp. 
78, 1 an. Weiter unten 12 p. 579, 13 p. 627 eutnimmt Stra 
bon aud der Schrift ded Kanthos, die er Avdıa nennt, manches 
über die Naturveränderungen, welche Lydieg und Phrygien erfah- 
ren, namentlid; die Befchreibung der großen Myſiſchen oder Meo— 
niſchen Solfatara, in welche der Homerifche Typhon εἰν Aoi- 
nos und mit ihm (nach dem Perfifchen Ariman) ein König Arts 
mus CAgınoög) von Kanthos verfegt werde. Bey einer andern 
inhaltreichen Stelle (12 p. 572) über den Lydiſchen Urfprung der 
Myſer (worin eine unbefannte Sage von irgendwo ausgezehnte⸗ 
ten und auf dem Myſiſchen Olymp yiebergefegten Menſchen be 
rührt iſt) führt Strabon neben Kanthos dem Lyder Menekrates 
den Elaiten an, welcher ung durch ihn felbft ald Zeitgenoffe des 
Hekataͤos befannt iſt. Hiemit hängt die Behauptung zufammen, 
daß die Phryger aus Thrafien nad) dem Troifchen Krieg in das 
Troiſche Gebiet, zugleich aber auch (fo find zwey Annahmen ver 
ſchmolzen) von den Berefyntern und Askania her, unter Anfühs 
rung des Skamandrios eingewandert feyen, welche 14 p. 680 von 
Neuem und vollftändiger erwähnt wird. Endlich nennt Strabon 
auch wo er von Sardes fpricht (13.p. 627) den alten Geſchicht⸗ 
fihreiber aus Lydien. Alles dieß Fönnte er indeffen eben fo wohl 
‚wie das Erfte aus Eratofihenes gefchepft haben und er felbft darf 
daher in der Unterfucyung über die Lydiaka gar nicht beruͤckſichtigt 
werben. ΝΣ 
- Daß von einem Kanthos aus Lydien, Älter ald Herodot, eine 
Schrift vorhanden gewefen, ift nicht zu bezweifeln, wenn aud) 
darin Ephoros irrte, daß er dieſem Xanthos in irgend einer His 
fiht Einfluß auf Herodot zufchrieb, worin ich den Forfchungen 
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von Dahlmann-(S. 121) gern beyftimme. Allein hiedurch ift der 
Ausfpruch des Artemon, daß die Lydiaka des Kanthog, welche vier 
Bücher ausmachten, unächt feyen, noch keineswegs befeitigt. Die 
Behauptung der Unächtheit einer Schrift iſt ‚immer bedeutender 
ald wenn noch fo Viele nach dem Titel die Aechtheit entweder 
prüfungslos vorausſetzen oder doch ber Kürze wegen gelten laffen; 
noch bedeutender ift eine ſolche Behauptung von Seiten eines alten 
Schriftftellere, und dazu eines foldhen, der ſich als nicht gemähns 
lichen Litterator, wie Artemon ſchon durch den Titel der Schrift 
περὶ συναγωγῆς βιβλίων, fo wie der andern περὲ βιβλίων zor- 
σεως (Athen. 15 p. 694 a) zu erfennen giebt. Die Aenderung. 
(nicht Lesart) des Jonſius περὲ ἀναγωγῆς, über Beziehung oder 
Aechtheit und Unächtheit, würde das Gewicht dieſer Umftände nur 
um Wenigesd vermehren. Dem wirklichen Titel ift der einer Echrift 
des Philon von Byblos (bey Suidas) Ahnlich: περὲ κτήσεως καὶ 
ἐκλογῆς βιβλίων, citirt aud, von Dribafios in A. Mai Classici 
Aut. T.4 . | 
Was Ereuzer außer dem Ephoros allein entgegengeftellt, das 
Urtheil des Dionyſios von Halifarnaß, weldyed um fo höher 
gelte, als diefer ſich durch unächte Echriften nicht habe täufchen 
laſſen, feheint mir in diefer Cache nichts zu bedeuten oder zu ents 
feheiden. Gerade die Art wie dieſer füch über die Unaͤchtheit ges 
wiffer Schriften dieſes Schlaged Außert (de Thucyd. p. 864 Reisk,), 
verraͤth, daß er felbit fih um die Prüfung berfelben nicht bekuͤm⸗ 
merte, Οὐδὲ γὰρ διασώζονται τῶν πλειόνων αἱ γραφαὲ μεχρὲ 
τῶν καϑ᾽ ἡμᾶς χρόνων. οὐϑ᾽ αἱ διασωζόμεναι παρὰ πᾶσιν ὡς 
ἐκείνων οὖσαι τῶν ὠνδρῶν πιστεύονται, ἐν αἷς εἶσιν ul τὲ Ku- 
ὅμου τοῦ Μιλησίου καὶ Agıoreov τοῦ Προκοννησίου καὶ τῶν 
παραπλησίων τούτοις. Ariſteas war nach Strabons Urtheil- ein 
Gaukler wenn einer und ihn und feines Gleichen konnten auch 
folche verwerfen, welche etwa an der Aechtheit δε Kanthos und 
Akuſilaos nicht zweifelten. Wenn hingegen Dioyſios ausdruͤcklich 
(A. R. 1, 28) in Anfehung des Tyrrhenos auf das Schweigen 
des Xanthos fich beruft und Diefer dabey von ihm genannt wird 
ἱστορίας παλαιᾶς εἰ καί τις ἄλλος ἔμπειρος ὦν, τῆς δὲ πατρίου 
καὶ βεβαιωτὴς ἄν οὐδενὸς ὑποδεέστερος vouoder;, fo ift Died 
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eines Theild nach der Art amd dem Maße mythologiſcher Kritit, 
wovon Dionyfius felbft in feinen Roͤmiſchen Alterthuͤmern Proben 
abgelegt hat, zu beurtheilen, theils nach den Huͤlfsmitteln, welche 
dem Skytobrachion zu Gebote geftanden haben möchten um, etwa 
zwey Hundert Jahre vor Dionyſios von Halikarnaß, den Lobſpruch 
ebenfalld zu verdienen, welchen biefer. dem angeblichen alten Lyder 
“ ertheilt. Beydes kann Gegenftand weitfäuftger und nicht unfruchts 
barer Unterfuchung ſeyn; im Allgemeineh ftehe ich nicht an zu bes 
fennen, daß in beyberley Hinficht von diefer Seite dem Ausſpruche 
des Artemon bey mir nichtd entgegenfteht. Die Kunde alter Ges 
ſchichte kann bey Kanthos auch in einer großen Gelehrfamfeit in 
alten ımd neuen Sagen über die aͤlteſte Zeit ohne Kritif und tie 
fere Einficht -beftanden haben, die Grundlage Lydiſcher Alterthi- 
mer nichtd als bie τείας vorhandene Sammlung fomwohl ächter 
als gemachter Sagen über ein fchon entfernteres Land und feine 
dunkle Gefchichte gewefen feyn, welcher außerdem der Name εἰπε 
im Lande einheimifchen Verfaſſers Anfehen geben mußte. Auch Kr 
phalon der Gergithier ift dem Dionyfiod ὠρχαῖος καὶ λόγου ἄξιος, 
συγγραφεὺς παλαιὸς πάνυ (1, 49. 72) und er wird als: folder 
in der Schrift felbft dargeftellt gewefen feyn. Strabon (13 p. 589) 
erkennt ihn ebenfalls an,. ohne zwar ihn irgend zu benußen. Den 
noch gift mir höher das Zeugniß des Athenäus (0 p. 393 d), daß 
die Troifa mit dem Namen des Kephalion von Hegefianar aus 
Alerandria in Troas, ehemaligem Schanfpieler (3 p. 80 d), nach⸗ 
mals Dichter, welcher Antiochus dem Großen feine Derfe. declas 
mirte (4 p. 155 ἢ), und Grammatifer (Steph. v. Towiag, wo er 
Τρωαδεὺς genannt wird), von dem verfchiedene andre Schriften 
. erwähnt werben, verfaßt feyen. Einer der Alteften Erzähler von 
Noms Urgefcichte finft nad; Diefer Angabe des Athenaͤus, die aus 
demfelben Artemon gefloffen feyn mag, in die erfte Hälfte des 
fechften Jahrhunderts der Stadt herab. Die Verfchiedenheit dee 
Namens kommt auf Rechnung des Athenäus, welcher allein Ke 
phalion fchreibt; alle andere haben Kephalon, namentlicht Par: 
thenius (4. 34), wo zweymal auch der Titel Τρωϊκὰ gebraucht 
ift. Die Schriftfteller, welche außer den ſchon erwähnten die Ly⸗ 
diaka des Ranthos anführen, find Parthenius, Plinins, Clemens, 
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Stephanus, Heſychius Mileſius, Suidas.und der Scholiaſt des 
Apollonius. Unter den Quellen, aus welchen ein falſcher Fans 
thos jchöpfen fonnte, mag die Schrift des Hellanikos τὰ περὲ Av- 
diav fich ausgezeichnet haben. Uebrigens muß fid) von der Attis 
fchen Komödie her, woraus wir Lyder des Magnes und einen Ly⸗ 
dos des Antiphanes angeführt finden, befonders feit dem Anfange 
der Ariftotelifchen Schule der Laͤnderkunde und der Alterthimer 
ber Voͤlker und {εἰς den allgemeinen Wölkergefchichten, wie des 


- Anarimened, bis auf Die Zeiten des Dionyfios und des nicht jün- 


gern und eben fo Euhemeriftifch verdrehten Mnaſeas, von wels 
chem’auch περὲ ᾿Ασίας und περειπλοῦς ᾿Ασίας erwähnt wird, über 
ein den Griechen in manchem Betracht merkwuͤrdiges Nachbar: 
volf eine anfehnliche Menge von Materialien aufgehänft gehabt 
haben. Ä 

Das Zeitalter des Skytobrachion wurde bieher nur nad 
Suetonius de ill. Gramm. c. 7, beftimmt, wo erzählt wirb, daß 
in deffen Umgang, wie einige behaupten, M. Antonius Gn ipho 
Ciceros Zeitgenoffe, in NAlerandria gebildet worben ſey. Quod 
equidem, fagt der Berfaffer, non temere crediderim, quod tem- 
porum ratio vix congruat, Durch vix deutet er an, daß ein gros 
er Unterfchied der Zeiten felbft nad, feiner Meynung nicht flatts 


finde: und die aliqui müßten auch fehr unfundig geweſen feyn 


wenn ed anders gewefen wäre. Daher,beftimmt deun ἀπά) Fabricius 
(4, 411.6, 364) mit Jonſius die Zeit dahin, daß biefer Dionyſius 
fur; vor Cicero gelebt habe. Was ich angenfcheinlich gemacht 
zu haben glaube, daß Apollodor (um Olymp. 160) unter dem 
Dionyfios, welchen er bey den Argonauten anführt, den Skyto⸗ 
brachion verfteht, 4) verträgt [4] hiemit. Denn Apollodor wird 
nicht gar viel Alter gewefen feyn ale Cicero und konnte den Dio⸗ 
nyfios anführen auch wenn dieſer fein Zeitgenoffe war. Diony⸗ 


3) Nihſch Melet. de hist. Hom. 2, 2 183% p. 36. Gnipho, quem (ita 
enim conmputo) 48 annos natum a. 66 a. Chir. freqüentavit Cicero, quem 
eundem Caesar tredecin anuorum puer magistrum habuit. c. ann. 86, 


quum ille tricesimum aetalis prepe allingeret, Gnipho, Suetonio iudice, 


vix audire potuerat Dionysium Mytilenaeum; qui igitur ad annos 94 -v 90 
a. Chr. vitam extendisse non videbatur. Ueber den Gnipho ſ. Schus Cie. 
Rliet. 1, 1, p. XXIU—XXXIl. 4) Ep. Eye. ©, 84 f. 
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fiod hätte aber auch aͤlter ſeyn und dennoch den Gnipho unters 
richtet haben können, bey welchem in Rom Cicero hörte. "Mag 
er aber wirklich noch etwas. älter geweſen feyn, wie Suetonius 
will 9: auch Mnafeas, welcher, ald ein Schüler des Eratofthe; 
ned (bey Suidas), für einen Zeitgenofien des Apollodor gelten 
fann, führt aus Zanthos etwas an, das ficher nicht Acht ift und 
alfo die Behauptung des Artemon zu betätigen dient, daß Sky⸗ 
tobrachion die Lydiaka gefchrieben habe. 

Der Xanthos des Mnafeas ſtellt nemlich (bey Athenäus 8 
p. 3466) von dem Fifchleibe der Atergatis die natürliche Erflärung 
auf, fie fey als ein übermüäthiges Weib von dem Lydifchen Mopſos 
(oder Moxos) gefangen, mit ihrem Sohne Fiſch' in den See bey 
Askalon verfenft und von den Fifchen aufgefreffen worden. Mna⸗ 
ſeas felbit, Damit und auch diefer durch einen einzigen Zug, wel⸗ 
chem aber viel Anderes von ihm ähnlich fieht, die fchlechte Art 
der Mythologie in dieſer Zeit vor Augen ftelle, erklärt ven Ge⸗ 
brauch, Daß der Atergatis goldne und filberne Fifche geweiht und 
von den Pricftern wirkliche gekocht vorgefeßt wurden, Die fie nadys 
her verzehrten, daher: fie fey eine hartherzige Königin gewefen, 
dabey eine große Liebhaberin von Fifchen; darum habe fie ihren 
Voͤlkern nicht erlaubt Fifche zu eſſen, fondern befohlen fie alle ihr 
felbft abzuliefern. Ehrlich gefteht er, daß diefe Entdeckung ihm 
eigen fey: ἐμοὶ μὲν ἡ Arepyarıg δοκεῖ χαλεπὴ βασίλισσα γεγο- 
γέναι χιτι A. Diefe einzige Stelle aus Xanthos, in weldyer man 
feinen Namen wegzuitreichen nicht verlangen wird, müßte entſchei⸗ 
den, daß zu Winafend Zeit die Lydiafa wenigftend nicht durch⸗ 
gangig Adıt waren. Da auf diefe Art gegen die nur zu fpärlis 
chen Fragmente der Proceß eingeleitet ift, fo wollen wir weis 
ter ſehen. 

Aus der fpäteren Zeit fcheint auch die Legende zur Erklärung 
der Steinhaufen ald Wegzeichen, Hermäen genannt, herzurühren, 
welche im: Etym. M. aus XZanthos, in den Scholien und von Eus 


*) Voſſius 4, 5 verwidelt ſich hier umd laßt fi den Streitpunkt entſchlü⸗ 
pfen wenn er fagt, allerdings müſſe Der Dionyſius älter als Guipho geweſen ſeyn, 
denn fonft ware der Irrthum Derienigen zu ſtark, welche ihm Die Lydiaka des 
Xanthos, eines Schriftſtellers vor Herodot, zufchreiben. Aehnlich Cafaubon. 
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ſtathius zur Odyſſee 16, 471 (wo unter dem Hermeshuͤgel von 
einigen Grammatikern nicht fehr wahrfcheinfich daffelbe verftanden 
wird), aus (dem Exegetikos des) Antiklides angeführt wird. Als 
Hermes durch den Todtfchlag des Argos zuerft von den Göttern 
Menſchenblut vergoſſen, klagte ihn Here an: da er aber doch auf 
Zeus Befehl gehandelt, ſo ſchenkten ihm die Goͤtter das Leben, 
thaten aber zugleich dem Scheine des Rechts Genuͤge (τὴν τοῦ 
φόνου ποινὴν ἀφωσιώσαντθ}, indem fie, anſtatt ihn wirklich zu 
ſteinigen, die Steine einer nach dem andern leiſe zu ſeinen Fuͤßen 
niederfallen ließen. So entſtand ein Steinhaufen des Hermes. *) 
Dieſe Erzaͤhlung iſt indeſſen keineswegs mit Beſtimmtheit der Zeit 
des wirklichen Kanthos abzuſprechen und Hellanikos (Ir. 138) lies 
fert eine Erklaͤrung von dem Altar des Herakles Alexikakos απὸ 
zuſammengehaͤuften Steinen, welche aͤhnlicher Art iſt. 

Eine Angabe hingegen bey Clemens (Sir. 1 p. 398) trägt das 
Zeichen der Unächtheit an der Stirne. Lesches foll den Arktinos 
befiegt haben um die 18. Olymiade, und diefe Rechnung der Sahre 
wurde erft von Timaͤus eingeführt (Palyb. 12, 12). Daß diefe 
fo beftimmte 18. Olympiade von einem Andern vor Clemens aus 
einem zugleich angeführten Umftande gefchloffen,, diefer Umſtand 
weggelaffen und dafuͤr die Sahrzahl geſetzt ſeyn follte, haben wir 
nicht zu fürchten. Uebrigens wirde man nicht wiffen, wie in ber 
Lydiſchen Gefchichte diefer Griechifche Sängerfampf, eine Nach⸗ 
ahmung von dem WWettftreite deg Homer und Hefiodos in Chalfig 
und des Heſiodos mit Kerkops dem Mileſier, ihre Stelle finben 
fonnte, wenn man nicht bey Nikolaos fände, daß die Grichiichen 
Dichter am Hofe des Gyges gut aufgenommen waren. 5) 


“) Zwey andere Erklärungen bey Cornutus 16 ©. 168 und Eufathiud. 
Der wahre Grund ded Naͤmens, Daß Hermes ter Gott Der Wege und ter Ban 
derer, von der Fabel getrennt, ift bey Hesych. und im Etym. Gud. Ya bewfele 
ben Etymol. ift in den Worten εἰώϑασν γὰρ οἱ παλαιοὶ σωροὺς ix λίϑων ᾿ 
ποιεῖν, obs ἐχάλουν ἑρμωίας, zu lefen ἕρμαια. In den Echriften feteR ſchei⸗ 
nen dieſe ἕρμαια nur ſellen vorzukoumen; bey Aeliau H. A. 24, 24 und Die 
Or. 78 p. 420 ift dad Wort Durd richtige Emenr dation. Hermaͤen heißen fernen 
die für Wanderer (und Arme) duf den Wegen niedergelegten Erftlinge von Opfern 
(Etym. Gud. Phot. l.ex.) ; und dann jeder Fund, weil Hermes cher Tat Eli 
des Weges zu ihm führt. 


5) Die Olympiadenzahl des Xanthos bezieht ſich nicht auf den Weittgreit der 
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Daß Nifolaos in der allgemeinen Gefchichte den Zanthos im 
Zufammenhange auögefchrieben habe, ift fowohl nach der Weife 
dieſes Schriftitellerd überhaupt, wie fie unter andern von Grotiud 
(p- 263 Orell.) und von dem neueftlen Herausgeber (Supplem. 
p. 12) bezeichnet wird, ald nach dem, was Creuzer insbefondere in 
Bezug auf Zanthod (p. 155. 184. 200. 202. 218) bemerkt, mehr 
als wahrfceinlih. Bey Nifolaos nun (p. 50) leſen wir von 
Magnes, einem Dichter und Muſiker aus Smyrna, fchön wie 
irgend einer, welcher in prächtigem Purpurgewande, das wallende 
Haar mit goldenem Bande zufammengehalten, von Stadt zu Etadt 
zieht und Liebhaber und Liebhaberinnen gewinnt, von Gyges aber 
erflärter Liebling ift. Nirgend hatte er den Ehemännern mehr Urs 
fache zum Groll gegeben ald in Magnefia. Sie zerriffen ihm das 
her die fchönen Kleider und fehoren ihm fein ſtolzes Haar ab, nahs 
men aber des Anſtands wegen einen Borwand und zwar diefen, 
daß der Dichter die Arifteia der Lyder in ber Reuterfchlacht gegen 
Die Amazonen gefungen und ihrer nicht gebacht habe. Die Des 
müthigung feines Geliebten empfand Gyges fo übel, daß er υἱεῖ 
mals in das Magnefifche Gebiet einftel und im Triumphzuge nad) 
Sardes zuruͤckkehrte. Bon diefem Magneterfriege konnte freylich 
Herodot nichts erzählen: denn was follen der Gefchichte Amazo⸗ 
nen in ber Zeit des Gyges? Magnefia erfchien bey Kallinos im 
Kriege mit Epheſos, bey Archilochos ald vernichtet von den Tres 
rern, Mimnermod hatte eine Schlacht der Smyrner gegen Gyges 
umd die Lyder gefungen: große Beyfpiele für einen Gefchichteros 
manfchreiber, der ſich in dem Spiele mit berühmten Namen gefiel. 
Daß der Vorgänger des Nikolaos dichtete, beweifen außer den 
Amazonen im Kriege mit Gyges, das thentralifche Coſtuͤm des 


beyden Dichter, fondern auf die Gründung von Thafod, die in Bezug auf Archi⸗ 
lochus von Elemens beugefügt wird. Ναὶ μὴν χαὶ Τέρπανδοον ἀρχαΐζουσέ 
τενες, Ἑϊλάνιχος γοῦν τοῦτον ἱπτορεῖ χατὰ Μίδαν γεγονέναι, «Φανείας 

δὲ πρὸ Tepnavdoov τιϑεὶς “έσχην τὸν “έσβιὸν ᾿“ροχιλόχου νεώτερον. 
ψέρει τὸν Τέρπανδρον διημιλλήῆσθαε δὲ τὸν “έσχην ’Aoxılvo καὶ vers- 

πηπένωε" άνϑος δὲ ὁ Audös περὶ τὴν ὀχτωχαιδεχάτην ὀλυμπιάδα, ὡς 
δὲ “ιονύσιος περὶ τὴν πεντεχαιδεχάτην Θίσον ἐχιίσϑαι: (ἱστορεῖ, φέρει.) 

Ereuzer p. 227, dem auch Marr Ephor. p. 76, Plehn Lesb. p. 133 u. a. δὲ: 

folgt jind, ließ irrthümlich Die legten Worte and indem er mit ὀχεωχαιδεχάτην 

ὀλυμπιάϑα ſchloß. 
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epiſchen Dichters *) und die ſchickſalvolle Rolle dieſes nenen Pa⸗ 
ris, in welchem der Magneter ſprichwoͤrtlich gewordenes Ungluͤck 
und Uebermuth vor dem Falle auf ſo traurige Art parodirt iſt. 
Die Sitten in den Zeiten der Griechiſchen Könige, fo in Anfes 
hung des Sängers, der „alle Frauen rafend macht,” als ber ‚ges 
meinen Rache, welche die gefränften Maͤnner ausüben, mag ber 
Erzähfer richtig beobachtet haben. Ohne die Möglichkeit zu [ἀπε 
nen, daß ein wirklicher alter Dichter απὸ Smyrna, der von den 
Amazonen gedichtet, hiebey berädfichtigt worden, fo wie eines 
wirklichen Königs Name mißbraucht ift, darf doch von dieſem Dichs 
ter, der fonft nirgendwo erwähnt ΜῈ und deſſen Name mit Der 
Stadt, die durch feine verführerifche Schduheit in Kriege ver: 
wicelt wurde, auffallend zufammentrifft, in ber Kitteraturgefchichte 
nicht die Rede ſeyn. 

Aber auch die Kunftgefchichte buͤßt auf diefe Art ein und fie 
noch weit mehr, fie verliert den Alteften Maler und ein Kunftwerk, - 
aus dem ſich fehr viel. fchließen zu laſſen fchien. Denn nur. zu 
wahrfcheinfich iſt Creuzers Vermuthung (p. 203), daß aus dem 
Tanthos gefloffen ſeyn moͤge, was Plinius (7, 39) fagt: Can- 
daules rex Bularchi picturam Magnelum exilii, haud mediocris 
spalii, pari rependit auro. Der Griechifche Maler in Sarbes, 
ber altberühmte Gegenftand, dad Schlachtgemaͤlde, eine der fpätes 
ven Gattungen der Malerey, die Ausbreitung der Goldſtuͤcke über 
die weite Fläche des Bildes find auffallend, noch auffalfeuber Die 
naive Zufammenftelung des Plinind 35, 34, der [ὦ verwundert, 
daß die Griechen erft um die neunzigfte Olympiade berühmte Mas 
ler festen, da doc; Phidias felbft friiher gemalt habe, da überbem 
eingeftandenermaßen ded Maler Bularchos Tafel mit der Mags 
neterfclacht unter Kandaules, dem lebten der Herafliden, der auch 
Myrſilus geheißen, mit Gold aufgewogen worden ſey. So groß 
war, fegt er hinzu, Die Schägung der Malerey offenbar ſchon das 
mald — und Kanbauled farb nach Herodot DI. 16, nad Pliuius 


5) Eustaih. ad Iliad. p. 5, 9. δὶ δὲ καὶ τὴν Ὁμηρεχὴν ποίησιν ε 
ὕστερον ὑπεχρίνοντο δοαματικώτερον, τὴν μὲν Ὀδύσσειαν ἐν «λουργοὶς 
ἐοθήμασι, τὴν "δὲ A ddo ἐν ἐρνυϑροβα φέσινι. 
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Ol. 18 — bie Berühmtheit und Vollendung der Kunft. Für die 
Kritif ein tödtlicher Sprung von Pandnos auf Bularchos zurüd. 
Den Zanthos [αὖ Plinius; denn er führt 25, 5 aus beffen erſtem 
Buche, wiewohl hierin ungläubig, an, daß eine Schlange ihr tod- 
ted Junges durch ein Kraut Balis in das Leben zurücgerufen habe 
und durch daſſelbe Thylon, den eine Schlange getödet, wieder 
lebendig geworben fey. Sonft galt dem Plinius Ariſteas der Pros 
Ffonnefier fo gut wie Herodot (7, 2). 9 
Nicht weniger ald der Sänger Magnes gehört dem falfchen 
Zantho8 die Erzählung von dem Scheiterhaufen des Kroͤſos bey 
Nikolaos (p. 57) an, in welcher eine gefällige Darftellung jene 
bunte , unterhaltungsfüichtige Verflechtung von Mythen und Eins 
genden Namen, jene Verachtung aller hiftorifchen Wahrfcheinlichs 
feit nicht zu vergäten vermag. Zwey Umftände mögen hier geniks 
gen, dad Eingreifen der phefifchen Sibylle vermittelft eines 
Spruch in dem entfcheidenden Augenblide, wobey zu bemerken, 
wie ihre Erfcheinung vermittelft früherer Berufung von Ephefus 
durch Cyrus an den Perfifchen Hof geſchickt vorbereitet ift, und 
dann die Ableitung des Perfifchen Gebrauchs die Todten nicht zu 
verbrennen von diefer Scene, und zwar durch Zoroaſters Anord- 
nung, deffen Drafel zugleich den Beftärzten einfallen, während 
unter bes Kröfos Gebet an Apollon die furchtbarften Gewitter 
einen unnatürlich verbunfelten Tag durchbligen. Die ganze Bes 
handlung fteht in völigem Gegenfage mit der Einfalt und Kunſt⸗ 
Iofigfeit, welche den alten Logographen Dionyfins von Halikarnaß 
(. 819) zufchreibt. Ä 
Dem falfchen Zanthos fcheinen ferner zu gehören Tantalos 
und Askalos als Soͤhne des Hymenaͤos, von welchen Askalos von 


| 6) Die fo arg die Gedichte der Dinlerey verfülfhende Angabe ift nad 
Böttigerd Archäol. der Malerey S. 127 noch in dad Werk von R. Mochette 
Peintures ant. inedites 1836 p. 93 übergegangen. Müller Arhäol. $. 74 verwirft 
mit mir die Nachricht, aber ald „Mißverftand des Plinius,“ um fo mehr, da die von 
Archilochos erwähnte Zerftörung Magneflad, die einzige bekannte, erft unter Ardys 
nad DI. 26 falle, wie Heyne gezeigt hat. Die Sache hängt bey Plinius einfach 
genug zuſammen, michtd einzelned unterliegt einem Verdacht aber das Ganze ill 
Fiction, und für Lydiſche Alterthümer war wohl Feine Quelle fo bedeutend und 
bekannt ald Ranthos. Weber dad Ehronologifhe f 4, Müller Fragm, Histori- 
cor. Gr. p. ΧΧΙΙ s. 
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dem Lydiſchen Könige Afiamos zum Feldherrn gewählt, in Sy⸗ 
rien vordringt, fi in ein Mädchen verliebt, eine Stadt gründet 
und nad) feinem Namen benennt. Steph. v. Aoxaiov). Nicht ges 
rade den Tantalos wollte ich dem alten Lydiſchen Xanthos fo bes 
ſtimmt abfprechen, obgleich an feiner Stelle auch Affaon ald Bas 
ter der Lydifchen (von der Griechiſchen verfchiebenen) Niobe αἰ 
Xanthos von Parthenius angeführt wird: aber Hymenäos, der 
Vater, verräth Alerandrinifche Fabrik und die Liebfchaft des As⸗ 
kalos mit der ſchoͤnen Syrerin, welche den Anlaß zur Gründung 
von Adfalon abgegeben zu haben fcheint, ift vermuchlich mit vie⸗ 
len zierlichen Worten ausgefuͤhrt geweſen. 

Die Stadt Melampeia in Lydien (bey Stephanus) von Mes 
lampus, ohne Zweifel dem berühmten Seher, der alfo durch eine 
Fabel nad) Lydien gezogen worden war, möge die Geographie [0 
Yange bis fich ein anderer Gewaͤhrsmann als diefer Kanthos fins 
bet auf [Ὁ beruhen laſſen. Eben fo die Städte Afteria, ein dich⸗ 
terifcher Name, der vielleicht in einer Legende von der Leto diente, 
Aftelebe und Eupatria. upatria ift vielleicht eine baare etymo⸗ 
Iogifche Fiction zum Behuf gewiffer Eupatriden, eben fo wie die 
Stadt Tyrrha im Etymologikum welche übrigens, ald Stadt 
oder vielleicht Burg des Gyges, aus berfelben Schmiede des 
falfchen Xanthos herrühren konnte. Dieß Tyrrha {{ angenom⸗ 
men, um das Wort Tyrannos zu erflären, indem Gyges bort 
ber erfte Herrfcher gemwefen fey, Schon die andere Etymologie, 
welche diefer zur Seite geftellt ift, τύραννος von den Tyrrhenern, 
weil dieſe graufam, zeigt, Daß wir und auf dem weiten Felde der 
traurigen Autofchediasmen befinden. Wäre Tyrrha wirklich die 
Burg des Gyges und dieſer alfo Fuͤrſt der Tyrrhener gewefen, 
fo würden wir dieß unftreitig auf andern Anlaß ald auf den einer 
fo nichtöwärdigen Etymologie ermähnt finden. Miller, welcher 
in den Etrußfern (Cl, 80) Tyrrha in dem Tyria des Mittelalters 

wicberfindet, hat Äberfehen, daß Gyges nicht im Ernft, fondern 
nur von einem etymologifirenden Grammatifer von Sardes weg 
nach Metropolis Tyria verfeßt worden feyn kann, und daß eine 
Stadt Torrhebos bey Nikolaos (p. 116) vorfommt, nebft Lands 
ſchaft und See Torrhebia, welche alfo auch dem Volke, wenn dei» 


42 .. Ueber die unächten Lydiaka 


fen Name von dem Orte herkommen follte, ftatt Tyrrha, zur Abs 
leitung dienen wuͤrde. 7) 

Den fhon hinlänglich verbächtigen Ranthos machen noch vers 
bächtiger die unter feinem Namen bey Clemens (Sir. 3 p. 515) . 
vorfommenden Magika. Deun fo unglaublid, es iſt, daß vor 
Alerander dem Großen fchon eine eigne Schrift uͤber die Magier 
gejchrieben worden feyn follte, fo angemeffen war für einen Kopf 
wie Skytobrachion dieſer Stoff und der fchon fonft von ihm, we 
gen ftärferer Wirkung feiner Nachrichten und Erzählungen, ges 


7) Etym. Gud, v. τύραννος" ἤτοε ἀπὸ Τυῤῥήγνων" ὠμοὲ γὰρ οὖ- 
τοι" ἢ ὑπὸ Γύγου, ὃς ἐστιν ἀπὸ Τύρρας πόλεως «“Τυδιαχῆς, τυραννή- 
σαντος πρῶτον ἐν αὐτῇ, οὕτως εὗρον ἐν ὑπομνήματε Aoyıköyov. Nem: 
lich, wie Schueidewin Coniectan p. 133 bemerkt, zu den Verſen des Archilochos: 

Οὔ μοι τὰ Γύγεω τοῦ πολυχρύσου μέλει 
ον τ μεγάλης δ' οὐχ ἐρῶ τυραννέδος. . 

Daß dad Wort τύραννος zuerft bey Archilochos vorkomme, hatte fchon Hippias 
bemerft, Arg. Oed. Reg. cf. Schol. Aesch. Prom. 224. ©. Hermann de 
Graeca Minerva 1837 p. 7 Tyrrheni isti facilius, credo, a turribus con- 
dendis, ut quibusdam veterum placuit (io auch Göttling Röm. Staatsverf. 
u. a.), nomen traxerint quam — a Tyrrha, oppido Lydiae. Nam quae 
sola extat huius oppidi commemoratio in Etym. M. — eo ipso quod in 
Etym. Gud. additum est, ourws εὖρον ἐν ὑπομνήματι !doyılöxou — su- 
specta redditur. Habet enim speciem coniecturae explicando difhciliori 
cuidam versui (vielmehr vocabulo) factae,. quales multas fecerunt veteres 
poetarum inlerpretes. — Multo minus tam obscurae famae oppidum ad 
urbis capitalis claritatem extulerim, quoniam Mannertus in Geogr. Vol. 6 
fasc. 3 p. 371 multis seculis post 'Tyriae cuiusdam in Lydia inveniri men- 
tionem .scripserit. Caeterum, ne hoc praeteream, repetita est ista gram- 
matici adnotatio in ſeodem Etym. Gud. p. 538, 4, in brevius contracta, 
ubi ano Τύρου τῆς πόλεως. Eine andre fpäte Herleitung der Tyrrhener ver 
räth Π durch den Tyrrheus oder Tyrrhus, die Thyrridas pueros in der Alba: 
nifchen Geſchichte bey Birgit (Aen. 7, 485 cf. Serv. Asper v. A Maii inter- 
per.) wofür Dionyſius (A: ἢ. 1, 7) Τυῤῥηνὸς hat (Τυῤῥηνῷ,. im Cod. Ara- 
bros. Τυράννῳ, alfo nicht in Τύῤῥῳ zu Andern; denn Rutilius (Itiner. 1,596) 
nennt Die Tyrrhener Tyrehigenas. Die angebliche in die Kiepertifhe Ehorte von 
Kleinaſien übergetragene Stadt Tyrrha, in der Ebene zwifhen dan Tmolus und 
Meffogis, durch die mich 1842 mein Weg führte, wird von Leake Asia minor p. 
257 für die Stadt der ΧΚαύῦστριαγνοὲ auf Münzen gehalten. Müller berichtigt in 
den Göttingifchen Anzeigen 1830 ©. 1059. den Irrthum Mannerts, ber Tyria 
und Metropolid für denfelben Drt nahın. Meiner Erklärung ſtimmt er in fo fern 
bey als Fe die Ableitung des Tyrannennamend von Tyrrha beiveffe; „indeſſen 
mußten, fegt er hinzu, auch noch [Ὁ willlürliche Etyinotogieen Doc immer einen 
Auknüpfungspunkt haben , der hier ganz fehlen würde wenn εὐ kein Tyrrha gege⸗ 
ben hätte.“ In fehr vielen Fällen aber wurden der erbichteten Etymologie auch 
zu dem Ende erdichtete, vermuthete, in der That aber. nie in Wirklichkeit da ge: 
weſene Verfonen, Orte, Umftände, Wörter fremder Sprachen (der Aegyptiſchen. 

Libyſchen, Syrifhen, Phöniziſchen) und Mundarten zu Grund ‚gelegt: Ein Beyſpiel 


— 


S. 280. 
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führte Name Zanthos mußte ihm auch für die Magika gefallen, 
da der Lyder der Quelle Diefer fremdartigen, unbefannten, der Phan⸗ 
tafte und gelehrtem Wi den freyelten Spielraum geftattenden Ge⸗ 
ſchichten näher. zu Häufe war und der Zeit nad) ungefähr an die 
Gränze reichte, bis zu welcher der Berf. fich einigermaßen ſchein⸗ 
bar zurüdverfegen fonnte Bey den Magiern giebt vermuthlich 
nad; Xanthos Nikolaos den Kyros in der Erzählung vom Kroͤ⸗ 


f08 iu die Lehre. Was Diogenes (Prooem. 2) von Xanthos dem | 


Lyder und hoͤchſt mwahrfcheinlich aus dem genannten Buche ans 
führt von Zorvafter ald Stifter der Magier, erinnert durch den 
Ausdruck μετ’ αὐτὸν γεγονέναι πόλλους τινὰς Πάγους κατὰ dıa- 
δοχήν, an die Gewohnheit der Alerandriuer die Schulen der Phis 
Iofophie nach Diadochen zu behandeln *) und die Zeitrechnung, 
von Zorvafter bis Kerres 600 oder 1600 Sahre, ift ebenfalls dem 


ächten zuzutrauen. : Daß der Zorvafter diefes Buchs fo viel Alter 


ift αἷὸ ber in ber Fabel von Kröfos auf dem Scheiterhaufen, 
verdient ald eine wahre Kleinigkeit für die leichtfertige Willkür 
lichteit eines Skytobrachion nicht viel Aufmerffamfeit, Iſt doch 
in jener Erzählung felbft die Erwähnung der Drafel bed Zoroas 
fter, deren [4] die Menfchen während der Echredniffe der Natur 
erinnern, nicht in befter Uebereinftimmung damit, daß Zoroafter 
‚ noch am Leben ift, um die Perfifchen Todtengebräuche auf‘ Anlaß 


diefer Scene neu zu orbnen. - Die Lydiaka enthielten den Tantas 


- 108 und auch den Affaon; und Eunuchinnen hat nach Tanthos im 
2. Buche jetzt König Adramytes, jet Gyges zuerft gemacht. So 


trägt auch Diodors Dionyfiog gern die verſchiedenen Angaben, die 


er vorfand, zuſammen. 


Auch) die Schrift über. Em ped okles von Tanthos, weiche 


Diogenes (8, 63.) ohne den Beynamen Lydos erwähnt, werden 
wir, ba ein anderer Kanthos nicht berühmt oder befannt iſt, 
dem, welchen wir kennen, zufchreiben,, und wohl nicht ohne 
Grund dem unächten. Die Gefchichte des Empedokles bot Mans 
ched dar, was diefen Freund des Abenthenerlichen und der Gauke⸗ 


leyen anziehen mußte und was durch ihn vielleicht Ausbildung und 


*) · S. Brandis im Rheiniſchen Muſemn 8». ὃ Ὁ, 111. 
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fpäter vermittelft des erlogenen Namens Berühmtheit erhalten hat. 
Die Vermuthung des Jouſius (p. 119), daß dieſe Schrift, fo wie 
die Magifa und die Stelle über Lesches und Arktinos, die er 
ſaͤmmtlich mit Recht Anftand nahm dem alten Kanthos zuzutrauen, 
von dem Muſiker Xanthos aus Athen, einem Zeitgenofien Theo⸗ 
phrafts , herrührten, ift völlig unftatthaft da Diogenes (4, 29) 
von dieſem Muſiker nichts fagt ald daß Arkefilaos ihn hörte und 
vielleicht fagen wollte, daß derſelbe Mufit von ihm lernte, Hic 
omnino est, qui historiam eruditorum scripsit, iſt bloß Vermu⸗ 
tbung gewefen. 

Sollten wir nunmehr unferm Xanthos Skytobrachion Unrecht 
thun wenu wir weiter argwöhnten, daß er auch fich felbit den ers 
habenen Ramen eined Sohnes ded Kandaules angedichtet, zur Bas 
terfiadt das berühmte Sardes ſich gewählt und die Einnahme von 
Sardes (durch die Jonier und Athener DL. 70,.3) ald den merk 
würdigen Zeitpunkt feiner Geburt oder auch als erfebt und mit 
Augen gefehen eben fo hinzugeſetzt hätte? Der Lypifche Name 
Kandaules klingt ohnehin fohon auffallend neben dem Griedhifchen 
Xanthos und die Erinnerung an den alten König, aus deſſen 
Geſchlecht bey feinem Falle einige Zweige ſich erhalten haben 
konnten, fcheint bey diefem Namen unabweisbar. Was die Bas 
terftadt betrifft, fo fage Dagegen von dem unächten Xanthos Stras 
bon (13 p. 627), wo er zwey Rhetoren Diodor aus Sardes 
nennt: „Xanthos, der alte Gefchichtichreiber, wird Lyder genannt, 
ob aber aus Sardes, wiffen wir nicht.” Dieſer Berbadyt bey 
untergefchobenen Schriften auch die Perfon bes angeblichen Ber 
faſſers dichteriſch behandelt zu haben trifft auch andere derfelben 
Klaffe. So ift gewiß nicht der wirkliche, fondern der falſche Aku⸗ 
ſilaos bey Suidas zu verfiehen, weldyer genannt wird Sohn bed 
Kabad, Argeier (was nun den wirklichen angeht), aus der Stadt 
Kerkas, nahe bey Aulis (welche Stadt ganz unbekannt fcheint), 
ber älteite Sefchichtfchreiber , welcher (während ber wahre Akuſi⸗ 
lao8 die Genealogieen des Heſiodos in Profa aufgeldft hatte) aus 
Tafeln von Erz, die fein Bater Cin Kerkas) bey dem Graben um 
fein Haus gefunden (und die vieleicht gar von einen Dichter Kers 
fop3 verfaßt ware), Genealogieen gefhrieben. Und dieſer Afus 
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ſilabs, deſſen Unächtheit Suidas wiederholt bemerkt, ift wahrſchein⸗ 
lich ſchon in Altern Zeiten vorhanden geweſen ald daß wir jegt 
bey jedem Citat aus Akufilaos unterfcheiden könnten, ob es dem 
alten oder dem fälfchenden Erweiterer angehoͤre. Eben fo möchte 
Kadmos (bey Suidas), der Eohn Pandions (ein Name fo vors 
nehn wie Kanbauled), der nur wenig jünger ald Orpheus war, 
der unächte ſeyn, der ſich des für fich fchon alterthuͤmlich lauten⸗ 
ben Namens des alten Milefierd bemächtigt hatte: denn die Edhrifs 
ten ded Kadmos verwarf man, wie ic) fchon oben erwähnte, zur 
Zeit des Dionyfios von Halifarnaß. Auf gleiche Weife berichtet 
und Suidas von unächten Werfen des Pifander von Rhodos und 
miſcht über deſſen Perſon fabelhafte Züge ein, daß er nach Einis 
gen Zeitgenoffe des Eumolpos und deſſen Geliebter, nad; Andern 
älter als Hefiodos geweſen fey. Auch diefes könnte aus den apos 
Erpphifchen Schriften hervorgegangen feyn. 

Der Mitylenifche Dionyſios, welchen ich nicht umhin kann, 
nach Artemon für eine Perfon mit dem falfchen Kanthos zu hal 
ten, führt einen auffallenden Beynamen. In den Wörterbüchern 
überfegt man Skytobrachion coriaceum brachium habens, was, 
wenn ed richtig wäre, in der Gefchichte der Chirurgie bemerft 
werben ſollte. Schon Voſſius aber fand mit Recht Anftoß an 
diefem lebernen Arme und fegte hinzu: vel potius brachium debile 
in corio gestans. Gefalle diefe Ueberfegung oder auch nicht, fo 

zeigt der andere Name Skyteus, welchen Suidas daneben nennt, 
daß fie hier wenigftend nicht anwendbar ıf. Es muß alfo in 

feltenen und fuͤr das gemeine Leben beflimmten Compofltis, da 
fonft die Nomina in evs, fo viel mir befannt if, regelmäßig nicht 
zur Compoſition dienen, auf diefe Endſylbe feine Rüdficht genoms 
men und der Gompofitionsvupcal der Wörter in os auch für eins. 
zelne in εὖς. zugelaffen worden feyn. So ift wahrfcheinlich δρο- 
μοκήρυξ nicht Laufherold, jondern Lauferherold; und σχυτοβρα- 
χίων, wie στεῤῥοβραχίων, λευχοβραχίων, ald Schufterarm, ges 
feßt für Schufter, etwa ald wenn man Seherauge fatt Seher zum 
Beynamen wählte 9. [Sfyteus konnte Dionyfiod genannt feyn 


*) Eine ähnliche Freyheit liegt in dem Worte λεξογράφος bey Lydud de 
mägistrat. 1, 5. 17. 
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weil ſein Vater Schuſter war, ſo wie Kallias der Komoͤdiendich⸗ 
ter Σχοινίων hieß weil er der Sohn des σχοινοπλῦκος Lyſima- 
chod war Suid. v. Καλλίας) Doch · vielleicht bezog ber Erfin 
ber den Namen gelehrter und wißiger nad) Art mancher andern 
Beynamen unter den vielen der Grammatifer auf die falfchen Ly—⸗ 
diafa, indem, wie Strabon (13 p. 626) berichtet, der σκυτοτύμων 
ὄχ’ ἄρισος der Ilias (7, 221) aus Hyle in ein Lydifches Hyde, 
gewiß von vinem Grammatifer und vielleicht gar von unferm 
Dionyflos felbft, den wir auch [Ep. Eycl. ©. 86] bey dem Ein 
ſchwaͤrzen des Dardanos als Sohn ded Paris in die Plias er 
tappten und welcher befondern Beruf empfand die Lydiſchen Afters 
thuͤmer zu bereichern, verfeßt, ald Hyde aber Sarbes entweder 
felbft oder deſſen Akropolis gedeutet worden war. Mean bezeidh 
nete demnach den Sohn des hochadlichen Kandaules von Sardes, 
zugleich mit Spott auf Hyde als einen nad; Archaismus und ge 
fehrter Fälfchereyg fchmedenden Namen und auf den Eifer de 
Mannes, durch diefe Namendveränderung den alten Lederſchneider 
für Lydien zu gewinnen, felbft ald den Künftler aus Hyde. 

Ganz abgefehen von dieſem Beynamen des Dionyſios, fo wie 
von dem angeblichen Vater des Zanthos, find die Merkmale ber 
Unächtheit der Lydiaka, mit der geringen Anzahl der Fragmente 
überhaupt verglichen, ımftreitig eben fo fehr durch ihre Mehrheit 
als durch ihre Stärfe auffallend und fie fcheinen mir durchgängig 
fo geartet, daß danadı Skytobrachion nicht etwa bloß in bie Ady 
ten Lydiaka Einzelnes .eingefchoben, fondern ein eigned Werk vers 
faßt- haben muß. Eher iſt zu glauben, daß er die alte Schrift 
volftändig in fein Machwerk aufnahm, etwa ftächweife vertheilt 
an die nad) dem erweiterten Plane geeigneten Stellen 9 Dieß 


8) Eine ueberarbeitung alfo, wie die Sache richtig aufgefaßt wird von Klau⸗ 
- fen Aeneas 1, 343, während Anore fo verftianden haben als fey die Aechtheit der 
Schrift des Zanthod überhaupt oder durchgängig bezweifelt worden, wie Hüllmann 
Griech. Denkwürdigkeiten 1840 ©. 152. Es dürfte aber ein großer unterſchicd 
geweſen ſeyn zwiſchen ſolchen ueberarbeitungen und bloß interpolirten alten Bir 
dern, mie vermuthlich die Periegeſe des Hekatäos von Milet war, da ſie Kalli⸗ 
maqchos einem jüngern Hekataos von Teos, wahrſcheinlich wegen einzelner Stellen, 
zuſchrieb, vielleicht auch die Schrift des Glaukos von Rhegion περὶ ποιητῶν 
ioꝶ 9, 7. Plut de mus. 4), wovon Plutarch in den zehn Rednern unter ἈΠ’ 
tiphon fagt? εἰσὲ δὲ οὗ καὶ Γλαύχου τοῦ Ῥηγένου περὲ ποιητων βιβλίον 
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verträgt fich auch mit ber Angabe des Artemon, während es der 
Annahme, daß die alten Lydiaka durch Einfchiebfel entftellt gewes 
fen feyen, an einer Außern Begründung fehlen wuͤrde. Eben fo 
kann Hegeflanar leicht von einer Schrift des Gergithierd Kephas 
Ion den Anlaß genommen haben, feine eigenen Troifa unter deffen 
alterthänlichem Namen zu fchreiben. Der Achte Kanthos fcheint, 
nach den Auszügen bey Strabon zu urtheilen, einer der verftäns 
digen, auf Zänderfunde und wahre Gefchichte oder doch treuherzis 
gen Bericht der Sage ausgehenden Männer gemwefen zu feyn, welche 
diefe Zeit auszeichnen, ald Anarimander, Hefatäos und Dionyfios 
vor Milet, Menefrates der Elaite, Charon von Lampſakos, Phere⸗ 
kydes von Leros, Theagenes und Hippys von Rhegium, Damaftes 
von Sigeum und mehre, deren Namen allein durd; eine Stelle 
bed Divnyfios von Halikarnaß befannt. find. Schriften aus dieſer 
Zeit, vol Einfalt im Styl, ohne großen Sadjreichthum, vermuth⸗ 
lich meift von geringem Umfange, mögen um die Zeit des Skyto⸗ 
‚brachion bey der Mehrzahl der Gelehrten nicht viel gegolten bas 
ben und nachdem über diefelben Gegenftände oder auch unter den⸗ 
felben Titeln reichhaltigere neue, dem herrfchenden Geifte einer 
‚ausgedehnten, aber in vieler Hinficht verfehrten Gelehrfamfeit jehr 
zufagende Bücher " erfchienen waren, bald aus dem Gebrauche ges 
fommen und mit der Fluth der neueren Litteratur verſchwemmt 
worden feyn. Die Sfytobrachionen dachten wohl durch die ans 
genommenen Namen nicht immer eigentlich zu betruͤgen, fondern 
nur ‘zu gefallen: betrogen wurbe εὐ die Nachwelt, welcher Die 
Berhältniffe der verfchiedenen Bearbeitungen unter einander und 
die der falfch benannten felbit nicht mehr vor Augen lagen. Sn 
der Behanblun® der Mythologie und Gefchichtsfage wie fie in 


εἰς Avtipõoviæ ἀναφέρουσιν (MO aber, da hinfihtlich Der Tragodien der Red⸗ 
ner mit dem Tragiter Antiphon verwechfelt iſt, auf den legteren auch Die Schrift 
über die Dichter eher zu beziehen ift ald auf Den andern.) Nur die Weberarbeis 
tungen wie die der Lydiaka hatten eine gewiſſe Verwandtſchaft mit den rein er- 
Dichteten und unter alten berühmten Namen gefchriebenen Büchern, einer Abart, 
die wir {εἰ dem Heraklides Pontikos kennen. Denn diefer hatte außer den Tra⸗ 
gödien ded Thespis gefrhrieben τὰ εἰς ABapıy ἀναφερόμενα (Bekker Aneed. 
Gr. 1, 145. 178), wad Plutarch (de aut. poet. 1) den Abaris des Heraklides 
nennt. 
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jener Zeit galt vereinigten fid) mit dem wohlgemeynten, aber ges 
fährfichen Eifer einer falfchen Eregefe, deren XTollheiten wir uns 
gefähr nach der allegorifchen Auslegung Homers und der Bibel 
oder denen der natürlichen Wundererflärung in unfern Zeiten bes 
meffen föunen, eine audgelaffene Sucht des Romanhaften in der. 
Geſchichte alter und dunkeler Zeiten. Auf der einen Seite wollte 
man dad Ideelle, ale unglaublich amd unwahr, aus Aufflärung 
verbannen und auf der andern durchwebte man aus Luft an ro 
manhafter Dichtung das Wirkfliche mit denn Wunderbaren des Zus 
falls; gleich heillos wurde das Wefen der Mythologie wie bie 
Natur und Beftimmuna der Gefchichtdaftertijämer verfannt und 
Gelehrſamkeit und Scharffinn an Producte verfchwenbet, welche 
eben fo fehr durch jenes 'falfche Veftreben Wahrheit zu gewinnen 
als durch diefe Teichtfinnige Kunſt Gefchichte zu machen und das 
Wahre oder Wahrfcheinliche mit freyer Dichtung bie zur gänzli- 
chen Unwahrheit zu verfegen zu einer der Äblichften und verberbs 
fichften Abarten der geſammten alten Kitteratur ausgefchlagen find 
und deren tief. eingreifende verberbliche Einflüffe noch jetzt jeden 
Alterthumsforſcher beftändig berühren, indem er entweber in un⸗ 
zähligen Fällen getäufcht und vwerblendet wird oder wenigftend 
Mühe und Acıtfamfeit anwenden muß um ſich gegen alle aus 
ſolchen Quellen übergegangene Unwahrheit zu bewahren und das 
Alterthum niemals durch Die falfche Brille diefer Alerandriner zu 
fehen. Wenigftend muͤſſen in einer Zeit, worin Gelehrte von dem 
Geifte eines Skytobrachion und Mnaſeas Anfehen behaupteten, 
untergefchobene Lydiaka und ähnliche Umarbeitungen der Bücher _ 
der Akuſilaos, Kadmos, Ariftend, unächte Werke von Kephalon, 
von Pifander u. A., feine Aufechtung zu fuͤrchken gehabt haben. 
Aus einer der oben angezogenen Etellen des Strabon (14 p. 680) 
fieht man, daß auf den Sat des aͤchten Kanthos über die Her⸗ 
funft der Phrygier auch Apollodor fich bezogen hatte. Zu Apols 
lodors Zeit waren die Lydiafa des Dionyfios vermuthlich ſchon 
vorhanden; denn er citirt, wie wir fahen, deſſen Argonautifa in 
der mythol. Bibl. Ob er noch wie Eratofthened den Achten Kaıts 
tho8, fo wie er den Pherefydes, Akuſilaos, Melefagoras und im 
Schiffskatalog den Dionyfios von Milet benutte, oder ſchon den 
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erweiterten neuen gebrauchte; fcheint mir eines ſo denkbar wie 
das andre. 

Ein Abſchnitt der neuen Lydiaka ſcheint Ortsbeſchreibung ab⸗ 
geſondert enthalten zu haben nach der Anfuͤhrung des Stephanos 
unter Lokozos ἐν τόποις, was ich nicht für verdorben halte. Der 
Ausdrud erinnert an bie ἱστορίας τοπικὰς des. Dionyfiod von 
Samos. Apollonius Tyscolus Hist. comm. 1 Θεόπομπος ἐν ταῖς 
ἱστορίαις ἐπιτρέχων τὰ κατὰ τύπους ϑαυμάσια. 

Zu dem Schägbarften, das und die Bruchftücde des Kanthos 
überliefern, gehören die volfdmäßigen Sagen, weldye im Allge: 
meinen ächt find, follten fie auch zum Theil erft von dem unaͤch⸗ 
ten Zanthos beygefügt worden feyn, nemlich Die Sagen von Kas 
rios, dem Sohne bed Zeus und der Nymphe Torrhebia, welcher 
um den Eee Torrhebia irrend die Stimme der Nymphen, ber 
Lydifchen Mufen, vernimmt, die Muſik von ihnen lernt und dann 
die Lyder fingen lehrt, nach Nifolaos (p. 116), und die niebliche 
Erzählung bey demfelben Nikolaos (Ρ. 120) wie Alyatted, nach⸗ 
dem er ein Thrafifches Weib aus Myſien zugleich - Waſſer tragen, 
im Gehen fpinnen und ein Pferb aus der Tränfe nad) Haufe an 
ihrem Gürtel führen gefehen, an den König Kotys fendet und von 
ſolchem Volke eine Kolonie in fein Land zieht; ferner die Dich⸗ 
tungen vom frommen Könige Alkimos und der paradiefifchen Zeit. 
unter ihm (Suid.), vom Seher Moros, der die Gottlofen (daher 
auch die Atergatis) in den See verfenft (Nicol. p. 36); dann von 
dem gefräßigen Könige Kambled (bey Nikolaos p. 36 Kamblitag), 
der in der Nacht fein eigenes Weib aufzehrt πιὸ am Morgen 
durch ihre Hand, die in feinem Munde ſtecken geblieben, verrathen 
wird (Alhen. 10 p. 515 0) und bey Nikolaos mit einem wirklichen 
Lydifchen Könige .in Verbindung gefebt erfcheint; endlich ‚Die Lydi⸗ 
fhe Geſchichte, in welcher man die ber. Niobe wieder erfennen 
wollte (Parthen. 33). Der Ring des Gyges, den wir durch Pla⸗ 
ton kennen, wird nicht gefehlt haben. 

Aus dem aͤchten Kanthos ſcheint allerdings die wichtige Aeu— 
ferung bey Dionyſius (A. R. 1, 28) herzurähren, daß die Lyder 
und Die Torrheber, Lydiſch für Tyrrhener, Bruderftämme feyen,. 
die fich noch jeßt wegen nicht weniger einzelner Wörter einander 
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aufziehen, wie Jonier und Dorier. Eben fo bemerkt er bey Stras 
bon, daß die Mundart der Myfer halblydiſch und halbphrygiſch 
fey. In wiefern aber bey der Verfchiebenheit zwifchen Herodot 
und Zanthos mit Nikolaos in Anfehung der Lydiſchen Dynaſtie 
und einiger befondern Umſtaͤnde die Entlarvung des Skytobrachion 
vielleicht zu berüdfichtigen wäre, mögen Andre beurtheilen. 


Heraklides Pontikos περὲ πολιτειῶν. “ἢ 


Der Titel, unter dem die in fo auffallender Geftalt und Bes 
fchaffenheit erhaltenen wichtigen Ueberbleibfel des Heraklides ges 
ben, fcheint in den Handfchriften vderfelbe zu feyn. Deren führt 
Fabricius (10, 122 ed. Harl.) drey in der Parifer Bibliothek (Cod. 
1657, 7. 1698, 4. 1614, 2) und zwey in Florenz an. Bon ben 
feßteren ift die eine bey Banbini Bibl. Laurent. 2, 609. Cod. 19,5 
befchrieben: ἐκ τῶν Ἡρακλείδους (Sic) περὲ πολιτειῶν (darin 
ift an der Stelle von Κορχυραίων ein ganz verfchiedener Abfchnitt, 
Ταραντίνων), die andre p. 686 Cod.26, A, eine Griechifche Hands 
fchrift des 15. Jahrhunderts, ift fo angegeben: ex Heraclide, de 
Politiis, ohne Zweifel nach dem Griechifchen Titel. Die eine Pa: 
rifer bezeichnet Montfaucon Bibi. Bibliothecarum mss. 2 p. 739 
n. 3132 „Heraclides de -Politiis,* die andre p. 897 n. 29, 2 περὲ 
πολιτειῶν (beyde mit bem Aelian.) Zwey Leidner Handfchriften wur⸗ 
den nach einer Sollation des Perigonius mit der Gragfchen Ausgabe 
von Köler, der nur von dieſen weiß, in feiner Ausgabe benugt 
cp. VIII. XXXV. XXXIX) Den Titel ded erften Abdrucks, mit dem 
Aelian, durch Camillus Peruscus, Rom 1545 4. (Fabric. 5, 615) 
liefert allein Freytag Adpar. litter. 1,217 genau und vollftändig: 
ἐκ τῶν Ἡρακλείδου περὲ πολιτειῶν ὑπόμνημα, ex Heraclide de 
rebus publicis- commentarium , wonach denn der Zweifel Koͤlers 
(p. XXXIX), dem die Ausgabe ‚nicht befannt war, ob wohl Nicol. 


*) Aus dem Rhein. Muſeum Bd. 5 Gt. 1 1837 ©. 118-124. 
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Cragius den Namen des Heraklides erdichtet habe, wegfaͤllt. Die⸗ 
ſer, deſſen Ausgabe zuerſt 1593 erſchien, ſetzt, ohne uͤber deren 
Quelle ein Wort zu ſagen, ſo daß noch auszumachen iſt, ob er 
nur die erſte Ausgabe wiederholt oder eine Handſchrift gehabt 
habe, als Titel unrichtig Heraclidae Pontici de politiis libellus, 
über dem Text aber auch er: ἐκ τῶν ᾿Ηρακλείδου περὶ πολιτειῶν; 
und die Folge der Politieen ftimmt überein mit der von Mont: 
faucon 1, 361 aufgeführten des einen Florentinifchen Codex. In 
der Basler Bibliothek befindet fid) nad) Häneld Catal. librorum 
mss. p. 532: „ex Heraclide excerptum de politia Aiheniensium,‘ 
durch drey Fragzeichen verdächtigt, vermuthlich aber wirklich ent 
weder nur der Anfang ded Buchs περὲ. πολιτειῶν ald Bruch 
ftäck, oder Das Ganze nad) der erften Politie unvollftändig bezeidys 
net. Auch die Ambrofiana zu Mailand befigt eine Handſchrift. 
Da Montfaucon 1, 493 in dem Katalog berfelben aufführt: He- 
raclides de rebus poeticis,, und Hr. Roulez in der gleich zu nen 
nenden Abhandlung (p. 37) darin die Schrift περὲ ποιητικῆς καὶ 
τῶν ποιητῶν vermuthet und deren baldige Bekanntmachung, die 
freylidy der Mühe werth wäre, empfohlen hatte, fo fürchtete ich, 
daß de rebus politicis zu corrigiren feyn möchte, und Hr. Prof. 
Ambrofc hat die Gefälligfeit gehabt bey feiner Durchreiſe nad) 
zufehn und meine VBermuthung in einem Briefe vom October 1833 
‚beftätigt. | 

Wie unbeftimmt die Meynung über den Inhalt der hier vers 
zeichneten Handſchriften ſey, ſieht man ſchon durch Vergleich⸗ 
ung ber Handbuͤcher. Groddeck ſagt von Heraklides: Aristo- 
telis etiam exemplo libros περὲ πολιτειῶν reliquit, civitatum quum 
Graecarum tum exterarun’ institulorumque ao legum quibus flo- 
rerent descriptionem -continentes , e quibus excerpta volunt esse 
quae sub Heraclidis nomine supersunt Fragmenta de rebus. publicis. 
Andre reden von „den Fragmente,” von einem insigne fragmentum 
Heraclidis, von „Bruchſtuͤcken oder Auszügen,” von einem libellus , 


einer epitome. Auszüge erkannte ſchon 3. Gronov, bie er einen 


Mechfelbalg nennt, in der Vorrede zum Thes. Antiqu. Graec. Τ. 6 
p. 4. Caeterum et huic istorum et multorum antecedentium la- 
bori parci potuisset isque aliis emolumentis impendi , si pro pau- 
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cis, ul videtur, a siudioso excerptis eliamnum superslitibus prae- 
beri potuisset integrum opus Heraclidae περὲ noAırsıoy, unus 
profecto liber totius Thesauri imstar fulurus. Ita patet ex tenui 
illo sceleto eum diligenter circumivisse Graecas urbes, fataque 
et diuturnos casus libertatisque notas apprime diversas observan- 
tem. luberem sane male esse illis malis tenebris, quae primae 
absorbentes tam nobile syntagma, hanc maciem et umbram: ex 
orco remissam, velut ad commuiationem supposuerunt , eamque, 
ul mihi videtur, perinepte confusam , quod satis uno exemplo 
evincam. Heyne fchreibt Opusc. 2, 283: Et Πολιτείας quidem 
Heraclidis Pontici ex fragmentis ad calcem codicum Var. Hist. 
Aeliani olim indocte a nescio quo excerptis, quae supersunt, no- 
vimus: nam Laerlius eas commemorare supersedi Korais, in 
feiner Ausgabe des Aelian, Heraklides und Nikolaos (Προδρόμος 
“Ἑλληνικῆς βιβλιοϑήκης 1805) fchreibt p. ρ»ζ΄ über das σύγγραμμα 
περὲ πολιτειῶν: Eis τὰ σωζόμενα καὶ ἐκδιδόμενα ἀπὸ τοῦτο 
λείψανα, δὲν ἔχομεν πλέον παρὰ ἀληϑινὰ λείψανα καὶ σχεδὸν" 
ἀντὲ φιλτάτης 
μορφῆς σποδόν τε χαὶ σχιὼν ἀνωφελῆ. 

und p. 07%: Εἰς πολλὰ μέρη φαίνεται ὅτι ὅστις ἐπέτεμε τὸ 
σύγγραμμα . Ἶ συνήϑροισε ᾿τὰ εὐρεϑέντα λείψανα, ἤλλαξε καὲ 
τὴν φράσιν καί ποτε καὶ τὴν ἐσκότισε μὲ τὴν ἀσάφειαν. ©. 2. 
Koͤler hat in ber 1804 erfchienenen Ausgabe eine fehr unwahrs 
fcheinliche, auch yon Korais ftillfchweigend verworfne Vermuthung 
aufgeftellt, worin vermuthlid, ein darauf gefolgted Auctarium an- 
notationum in Heraclidis Pontici fragmenta nichtd abgeändert hat. 
Bon diefem Auctarium, das mir vor Sahren vorgefommen ift, 
und welches die Ausgabe felbft mit einem Epilogus, über Quellen 
des Heraflides p. 129 — 132 und einem Auctar. Annotationum 
p. 135—145 erweitert, aud) p. 9. 10 umgedruckt enthält, alfo ans 
derthalb Bogen beträgt, {{ ed mir fpäter nicht gelungen, weber 
von der Verlagshandlung, wo die Ausgabe felbft zu finden 
(Schwetſchke und Sohn in Halle), noch in verfchiedenen berühms 
ten Bibliothefen ein Eremplar aufzutreiben. Ueber den Heraflis 
des und feine Schriften überhaupt wurden in Löwen zwey Preids 
ſchriften von Studierenden gedruckt, Fruͤchte des rühmlichen Eifers, 
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mit welchem Prof. Becker die philologiſchen Studien dort einzu⸗ 
führen und gu begruͤnden gluͤcklich begonnen hatte, die eine von 
J. E. G. Roulez (dem nadmmaligen Herausgeber des Ptolemaͤus 
Hephaͤſtionis), Commentatio ad quaestionem ab ordine philosopho- 
rum et literatorum propositam : .Exhibealur Disputatio de vita et 
scriptis Heraclidae Pontici, Philosophi et Historici: quae praemio 
ornata est, 117 S. 4. in den Annal. Academiae Lovaniensis Vol. 
ΝΗ P. 2 1824. 25 N. X, die andre, welche das Acceffit erhielt, 
fpäter umgearbeitet und vermehrt ald Augurationgfchrift, von ΘΟ πῇ. 
Deswert Diss. dc Heraclide Pontico, Lovanii typis Cuelens, 
1830 184 S. 8. Die letztere ift in den R. Sahrb. für Philolos 
gie und Paͤdagogik 1832 6, 258---81 beurtheilt von H. Polsberw. 
Sowohl Hr. Roulez (p. 26-28), ald Hr. Deswert (p. 159-163) 
und fein Recenfent (p.276) billigen Koͤlers Anficht. Clinton, in⸗ 
dem er im britten Banbe der Fasti Hellenici (p. 471) in dem Vers 
zeichniffe der Schriften ded Heraklides auch περὶ πολιτειῶν aufs 
führt, fagt, vermuthlich unbefannt mit der Köferfchen Ausgabe: 
an epitome is still extant. (Die binzugefügte Stelle Giceros Leg. 
3, 6: Aristoteles illastravit omnem hunc civilem in dispulando 
locum; Heraclidesque Ponticus, profectus ab eodem Platone, geht 
die von Clinton getrennt und nnvollftändig angegebenen Bilcher 
περὲ τῆς ἀρχῆς a καὶ νόμων a’ καὶ τῶν συγγενῶν τούτοις alt, 
wie auch Köler p. XXXVI und fchon Meurſius de Heraclide, im 
Thes. A. Graec. 10, 609 bemerft.) 

Der Titel περὲ πολιτειῶν kommt nur in den Handfchriften 
vor. Indeſſen fehlen in dem ESchriftenverzeichniffe bey Diogenes 
auch audre Buͤcher des Heraklides, als περὲ ἐτυμολογιῶν ober n. 
ἐτυμολογίας Eiym. Gud. p. 99. Bekk. Anecd. Gr. p. 1449 (wos 
hin Deswert p. 115 8. and, einige ohne den Titel anderwaͤrts 
vorfommende Etymologieen zieht); dann περὲ χρηστηρίων (Clem. 
Al. Strom. 1 p. 323. Sch. Hesiod. Scut. 70), "ABapıs, Ζωροά.. 
στρης (Plutarch. Mor. p. 146. 1115 a), wenn nicht Diefe zu περὲ 
βίων gehörten (Köler p.XXIII), und περὲ νήσων (Steph. B. Ὦλια- 
ρος. Harpocr. Σερύμη, woraus Angaben bey Plinius und Suibad 
gefloffen zu ſeyn fcheinen, Deswert p. 164.) Ein anbrer Titel, 
‚der bey Diogenes nicht vorfommt, geht und näher an. Apollo 
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nios Dyskolos Hist. comment. c. 19 ſchreibt: Ἡρακλείδης δὲ ὁ 
Κρητικὸς ἐν τῷ περὲ τῶν ἐν τῇ EiAladı πόλεων κατὰ 
Πήλιον ὕρος φύεσϑαι ἄκαγϑαν καρποφόρον, ἧς τὸν καρπὸν day 
τις τρίψας μετ᾽ ἐλαίου καὶ ὕδατος χρίσῃ τὸ αὐτοῦ ἢ ἄλλου 
σῶμα χειμῶνος ὄντος οὐκ ἐπαισϑήσεται τοῦ ψύχους. Hier iſt 
nun offenbar fir Κρητικὸς zu fchreiben κριξεκός, und εὖ {{ nach 
Beichaffenheit ver Schriften andrer befannter Heraklide der. Pons 
tifche zu verftehn, den auch Valefius de arte crit. c. 9 p. 157 uns 
ter die crilicos feßt; nicht aber Heraklides ber Tyfier, ein Eophift, 
an welchen Dlearius zum Philoſtratus p. 612 denkt, noch Heras 
klides ὁ γραμματικὸς bey Steph. v. ὄψον ἑστία, noch auch der 
jüngere Heraflived Pontikos, Schüler δε Didymos, auf welchen 
Kabricius 6, 369 die Stelle bezieht. ) Dem Altern Heraklides 
von Heraklea, da er zu den Alteften Homerifchen Granmatifern 
gehört, {{ der Name χριτεκὸς ganz befonderd angemefjen. Ber 
fanntlich jagt Div (Or. 53 p. 274), daß Artftarchog, Krates und 
viele Andre, die nachher Grammatifer genannt worden, früher Kris 
tifer geheißen : und wenn Clemens Strom. 1, 16, 79 (Ὁ. 1333 bes 
hauptet, Apollodoros der Kymaͤer habe zuerft den Namen des Kris 
tikers eingeführt, was fo viel heißt als felbit ihn geführt, fo 
fonnte diefer Name feitvem auf foldye, die Aehnliches als Tpätere 
Krititer gefchrieben hatten, übergetragen werden. Eo wird ja 
auch Prariphanes ſchon Grammatifer genannt, weil er es war, 
wenngleich der Rame fpäter erft in Gebraysh gekommen if. Eu⸗ 
ftathius p. 773 τινὲς τῶν χριτικῶν, ὃ ἐστιν ἀκριβεστέρων γραμ-- 
uazıxov. Die Bedeutung, wonach Longin Kritifer genannt wurbe 
(Ruhnken de Longino δ. 9 5.), iudex scriptorum, {{ eine engere, 
welche Wolf Proleg. p. 234 nicht unterfcheidet. Kritifer heißt 
unter andern Krated ber Homeriſche (Suid. Eudoc.) Kritikos, und 


1) So auch Bernhardy zum Suidas bey dieſem Heraklides, indem er in Ber 
zug auf den älteren, der zugleich Philoſoph war, bemerft: fidem illius cogno- 
menti desidero. Aber 6 χριτεχὸς iſt nicht als befondrer Beyname des Hera⸗ 
klides, ſondern als der ſehr übliche Name der Klaſſe zu nehmen, in welche ein 
großer Theil feiner Schriften fiel. Bon dent jüngeren DYontifchen Heraklides führt 
Guidad nur Sapphiſche Verſe an, βιβλία γ' δυσερμήνευτα χαὶ πολλὴν τὴν 
ἀπορίαν ἔχοντα προβαλλομένων ζητημάτων, und viele epiſche an, weßhalb 
auch P. Burmann zum Valeſins ihn eben fo wenig mit Den Verfaſſer der Schrift 
über die Hellenifhen Städte ald mit dem Herakkdes für denfelben nimmt. 
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Grammatikos (wie Clemens auch bey jenem Apollodor beyde Na⸗ 
men verbindet) wird Selatäos von Abdera zur Zeit des Alexan⸗ 
der und Ptolemäus genannt (Suid.), der über die Poefie des Ho⸗ 
meros und Heſiodos und auch Philofophifches gefchrieben hatte, 
und fo auch Philetad der Koer nad, Suidas. Unter dem Namen 
der Kritifer wird Philemon, der um die Zeit Aleranders Iebte, 
und Σύμμεικτα eis Ὅμηρον gefchrieben hatte, angeführt (Schol. 21. 
2, 285, wo eberfallid ὁ Κρητικὸς gefchrieben ift, durch eine auch 
fonft vorkommende Verwechfelung ; f. T. Hemsterh: Anecd. ed. Geel 
1, 197), und zu den Kritifern dieſes Schlaged gehört denn auch 
Heraflides durch feine Schriften über Homer und Homeriſche Fra⸗ 
gen uud Über Archilochos. Die Bedenklichkeit wegen des Umftans 
des, Daß gerade bey einem hiftorifchen Punft Apollonius ihm ben 
Namen Kritifos beylegt, aus welcher Roulez (p. 116) und mit 
ihm Deswert (p. 101. 168) ὁ Ποντικὸς emendirt, verfchwindet 
wenn man erwägt, wie gut gerade dieſer Beyname den alten, bes 
rühmten Heraklides von den vielen andern gleichnamigen unters 
fcheidet. Nicht minder thut dDieß der Name Physicus, welchen ihm 
Macrobius Somn. Scip. 1, 14 giebt, wo genau eben fo verfehrt Zeune 
(p. 81) dafılr Ponticus fchreiben will: aber dieſer Name gerade 
wäre bey Anführung eines gefchichtlichen Umftandes unſchicklich 
gewefen. Den fpäteren Grammatifer Heraklides, der ebenfalls auch 
Kritiker heißen könnte, fchließt bey Apollonius den Inhalt der ans 
geführten Schrift au& in fo fern wenigitend als von ihm nichte 
Aehnliches bekannt if. Daß ein Bud) von fo anziehendem und 
manigfaltigem Gegenftande wie man hinter dem Titel πὲρὲ τῶν 
ἂν τῇ Ἑλλάδι πόλεων vermuthet, fich nicht öfter citirt findet, ift 
zu bedauern, auffallender jedoch nicht, als daß auch aus deſſelben 
Heraklides Buch περὲ ἀρχῆς nur eine, aus dem περὲ νόμων ebens 
fall nur eine Stelle vorfommt, beyde bey Diogenes (1,94. 9, 50.) 
Ohne Anführung des Titel fcheint aus dem. letzteren Plutarch 
einiges über Solon und Solonifche Geſetze gefchöpft zu haben, 
was Köler (p. XXXVID mit einigem andern im Themiſtokles und 
Perikles auf eine unndthig vorausgeſetzte befondre ausführlichere 
Schrift über den Athenifchen Staat zuruͤckfuͤhrt. Eben fo kann, 
was er zugleich aus Strabon beybringt, und manches andere hier 
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oder dort bloß mit dem Namen des Keraffided Gitirte aus den 
Städten in Hellas gejchöpft feyn. 

Ueber die Befchaffenheit der Weberbleibfel περὲ πολιτειῶν, 
daß fie zum Theil als Bruchſtuͤcke, zum Theil ald Auszug erfcheis 
nen, urtheilt Köler (p. XXIX ss.) *) im Allgemeinen richtig. und 
ausreichend. Befonders zeigt er fehr gut, wie die bunte und durch⸗ 
aus verfehrte Stellung der Staaten unter einander nicht an forts 
laufenden Auszug aus einem zufammenhängenden Werke denken 
laffe. Wie verhältnißlos, bunt zufammengeftüdelt und unfertig 
auch die verfchiedenen Abfchnitte in fich feyen, Fanın eben fo wenig 
der Aufmerffamfeit eines Unterrichteten entgehen ımd bieß ließe 
ſich Teicht, wenn es nicht zu viele Worte erfoderte, in ein noch weit 
ftärferes Licht feßen. Die feltfame Erfcheinung zu erffären, nimmt 
Köler an, die Fragmente feyen ein Miſchmaſch Ceinnus), gezogen 
aus mehreren und verfchiedenartigen Schriften des Heraflides, nur 
die erften fünf ober zehn eigentlich politifch und aus den Politieen, 
vielleicht auch einzelne unter den folgenden, doc) Diefe eher aus 
andern Büchern, viele aus Denen περὲ νήσων, andre aus ben 
κτίσεσιν, aus dem Buche περὲ ὀνομάτων. Doch reicht ihm απ) dieß 
nicht zu; denn dann würde, was von gleicher Art ifl, vereint und 
nicht mit verfchiedenartigen Dingen durchflochten feyn. Daher meynt 
er, daß Semand aus mandjerley politifchen und geographifchen 
Schriften des Heraflided der Reihe nad) Einiges ausgezogen und 
dann am Rande beygefchrieben habe, was er der Art in andern 
Büchern von ihm fand, fo wie es ihm zufällig vorfam. So, was 
über Archilochos 3. 8. 22, über Homer 3. 31 vorkommt, aus dem 
Buch über Homer und Archilochos, was über die Münzen der 
Kymaͤer gefagt ift, aus dem B. περὲ εὑρημάτων. Und dieß fey 
‚dann, nebft Anderem, am unrechten Ort in den Tert aufgenom- 
men worden ;.-eine Borausfegung, die wohl im einzelnen Fall, aber 
nicht auf einmal für fo viele gemacht werben kann. Uebrigens 
ſey εὖ ungemwiß, ob Heraklides περὲ πολιτειῶν wirklich gefchrieben 
babe, da es allein auf der Ueberfchrift der Fragmente beruhe; 


*) Die legte Zeile von p. XXXIV iſt im Druck an dad Ende von p. XXX VI 
gerathen. ' ΝΣ 
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wiewohl dergleichen unter περὶ νόμων καὶ τῶν συγγενῶν τούτοις, 
bey Diogenes, einbegriffen geweien feyn könne. Dad Letztere ift 
feineöwegs glaubhaft: fonbern der Zufag καὶ τῶν συγγενῶν rov- 
τοις, ber zu περὶ τῆς ἀρχῆς a καὶ νόμων a zuſammengenommen 
gehoͤren möchte (wonach bey Deswert p. 53 mehrerley zu berichti⸗ 
gen wäre) ſcheint nur Die dem Heraklides eigene, von firenger 
Ordnung und Abfonderung der Materien entfernte Behandlungs 
weife anzugehn: ein fo reichhaltiger und wichtiger und ſchon von 
Ariftoteled abgefonderter Gegenftand wie bie Verfaffungen wuͤrde 
weder von Heraklides andern untergemifcht, noch, wenn ex bejons 
ders abgehandelt war, von einem Litterator, der fo viele Titel 
aufführt, auf ſolche Art umntergeorbnet und übergangen worden 
ſeyn. Koͤler aber, unter diefer Vorausfegung, denkt ſich, die 
Schrift, woraus unfre Fragmente find, koͤnne auch συναγαγὴ 
ἱστοριῶν geheißen haben und da aus Suidas eine ἐπιτομὴ τῶν 
Ἡρακλείδου ἱστοριῶν von dem Attifchen Nhetor Heron befamt 
it, fo erfenut er in diefer unfern Miſchmaſch. Hic possit ille 
ipse esse, a quo haec fragmenta habemus, dummodo hunc He- 
raclidem esse uostrum possit demonstrari, quod quidem fieri posse 
imo probabile esse nemo infitiabitur. 

Bon Heraklides Pontitos find ἑστορίαι nicht bekannt, wohl 
aber von Heraklides Lembos, auf defien Werk daher auch ſchon 
Meurfius die Epitomne bezog. Darin ſtimmen diefem auch beyde 
Preisfchriften (Roulez p. 27, Deswert p. 161) bey und trennen 
fid) demnach in dieſem Punkte von dem Vorgänger. Allein, was 
die Hauptfache ift, εὖ bleibt auch ihnen das Fleine Buch, das wir 
befigen, das Wert eines alten Autors , entftanden in einer Zeit, 
welche die Schriften des Heraflides felbft noch befaß. Diele 
Borausfegung, wonach die Auszuͤge das wunderlichſte Gange bils 
ben, laffe man fallen, und gleich wird es begreiflich werben ‘und 
das Auffallende verlieren wenn man es dagegen als eine Frags 
mentenfammlung des Mittelalters betrachtet, wonach 
das Zufällige, Ungleiche und Bunte, das Bettelhafte dicht neben 
den Kleinoden ſich als nothwendig und natürlic, ergiebt. Wenn 
ed wahrfcheinlich iſt, Daß nichts anders ald anfgelefene und ſchlecht 
geordnete Ueberbleibfel auch unfre Handfchriften des Theognis ἐπὶ» 
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halten und daß in der fpäteften Byzantiniſchen Zeit ein Plutarch 
πϑρὶ suyersiac aus Stobäus zuſammengeſetzt worden ift (dieſer 
zwar verfchieden durch den unaͤchten Namen des DVerfafferd, von 
dein Achte Bruchſtuͤcke über die Materie vorlagen), fo giebt in 
der That Heraflided περὲ πολιτειῶν ein nicht weniger deutliches 
Beyſpiel derfelben gelchrten Thätigkeit in einem dunklen Zeitalter 
ab. Diefer auf einzelne untergegangne berühmte Bücher, von des 
nen befonbers viele Bruchftäcde noch vorfamen, gerichtete Samm⸗ 
ferfleiß bat nichts überrafchendes bey der herrichenden Thaͤtigkeit, 
ſchon vom fechlten Sahrhundert her, Eflogen aus verfchiedenen 
Schriftftellern und nad, Materien zufammenzufchreiben: vielmehr 
mußte die Gewöhnung an bie fragmentarifche Geſtalt der Eklogen, 
nachdem barbarifche Sahrhunderte die Reihen ber Bücher immer 
mehr gelichtet hatten, leicht auf das Sammeln von zerftrenten Les 
berbleibfeln führen, Die Bibliotheken enthalten eine Menge klei⸗ 
ner unedirter Arbeiten namenlofer Bücherliebhaber oder Abfchreis 
ber, meiftentheild wohl aus fpätern Sahrhunderten, Früchte eines 
gelehrten Sammlerfleißed, ‚die einer nähern und vergleichenden Bes 
trachtung noch harren. Manches der Art ift dadurch befannt ges 
worben, daß εὖ [Πα] mit einem falfchen berühmten Namen fohmückte, 
wie die Sammlung von den Flüffen oder bie von den Alerans 
brinifchen Sprichwoͤrtern, die den bed Plutarch tragen und von 
andern unterfchieben werben muͤſſen, die meift aus deffen Werfen 
gejchöpft. find, wie die verfchiebenen Apophthegmenfammlungen, 
die Lafedämonifchen Inſtitute, Die Institutio Traiani, und die von 
Plutarch felbft zu feyn ſich mehr oder weniger den Schein geben, 
wie die Apophthegmen und die Unterweifung fogar durch Zufchrifs 
ten an Trajan. Auch die Hellenifchen und Römifchen Parallelen, 
libellus mendacissimus et ineptissimus (Valcken. Diatr. p. 24), 
möchte nicht, wie Wpttenbady annimmt (Praef. p. CLXD durch 
den Namen Parallelen untundige Abjchreiber getäufcht, fondern ben 
Plutarch felbft geheschelt haben, ald Seitenftäd der Hellenifchen 
und Roͤmiſchen Kragen oder anderer Plutarchifcher Schriften. Eine 
Handfchrift zu Florenz bey Bandini (3, 319. Cod. 10), Anopdey- 
ματα τῶν σοφῶν παρ᾽ Ἕλλησιν, mit welcher vielleicht eine Leid⸗ 
ner, Γνώμαι σοφῶν, deren Wyttenbach Cl. c. p. LXVIII) gedentt, 
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Aehnlichkeit hat, enthält unter vielen andern auch von Heraklides 
Ausfprüche. Solche Saͤtze zufammenzuftellen und hiftorifche Stel⸗ 
fen zu fammeln ift die gleiche‘ Art gelehrter Betriebfamteit. Da 
noch von Theodor Metochita, im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die Ὑπομνηματισμοὲ καὶ σημειώσεις γνωμεκαὲ Stellen 
yon mehr als fiebenzig Griechiſchen Autoren ſammeln, fo möchte 
von da ruͤckwaͤrts bie zum neunten Sahrhundert die Zeit abzu⸗ 
ſtecken ſeyn, in welcher das Θά εἶπ περὲ πολιτειῶν entftanden ifl. 
Politieen gerade ſtellt auch der Metochite noch in einigen Abfchnits 
ten der genannten Sammlung auf. 

Der Titel felbft dürfte nicht genau richtig, nicht Acht, fon 
dern von dem Sammler nach der Berühmtheit der Ariftotelifchen 
Politieen und feiner Kürze und Allgemeinheit wegen gefegt wor⸗ 
den feyn. Wenn wir nemlich den andern περὲ τῶν ὃν τῇ 'Elladı 
πόλεων als hinlänglicdy beglaubigt durch den Apollonios Dysko⸗ 
108 anfehn, fo iſt nicht zu vermuthen, daß neben diefer Sam 
Iung, welche der Ueberſchrift nach die Politieen der Städte wohl 
einfchließen konnte, Heraklides noch eine befondre Schrift über 
diefe allein herausgegeben haben ſollte. An jene Schrift fchließt 
fich aber die περὲ νήσων an. Diefe betrachtete ſchon Köler, da 
unter den Fragmenten ein großer Theil die Inſeln angeht, ale 
Hauptquelle unfrer Sammlung ; der übrigens (p. XXV) das Bud) 
περὶ τῶν ἐν τῇ Eiladı πόλεων nur als ein ähnliches erwähnt 
und den Kritifer Heraflided nicht einmal beflimmt von dem uw 
frigen zu verftehen wagt. Wenn num Fragmenten aus zwey gleidy 
artigen, wohl gar zufammengehörigen Büchern, περὲ τῶν ἐν τῇ 
Ἑλλάδι πόλεων und περὲ νήσων zufammengeftellt wurden, fo fieht 
man auch darin einen Anlaß einen neuen ‚Titel zu wählen, unter 
dem fie kurz zufammengefaßt würden. So erflärt es fich denn 
auch, warum die Fragmentenfammlung verhältnißmäßig fo wenig 
über die Verfaffung und fo viel, was zur hifforifchen Einleitung 
und Einfleidung gehört, dann Merfwürdigkeiten der Orte, Sa⸗ 
gen, Ableitungen von Namen, Anekdoten, Seltenheiten , Fitteräris 
ſche Perfonen u. |. w. enthält. Unter diefem allem ift πί δ, was 
Heraflides nicht in den Büchern über die Städte von Hellas und 
die Inſeln gefagt haben könnte: obwohl auch der Sammler leicht 
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Fragmente aus andern Achern ded Heraklides oder feldje, die 
ohne befondern Titel ihm vorkamen, eingemifcht haben fann. Es 
erklärt fich Die arge geographifche Unordnung und vorzüglich auch 
die Ungleichheit des Ausdrucks, da manches, als nicht wörtliches 
Gitat ans verfchiedenen Echriftftellern aufgelefen,, zum Theil in. 
den Worten von diefen gegeben und vielleicht hier und da durch 
den Sammler eingeleitet if. So gleich im erften Abfchnitt Os- 
μιστοχλῆς καὶ ᾿Αριστείδης καὶ ἡ ἐξ Agelov πάγου βουλὴ πολλὰ 
ἐδύναντο, καὶ τῶν ὁδῶν ἐπεμελοῦντο ὅπως μήτινες ἀνοικοδομῶ-- 
σιν αὐτὰς ἡ δρυφάκτους ὑπερτείγωσιν, wo die vorangeftellte alls 
gemeine Bemerkung unmöglich von Heraklides herrühren kann. 
Meine Bermuthung, obwohl eigen, ift doch nicht neu, da fie 
auch dem Korais unter der Herausgabe in der oben angeführten 
Stelle in die Feder gefloffen iſt. Aber er benutzt fie nicht und 
fpricht in den Noten nur von dem Epitomator, ὁ ἐπιτεμῶών (p. 359. 
360. 361), welcher ausließ, einen Ausdruck vertaufchte (γινώσκειν, 
ἐπὶ τοῦ γυναικὲ συνεῖναι.) Und fpäter, in den Prolegomenen zur 
Ariftotelifchen Politif (1821) p.y ftellt er die feltfame Meynung 
auf: ἀπὸ τὰς αὐτὰς (τὰς τοῦ Apıororelovg) Πολιτείας πιϑανὸν 
ὅτε ἡρανίσϑη τὸ σύγγραμμα ἢ μᾶλλον μέρος συγγράμματος τοῦ 
Ἡρακλείδου περὲ πολιτειῶν (42 τὸν dgı9uov), καὶ αὐτὴ τοῦ 
“Ζαμασκηνοῦ Νικολάου ἡ Παραδόξων ἐθῶν συναγωγή. *). 


*) Die Pariſer Handichriften ſcheint Koraid nicht benugt zu haben. Nur 
einmal zu c. 2 p. 352 giebt er eine Ledart ἐξ ἀντιγράφου, die nicht aus Kö⸗ 
ler genommen ift, γρησμῳδουμένοις, flott ded Accuſativs. Sonſt geht ἐξ ἀν- 
τιγράφου auf den Leidensis bey Köler (c. 9 p. 354), eben fo ἐν ἄλλοις 
. γράφεται (c. 10 p. 356.) Köler ift bezeichnet Durch ὁ πρὸ ἐμοῦ ἐχϑδότης, 6 

τελευταῖος, 6 πρότερος Exdörns , ὁ πρὸ ἡμῶν oder Dur ἐξ ἐτέρων dıog- 
ϑώσεων (ρ. 354.) Die ältefte Ausgabe muß auch Koraid nicht gekannt haben, 
da er (p. 360) fagt: ἐν ταῖς πρὸ τῆς ἡμετέρας ἐχϑδόσεσιν ἁπάσαις, und 
zugleih (p. 357) die von 1625 ἐν Γενεύῃ die altefle nennt. Einmal beruft er 
ich auf Elavier (Kiaveplov διόρϑωσες p. 353.) 
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